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Die Kirche Gottes auf Erden ift eine flreitende. Zu 
allen Zeiten hat fie Kampf und Sturm zu beftehen. Nicht 
gleichmäßig jedoch tobt der Kampf und raft ber Sturm. 
Aber darin zeigt fich befonders die Leitung ber Kirche durch 
den göttlichen Geift, daß gerade in den gefahrvollſten Zeiten 
die thatfräftigften Männer an das Steuer des Gottesihiffe 
leeins geftellt find. RE 
Kaum gibt e8 eine Perlode ber Kirchengeſchichte, in mel- 
her die Kirche größeren Gefahren ausgeſetzt war und beif- 
Sere Kämpfe zu beftehen hatte, als im fünften Jahrhundert. 

Der gewaltige Koloß des römischen Weltreiches Trachte in 
allen Fugen. Hunnen und Bandalen, Gepiven und Gothen 

 überfchwenmten dasfelbe, und bie Kirche, für deren Aus⸗ 
breitung über den Erdkreis das römiſche Reich Werkzeug in 
Gottes Hand zewefen, wurde durch dieſe Einfälle barbari— 
ſcher Horden in ſchwere Mitleidenſchaft gezogen. — 
Im Orient dauerten bie chriſtologiſchen Kämpfe in un⸗ 
ezugelier Heftigkeit fort. Die abendländiſche Chriſtenheit 
war von den umbeilvollen Ketzereien des Manichätsmus, 
Priscillianismus und Pelagianismus ſchwer bedroht. 
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Das war die Rage der Kirche, als im Jahre 440 Pape 
Sixtus II. das Zeitliche fegnete und ber römische Klerus 
anter der jubelnden Zuftimmung des chriftlihen Volles 
eo, ben feitherigen Diakon der römischen Kirche, zu defe 
Ten Nachfolger auf dem päpftlichen Stuhle erwählte. 
Seiner Abſtammung nad gehörte er einer vornehmen Bar 
milte aus Toskana an; geboren wurbe er zu Romin den 
letzten Jahren des vierten Säculum. Nähere Angaben über 
- feine Jugend find uns nicht erhalten. Von feinem eminen 
ten Geifte und feiner ganzen Hingabe an die großen In— 
terefien der Kirche legt uns jedoch die Thatfache Zeugnig 
ab, daß ihm im noch jugendlichen Alter bereit die wich ⸗ 
tigſten kirchlichen Angelegenheiten anvertraut wurden. Bir 
ſchöfe, wie Cyrill von Aleranprien, fuchten feine Vermitteer 
lung beim römifchen Stuhle in ihren Kämpfen nad. In 
den in Gallien ausgebrochenen fentipelagianiihen Wirren 
war Unterfuhung und Entfcheid ihm übertragen. Aufeineer 
Friedensmiſſion, nämlich der Schlichtung eines zwiihen 
dem Feldherrn Aetius und dem Senator Albinus ausgebroe * 
qhenen Streites, befand er ſich gerade damals in jener gale 
liſchen Provinz, als er in Nom zum Papſte erwählt wurde, 


WVon den Gefühlen, die damals feine Seele vuchfiiim 
ten, gibt uns die herrliche Anfprache aus Anlaß feiner 
Conſecration Zeugniß, Die an der Spite der gegenwärtigen 
Sammlung fteht. 


Mit der feurigen Entfchievenheit feines jugenplich fräfe 
tigen, in der Sonnengluth der Gnade gereiften Gerftes 
übernahm er nun die Dornenbürbe feines apoftolifhen 
Amtes, überall bedacht auf die Neinerhaltung des heiligen 
Slaubenspepofitum, die Ausrottung der Irrlehren und bie 
MWieberberftellung ver inmitten ver politifchen Stürme und 
Wirren vielfach erfchlafften kirchlichen Diseiplin. Zunächft 
dffnete er den Kampf gegen die Manichäer. Diefe waren 
ch der Eroberung Nordafrikas durch die Vandalen in grof- 
fer Menge nah Italien gefommen. Nom barg deren Viele 
feinen Mauern. Sie ftellten ſich in ihrem äufferen fee 











































































Katholiken und deckten ihr verborgenes unfittliche 
eiben mit der Maske großer Enthaltfamkeit, die fie 
ffentlih zur Schau trugen. Leo entlarvte fie, nöthigte 
hnen in einer großen Berfammlung des Klerus, des Ser 
nates und der Angefehenften de Volkes, vor welche ver 
 manichäifche Bifchof und die Häupter der Sefte geladen. 
waren, das Geſtändniß ihres Feßerifchen und unfittlichen 
Treibens in ven geheimen Conventifeln ab, führte die 
- Reumüthigen der Kirche wieder zu und erwirfte bei dem 
Kaiſern Balentintan III. und Theodoſius dem Jüngeren bie 
ſtrenge Handhabung der Geſetze gegen die Hartnädigen, 
-, Hm Oberitalien befämpfte er den dort weitverbreiteten 
Pelagianismus, in Spanien die Priscillianiften. Dafelbft- 
- wurde auf feine Anregung die Synode von Toledo aehae 
ten, die in achtzehn Anathematismen den Priscilianismus 
.. vermwarf. ERS 
Bor Allem aber griff er mit der ganzen Macht und 
dem vollen Anfehen feiner apoftoliihen Stellung in bie 
chriſtologiſchen Streitigkeiten ein, welche die orientaliiche 
Kirche an ven Rand des Abgrundes gebracht. Der Archi— 
mandrit Eutyches, welcher die Doppelnatur des Gottmen⸗ 
ſchen Ieugnete, war auf der Synode von Konftantinopel im 
Zahre 448 aus der Kirchengemeinſchaft ausgeichloffen wor= 
- den, hatte aber den Kaifer Theodoſius für fih zu gewinnen 
gewußt und fuchte mit deſſen Beihilfe ein Gleiches beim 
Papſte Leo zu erreichen. ) Auf den vom Papſte geforderten 
Bericht des Patriarchen Flavian von Konftantinopel er 
kannte Leo jedoch ‚alsbald das häretifche Treiben des Euty 
des. Die zur Nehabilitirung des Letzteren von Kaifer The 
 opofius im März 449 nach Ephefus berufene Synode fuchte 
darum Papſt Leo zu Hintertveiben oder, doch am einen an⸗ 
dern, von dem Schauplaße der leivenfhaftlichen Erregung 
weit entfernten Ort zu verlegen und fie fo dem gemwaltthäi= 
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A EDER Leo der Große. A 
Een EEE > — 
tigen Einfluß des Kaiſers zu entziehen. Seine Abſicht blieb 
jevoh ohne Erfolg, und fo trat denn die mit dem Namen 
der Räuberſynode in der SKirchengefchichte gebranpmarlte 
Synode im Auguft 449 wirklich in Ephefus zufammen. 
Die Eutychianer übten die brutalfte Gewalt gegen die or 
thodoxen Biſchöfe. Leo, von den Gemaltthätigfeiten in Kennt— 
niß gefeßt, erflärte in zwei Briefen an Kaifer Theopofins 
die Beſchlüſſe der Synode für nichtig und verlangte das 
Zuſammentreten eines allgemeinen Concils in Italien. Sein 
WVerlangen wurde durch Schreiben Balentinians II. und 
der Raiferinen PBlacivia und Euboria an Theopofius unter- 
ftüßt. Schon vorher hatte der Papft in feinem berühmten 
dogmatſchen Schreiben an den Patriarchen Flavian!) die 
katholiſche Lehre von der Perſon des Erlbſers in der Lichte 
vollſten, genaueften und ſchärfſten Weife auseinandergelekt, 
‚ beßgleichen an des Theodofius gutgefinnte Schwefter Pu 
cheria, ſowie an die Abte und ‘Gläubigen der Kirche zu 
Konſtantinopel Mahnfchreiben zum Frieden und zur fire 
Uüichen Eintracht gerichtet. Zange jedoch blieben Leo’s Be- - 
mühungen ohne Erfolg, weil der Raifer zu fehr vonder 
eutychianiſchen Partei umgarnt war. Gewann auch Pur 
cheria allmählig wieder Einfluß auf ihren Bruder, und fingen 
bie Dinge dadurch an, fich günftiger zu geftalten, fo trat 
doch erft eine völlige Wendung verfelben mit dem Tode des 
Theodoſius ein. Der neue Kaiſer Marcian und deſſen Ge- 
mahlin Pulcheria fuchten die firchlichen Wirren im Reiche 
beizulegen. Auch der eutychianiſch gefinnte Batriacch Ana- 
olius, Flavians unwürdiger Nachfolger, fomwie ein Theil 
der an ber Räuberſynode zu Ephefus betheiligt gewefenen 
Biſchöfe fuhten unter Anerkennung von Leo's Brief an 
Flavian wieder die Kirchengemeinfhaft mit dem Bapfte. > 
Marcian berief, ohne vorheriges Cinverftändniß mit Leo, 
bie Synode von Chalcedon. Die vogmatifchen Befchlüffe 
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0,1) Leonis ep. XVIII. 
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BR. Einleitung, 


dieſer Synode waren der orthodorxen Lehre völlig conform 
und fanden deßhalb des Papſtes Beſtätigung. Hingegen 
‚waren im achtundzwanzigſten Canon ver Synodalakten der 
Kirche von Konſtantinopel folche Vorrechte und eine derar⸗ 
tig privilegirte Stellung zuerkannt, daß Leo dieſem Canon 
die Beftätigung verfagen mußte, Sr 
Noch waren Ruhe und Friebe in die Kirche des Orient 
x nicht zurückaekehrt, als die ſtürmiſchen Vorgänge im weſt⸗ 
- römischen Reiche Leo’8 ganze Thätigkeit in Anfpruch nah⸗ 
men. Attila, „die Gottesgeiel,“ überflutbete mit feinen 
wilden Horden Wefteuropa. Nachdem verfelbe aus Gallien 
vertrieben worben, fuchte er Italien heim, plünderte und 
berheerte die Stäpdte Oberitaltend mit Feuer und Schwert 
und bebrohte Nom felbft mit oleihem Schidjal. Da 09 
ihm Leo, vom Engel des Herrn geleitet, entgegen. Bor fir 
ner geiftigen Überlegenheit, vor der unfichtbaren, aeheimnißge 
vollen Macht, die ihn ſtützte und ſchützte, beugte fich Attilas 
milder Sinn. Er ließ Rom unbehelligt und trat den Rüde 
zug an. Bald nachher war Kom aufs Neue bedroht. Der 
rohe Marimus hatte den Kaifer Valentinian I. ermordet 
und den Thron des Ermordeten ufurpirt. Deſſen Wittwe 7 
Eubdoxia, welche Marimus mit Gewalt zur Che gezwungen, 



















ief den Vandalenfürften Genferich zu Hilfe. Diefer zogim 
Zahre 455 gegen Rom. Auch ihın ging Leo ald Bote und 
Maͤhner des Friedens entgegen, rettete die Bevölkerung vor 
grauſiger Nievermeßelung und erlangte die Erhaltung der 
drei Hauptfirchen Roms. ine vierzehntägige Blünderung 
der Stadt, den Raub ihrer Schäge, die Wegführung von 
Tauſenden ihrer Bewohner in die Sclaverei nach Afrika 
kounte er nicht verhindern. Diefer Unglüdlichen nun nahbı 
fh Leo mit befümmerter Vaterlicbe an, indem er ihnen 
lrieſter für ihr Seelenheil und veichlihe Gaben für vie 
 Sinberung ihrer leiblichen Noth nachſandte. In Nom Telbit 
fuchte er die Spuren der Zerftörung allmählig zu tilgen, 
dorgte für ven Wiederaufbau der zerſtörten Kirchen und die 
Neubeſchaffung heiliger Gefäße an Stelle ver von den Van⸗ 
dalen geraubten. —J — 












Sr Alsbald Et dem, Borlbergeben diefer Kriſis wan te 
& ch Leo wieder den Angelegenheiten des Drient zu, wo 
trotz des Concil8 von Chalcedon der Friede nichts weniger 
; le, bergeftellt war. Anatolius, über Die Nichtanerfennung 
des achtundzwanzigſten Canon feitens des Papſtes erböst, 
wandte fih wieder mehr der entychtanifchen Partei zu und 
fuchte namentlich die Biſchöfe Illyriens für fich zu aewins 
nen. Die üghptifchen, ſyriſchen und paläftinenfifchen Mönde 
unter Anführung der Mönche Theodoſius und Alurus 
































— Dazu dienten ihnen namentlich auch von ihnen 
fälfchte Überſetzungen von Leo's Brief an Flavtarn. Nur 
it Mühe gelang es dem Papſte und dem nunmehr zur 
errſchaft gelangten Kaiſer Marctan in gemeinfamem Wir- 
n bie durch Greuelthaten der ruchlofeften Art geftörte 
ronung in jenen Gegenven auf furze Zeit wieder herzu⸗ 
— 2 
Unm ein für allemal ven feparatiftifchen Beftiebumien 5 
des Patriarchen von Konſtantinopel ein wirkſames Gegen 
wicht entgegenzuſetzen, ließ ſich Leo am byzantiniſchen 
ofe von jetzt an durch einen ſtändigen Legaten vertreten, 
8 deren erſter der Biſchof Johannes von der Cycladen⸗ 
ſel Kos bezeichnet wird. — 
Unm dieſe Zeit ordnete Leo auch die Streitigkeiten be 
züglich ver Oſterfeſtfeier. 
Nach dem im Jahre 457 erfolgten Tode des Kaiſers 
Marcian erhob in Aghpten die eutychianifche Partei aufs 
Neue ihr Haupt. In Wlerandrien wurde der orthodoxe Pas 
triarch Proterius, des berüchtigten Dioscurus Nachfolger, 
ermordet und der obengenannte Mönch lurus auf ven 
Patriacchenftuhl erhoben. Die Eutychianer verlangten von 
dem neuen Kaiſer Leo die Berufung eines neuen Concils, F 
Bu an ber Bapft von demfelben Schuß der Beihlüffe ar 
a Chalcedon und die MWieverherftellung des Briedeng in = 
Hgypten:mit dringenden Borftellungen erbat. — 


ra onen Schwanfen zwifchen beiben Bartein — 









er Raifer endlich ven Borftellungen der püpftlichen Les 
en und des inzwilchen nach des Anatolius Tode auf den 
zattiarchenſtuhl von Konftantinopel erhobenen orthonoren 
ennabius na, beftrafte die Mörder des Proterius, ver- 
annte ven Alurus nach dem Cherfonnes und fette den Ti- 
maotheus Salophactolus, einen bewährten Katholifen, 460 
als Batriarchen von Aleramdrien ein, —— 
00. geßt war der Abend für Leo's Wirken und Leben ge 
tommen. Er ftarb 461. Die römifche Kicche feiert feinen 
Todestag am 11. April. Immer war fein Andenken in Ge: 
gen. Papſt Benedikt XIV. gab ihm den Chrentitel eines. 
Doctor Ecclesiae, die Kicchengefhichte ſchmückt ihn mit dem 
> en und wohlbegründeten Beinamen des „Groſ⸗ 
ſen. BE > 
- Unter feinen Schriften nehmen bie Sermones, 96 an 
der Zahl, ven erften Blaß ein. Es find dieſes Homilien 
und, Anfprachen an das römische Volt bei verichiedenen 
Airchlichen Veranlaffungen, alle von tiefer dogmatifcher Ber 
ſtimmtheit und Stärke, großer und hinveiffender Eloquenz. 
- Die Sprache it, dem Charalter der ſpäteren Latinität ente 
ſprechend, oft gefünftelt, daher bie. Übertragung meift jebr 
Schwierig. — 
0 Für die Geſchichte jener großen kampfreichen Zeit find 
ferner Leo's Briefe, welche in unferer Bibl. der Kirchenv. 
unter ven „Papſtbriefen“ veröffentlicht werben ſollen, von 
hervorragenpfter, Beveutung Sowohl in hiſtoriſcher wie dog— 
matiſcher Beziehung, Ferner befinden fi in den Ausgaben 
per Werke Keo's die Schrift „de vocatione omnium gentium 
uubri duo, das nach ihm benannte Sacramentarium (codex 
°  sacramentorum ritus ecclesiae Romanae), herrliche Gebete 
während ver heiligen Meſſe für die verſchiedenen Feſtzeiten 
- ‚und Gebenftage der Heiligen, und ein tractatus de humili- 
_ tate ad Demetriam virginem, deren Echtheit jedoch mit Grund 
angezweifelt wird. ; er 
Unter den Ausgaben der Werke Leo's find hervorzuhe⸗ 
Yen die römifche vom Jahre 1479, die Pariſer von Quesnel 
1675, bie vömifhe von Thomas Caceiart 1753 und endlich 



















































12 Leo der Große 


bie dem Papſte Benebift XIV. gewidmete ver Brüder Ballerint, 
Benebig 1757, welche unferer Übertragung zu Grunde Liegt. 
Bon Bearbeitungen des Lebens Leo's erwähnen wir aufler 
den größeren Abhandlungen in Gfrörer® und Stollberg’s 
Kirhengefhihte die Monographien von Arendt und €. 
PVerthel, fowie den gründlichen Artifel von Fri im VI. 
Bande des Weger-Welte’fchen Kirchenlexicons. 





Erſte Rode, 


—ñ— 


Anrede Leo's nach feiner Conſecration. 


Das Rob des Herrn ſoll mein Mund verfünden, meine 
Seele, mein Geift, mein Fleiſch, meine Zunge follen feinen 
heiligen Namen preifen.!) Nicht die Beſchämung, fon 
dern die Undanfbarfeit der Seele offenbart fid, wenn 
man die Wohlthaten Gottes verfchweigt. Wohl geziemt ſichs 
darum, das Amt des gefalbten Hobenpriefters mit dem 
Robopfer des Herrn zu beginnen. Der Herr war. unfer ein- 
gebent in unferer Niebrigfeit?) und hat uns gefegnet. Er 
allein hat für mich große Wunderthaten gemirkt, °) fo daß 
ihr, meine geheiligten Brüder, mid) in euerer Liebe anmwer 
fend fahet, während mid) bie Nothwendigkeit einer langen 
Reiſe fern bielt.‘) Dank alfo, ewiger Dant unferm Gott 
für Alles, was Er mir, verlichen dat! Zugleich aber zolle 
ich auch Euch ven gebührenden Dank für das in meiner Er 








1) Pf. 144, 21. — 2 Pf. 185, 3. — 3) Ebendafelbft B. 5 

4) Leo, big dahin Archidiakon der römischen Kirche, war 
nah dem Tode Xyſtus II, in jeiner Abmefenheit zum Papfte er⸗ 
wählt worden, 
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 wählung befundete Wohlwollen. Denn ich weiß fehr wohl, 
meine Geliebten, von welcher Bedeutung file mich, ver ih 

‚Hirtenbeforgniß das Heil eurer Seelen begehre, der 
Eifer eurer Ehrerbietung, eurer Liebe, euered Glaubens ift. 
Ihr habt eine fo heilige Entſcheidung über mich getroffen, 
‚ohne daß berfelben Verdienſte meinerfeitS vorangegangen 
wären. Sch beſchwöre euch deßhalb bei den Erbarmungen - 
des Herrn, ftüßet den durch euere Gebete, welchen ihr in euerm 
Sehnen begehrt babet, auf daß in mir der Geift der Gnade 
und euer Urtbeil (über mich) beſtändig bleibe. Möge Der 
ns insgeſammt das Gut des Friedens verleihen, der Cuh 
in einmüthiges Streben eingegoffen bat, auf daß ih, alle > 
- Tage meines Lebens zum. Dienfte des allmächtigen Gottes 
und zur Willführigfeit gegen Euch bereit, mit Zuverfiht 
um Herrn beten fönne: „Heiliger Vater, bewahre die in 
Deinem Namen, welche Du mir gegeben haſt,“ daß meine 
Seele ven Heren immer preife, weil ihr dem Heile entge- 
genreifet, daß ich beim zufünftigen Gerichte den gerechten 
Richter über meine hobepriefterliche Verwaltung auf Euch 
hinweiſen kann, daß Ihr duch Cuere guten Werte mir 
veude, Ihr mir Krone feid, Ihr, die Ihr tur Euer Wohl- 
> ollen meinem gegenwärtigen Leben fo ehrenvoll Zeugniß ges - 

geben. Geliebtefte! Gott bat fich gewürbigt, mir ven hu 
tigen Tag zu einem Ehrentage zu machen. Indem Er meine a 
Niedrigkeit zur höchften Würbe erhoben, hat Er fund ges 
an, daß Er Keinen der Seinen verachtet. Muß ich auch 
ittern im Hinblid auf mein Berbienft, fo gebe ih mi. 
Sdoch Beiftger Freude Hin über das Geſchenk der Gnabe, 
- Denn der mir Urheber ver Ehre geworben, wird mir audy 
tüße im Amte fein; der die Wuͤrde verliehen, wird auch 
Stärke geben, damit der Schwache unter der Größe ver 
Gnade nicht erliege. Da alfo in der Reihe der Tune jener. 
Tag gefommen ift, an dem nach dem Willen des Herrn 
nein Biſchofsamt beginnen fol, habe ich wahrhaftig Grund _ 
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Freude, um Gott zu verherrlichen, der mir viel verziehen 
uf daB ich Ihn vief liebte, der feine Gaben dem 
eben, an dem Er fein Bervienft gefunden, auf daß Er 
Seine Gnade wunderbar made. Was will der Herr duch 
dieſes Sein Werk unferm Herzen anders fund thun und 
en zeigen, als daß Niemand auf feine eigene Gerechtigkeit po⸗ 
ben, Niemand an Gottes Exrbarmen verzweifeln fol, das 
gerade dann am heilften Teuchtet, wenn der Sünder gebei 
at der Niedrige erhoben wird? Denn nicht von ber Der 
Schaffenheit unferer Werke hängt das Maß der bimmiifchen 
Gaben ab, und nihrin die ſer Welt, in der das ganze Teben 
eine Berfuchung ift,*) wird einem Jeden vergolten nach feis 
mem Berdienfte. Wenn der Herr bier der Miffetbaten ger 
döchte, würde Niemand Sein Gericht ertragen. N 
0 Breifet alfo den Herrn mit mir, Geliebtefte, laſſet uns 
Seinen Namen gemeinfam verberrlichen, auf daß bie heu⸗ 
ige Seftfeier ausſchließlich deſſen Lob verkünde, der ihr Ur— 
heber iſt. Was aber meine eigene Seeleuſtimmung betrifft, 
fo befenne ich gerne meine übergroße Freude über euer Aller 
hingebende Liebe. Und wenn ich auf diefe bochherrlihde 
 Schaar meiner ehewürbigen Mitpriefter hinblide, fcheih 
Engelihaaren mitverfammelt unter fo vielen Heiligen. Sir 
 herlih find wir heute von reichlicherer Gnade göttlicher Ge— 
genmwart heimgefucht, wenn zugleich fo viele koſtbare Gezelte 
Gottes, fo viele herrliche Glieder des Leibes Chrifti zuge 
gen find und in einem Kichte ftrahlen. Auch des heiligſten 
-  Apoftels Petrus treue Liebe würdigt ſich in dieſer Verſamm- 
lung zu weilen. Die Ehrfurht vor Ihm bat uns vereint, 
er hat euere Hingebung nicht verfhmäht. Auch er freut ſich 
eurer Liebe, er erfennt in ben Genoſſen feiner Ehre die 
+ SInnebaltung der Anorbnung Des Herrn, beftätigend die 
 wohlgeorbnete Liebe ber ganzen Kirche, welche auf Petri 
"Stuhl ven Petrus aufnimmt und auch in der Perfon eines. 
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fo ungleihen Erben nicht abläßt von der Liebe zu einem fo 
großen Dirten. 

Damit alfo die Liebe, welche ihr, meine Thenerften, 
meiner Niedrigkeit einmüthig entgegentraget, auch die Frucht 
ihres Strebens erlange, flehet inftändig die erbarmungs- 
reiche Güte unferes Gottes an, daß Er in unfern Tagen 
ftreite gegen unfere Wiperfacher, daß Er Euern Glauben 
feftige, Euere Hingebung und Liebe vervielfältige, ven Frie- 
den mehre, daß Er mir, feinem geringen Diener, dem Er 
zur Kundgebung der Reichthüimer feiner Gnade das Steu> 
erruder feiner Kirche in die Hand gegeben, die Stärke für 
fo große Arbeit verleibe, zu Euerm Nuten und zu Eurer 
Erbauung, daß Er zu dem Ende unferm Amte lange 
Dauer gebe, daB ber Frömmigkeit zu Nuten fomme, was 
‚er ver Lebenszeit zugemeflen, durch unfern Herrn Jeſum 
Chriftum, dem Ehre und Herrlichkeit ift in die Ewigfeiten 
der Ewigkeiten. Amen. 
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N ok Bafresfage der Arhebung Leo's anf den = 
päpſtlichen Stuhl. | 
1. So oft fi Gottes Erbarmen würdigt, und bie Ge 


ben wir gerechten Grund zur Freude, wenn ung ber Beginn A, 
des übernommenen Amtes Anlaß wird zum Lobe deſſen, vere® 
a: 








ums verliehen. Die Feier eines foldhen Tages geziemt fh 
für alle Priefter, voor Allem aber ift fie mir nötbig. Denn 
wenn ich hinblicke auf meine Niedrigkeit und Armfeligfeit, 
hinblicke auf die Größe des übernommenen Amtes, dann 
muß auch ich mit dem Propheten ausrufen: „Herr! Ich babe. 
dein Wort gehört und habe mich gefürchtet; deine Werke 
h. ‚babe ich erwogen und bin erſchrocken.“) Denn was ift jo 






Auf einige Handſchriften ſich ſtützend laſſen bie Bollem 
und Migne die zweite Rede ſchon mit Geliebteſte! Gott hat ih 
gemirdiget" (©. 14) beginnen und bezeichnen fofort bie obige 
liche, welche nad) alter Zählung die zweite war, als dritte. SB, 
ir ‚ergibt fih eine duch alle Neben hinkaufende Sählungshifiereng, Fun 
auf die man beim Citiren zu achten hat. EN 
E 2) Habat. 3, 1. 


RE END, 
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ungewohnt, fo fchredtich, ste, en für. us Schwer ) 
chen, ‚Hoheit für den Niedrigen, Würde für den, ver fie 
nicht verdient? Und doch verzweifeln und verzagen wir nicht; 
denn nicht auf und vertrauen wir, ſondern auf ben, der in 
und wirft. Darum haben wir auch, Geliebtefte, jenen Plalm 
Davis in harmoniſchem lange gelungen, nicht zu unferer 
Erhebung, fondern zur Verherrlihung Chrifti, des Herrn, 
Denn Eriftes, von dem prophetifch gefchrieben fteht: „Ein 
Prieſter bift du in Ewigkeit nach der Ordnung Melchife- 
dech,“ t) das heißt, nicht nach der Dronung Naron, deſſen 
WVrieſterthum, fich leiblich fortpflanzend, nur zeitweiligen 
Dienſt hatte und mit dem Gelee des alten Bundes auf- 
hörte, fondern nach der Ordnung des Melchifedech, in wel 
chem der ewige Hohepriefter vorgebildet war. Es wird nicht 
- berichtet, von welchen Eltern Melchiſedech geboren worden, 
und dadurch fund gethan, daß in ihm auf Den hingewieſen 
wird, deſſen Geburt unausfprehlich if. Da endlich dieſes 
geheimnißvoll göttliche Prieftertbum von Menfchen ver- 
waltet wird, gelangt man zu demfelben nicht auf vem Wege 
fleiſchlicher Abftammung, für daſſelbe wird nicht auser- 
wählt, was Fleiſch und Blut erzeugt, das Erbrecht vom 
Vater ber bat feine Geltung, der Rang der Familien bleibt un- 
BE» beachtet, die Kirche nimmt die als Reiter, welche der 
"Se bl. Geift gerüftet bat. Bei dem Volke der Gottes- 
0 Finder, wo ein Jeder priefterliche und königliche 
N Würde bat, Toll nit ver Vorrang irdifher Her- 
nr kunft die Salbung erlangen, dort foll vielmehr 
2 die bimmlifhe Önadenfpendung den Biſchof er- 
00 Zeugen. | 
2. Obſchon wir alfo, Geliebteſte, ſchwach und Käfig 
erfunden werben, den Dienit unferes Amtes zu vollbringen, 
ofern wir durch die Gebrechlichfeit unferer Natur gehemmt 
werben, wo wir fromm und eifrig zu handeln begehren, fo 
haben mir doch den immerwährenden Önabenbeiftand des 


1). Bj. 109, 5. 
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per feinem Werke nie fehlt. Umd die Stärfe des Fundas 


ernde, und wie immerbar bleibt, mas Petrus von Chriflus 
geglaubt, fo bleibt auch immerdar, was Chriftus in Petrus 
eingeſetzt hat. Als, wie uns die evangelifche Refung mitge- 
theilt, ver Herr die Jünger gefragt hatte, für wen fie bei ven 
verfchtedenen Meinungen Bieler Ihn hielten, und der felige 


— 


ji allmsctigen und ewigen Hohenpriefters, bee ung ahnlich 
ven Vater gleich, die Gottheit zur Menſchheit herabgezo⸗ 
gen, bie Menſchheit zur Gottheit emporgehoben hat, und wir 
freuen uns, wie billig und recht, Seiner Anordnung. Denn 
obſchon Er die Sorge für Seine Schafe vielen Hirten über- 


tragen, bat Er felber doch von der Hut der geliebten Heerde 


nicht abgelaffen. Bon Seinem eriten und ewigen Beiftande 


Haben wir auch den Schuß apoftolifcher Hilfe empfangen, 


mentes, über dem die Kirche im ihrer ganzen Höhe aufge- 


- baut wird, geräth nicht ing Wanfen durch des Tempels Laſt, 


die auf ihm ruht. Denn die Feltigfeit jenes Ölaubens, die 
an den Apoftelfürften gepriefen worden, ift eine immerbans 


Apoftel Petrus geantwortet hatte: „Du bift Chriftus, ver 


Sohn des lebendigen Gottes," da fprach der Herr: „Glück— 


Selig bift vu Simon, Sohn Jona ; denn nicht Fleiſch und Blut 
Bat dir das geoffenbart, fondern mein Vater, ver im Himmel 
ft. Und ich fage dir, du biſt Petrus, -und auf dieſem Fel- 
fen will ich meine Kirche bauen, und die Pforten ver Hölle 
follen fie nicht übermältigen. Und dir will ich die Schlüffel 


des Himmelreiches geben, und was immer du gebunden haben 
‚ wirft auf Erben, das wird auch im Himmel gebunden fein, 
and was immer du gelöft haben wirft auf Erden, das wird 


auch im Himmel gelöft fein.“ ') | 
3 Es bleibt alfo die Anordnung der Wahrheit, und der 


heilige Petrus hat das übernommene Steuerruder der Kirche 


nicht verlafien, denn er verharrt in ver empfangenen Felfen- 


— ſtärke. Seine Stellung iſt eine vor den übrigen (Apoſteln) 


1) Matth. 16, 15—19. 
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9— alfo bevorzugte, daß er Fels den ana, daß er ala en, EUR 
verkündet, daß er als Thürhüter des Himmelreiches eingefegt 
. wird, Er ift als Richter mit der Binder und Löfegewalt 
eingeſetzt, fein Nichternrtheil bat auh im Himmel Beftand. 
Durh die Geheimniffe ver ihm beigelesten Namen folen 
wir erkennen, wie innig feine Verbindung mit Chrifto if. 
. Er vollbringt jeßt mit noch größerer Machtfülle, was ihm 
Eeinſt auf Erben) übertragen worden; er erfüllt jeglichen 
Theil feiner Pflichten und Sorgen in Dem und mit Dem, 
durch Den er verherrlicht worden. 


0 Wenn wir alfo Etwas recht thun, Etwas recht entſchei⸗ 


den, dwenn wir in täglichem leben Etwas von Gottes Barm— 


 Bersigfeit erlangen, fo ift e8 deffen Wert und veflen Ver— 


dienſt, auf deſſen Stuhle feine Macht fortlebt und 
fein Anjeben leuchtet. Denn, Geliebtefte, dieſes war 
der Lohn jenes Befenntniffes, welches Gott der Vater dem 
- Herzen des Apoftels eingehaucht, welches dem Ungewiljen 
alles menfchlichen Meinens entrüdt ift und die Feſtigkeit 
eines Felſens erlangt bat, die durch feinen Anprall erichüt- 
teri werben kann. In der ganzen Kirche fpricht Petrus täg⸗ 


Mi: „Du Bi Chriftus, der Sohn des (ebenbigen Gottes,” 


und iegliche Zunge, welche den Herrn befennt, ift durch die— 


$ ' ſes Wortes Tehrgewalt geweiht. Diefer Glaube befiegt ven 
eufel und löft die Bande derer, die von ihm gefeffelt find. 


Diefer Glaube entreißt der Welt und verleibt dem Himmel 


u ein, gegen ihn find ohnmächtig der Hölle Pforten. So fehr 


bat ihn Bott gefeftigt, daß ihm niemals ketzeriſche Bosheit, 
niemals heidnifcher Trug beftegen kann. 
4, So alſo, Geliebteſte, wird der heutige Fefttag in ver= 


: — nunftigem Dienſte gefeiert, daß in der Perſon meiner Nies 
0 brigfeit der erkannt, der geehrt wird, in dem auch die Sorge 


aller Hirten, die Hut der ihnen anvertrauten Heerde eine 
dauernde ift, veffen Würde auch dann nicht abnimmt, wenn 
fein Erbe ein unmwürbiger iſt. Debhalb ift mir auch die er⸗ 


— ſehnte und ehrende Anweſenheit meiner ehrwürdigen Brü⸗ 


der und Mitbiſchöfe dann um fo heiliger und werthvoller, 
wenn fie die Liebe, welche fie in ihrer Anweſenheit fund zu ge⸗ 













N 
= 


unfere Ermahnungen an die Ohren Eurer SHeiligfeit richten, 


treten. Mit feiner Liebe ermahnen wir euch, feine Xehre ver- 


Münden wir euch, wenn wir euch beſchwören, daß ihr die 
enden eueres Geiftes umgürtet, feufh und nüchtern in ber 
Furcht Gottes Tebet, daß nicht euer Geift, feines Borranges 


vergeſſend, ven Gelüften des Fleiſches zuflimme. Kurz und 
binfälig find die Freuden irdifcher Luſt, welche ung, vie 
wir zu ewigen Wonnen berufen find, von den Pfaden des 


gehe das Sehnen des gläubig frommen Geiftes, gierig nach 


tes. Deſſen Seid verfichert, Seliebteite, daß Euer Mühen im 


wie der Apoftel Sagt, „meine Krone und meine Freude "') 


wenn euer Glaube, der von Anfang des Evangeliums an 
An der ganzen Welt gepredigt worden, in Liebe und in Hei⸗ 





ligkeit beharrlich if. Muß auch jegliche Kirche auf dem gan- 


90h vor allen übrigen Bölfern für Euch hervorragende 


Werke der Liebe, die ihr, auf der Bura des apoftolifhen 
Selen felber gegründet, mit Allen Erlöfung empfangen 


“ durch Zeſum Chriftum unfern Gott und Herrn, und bie 





ift in die Ewigkeiten ver Emigfeiten. Amen ! 


* 1) I. Theſſ. 2, 19. 
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den fich gewürdigt, vornehmlich auf ben übertragen, den fie " 
nicht nur als den Inhaber diefes Stuhles, fondern uhb 
als den Primas aller Biſchöfe erkannt. Wenn wir vemnah 


ſo vernehmet darin Desjenigen Worte, deſſen Stelle wir ver- 


Lebens abzulenken fuchen. Nah bimmlifhen Dingen alfo 


den göttlichen Verheiſſungen erhebe er fich zur Liebe eg 
unvergänglichen Gutes und zur Hoffnung des wahren Lich⸗ 


Fen Erdkreiſe in allen Zugenven blühen, fo geziemen ſich en ed 


vor Allen der heilige Apoftel Petrus unterwiefen hat = — 
durch Chriſtum, unſern Herrn, dem Ehre und Herrlichkeit 








Widerſtande gegen die Laſter und im Widerſtreite gegen das 
Begehren des Fleiſches wohlgefällig und werthvoll iſt vor 
dem Angeſichte Gottes, daß ed nicht nur Euch, ſondern auch 
mir das Erbarmen des Herrn verdienen wird, denn ber 
Ruhm der Hirtenſorge iſt der Heerde Fortſchritt. „Ihr ſeid / 





= es auf den päpfilicen Stuff. 


i m Ih * mich, Geltebtefte, Eurer frommliebenden 

gebung, und ich danke meinem Gott, daß ich in Euch die 

 Xiebe hriftlicher Einheit fehe. Denn ihr erfennet, wie e8 

euere zahlreiche Verfammlung bezeugt, daß die Wkebenfehe 
dieſes Tages Veranlaffung zu gemeinfamer Freude if, 

und daß an den jährlichen Fefttagen des Hirten die Ehre. 

er ganzen Heerbe gefeiert wird. Wenn auch bie Kiche 

otte8 in verſchiedenen Stufen alfo geordnet ift, daß die 
Geſammtheit des geheiligten Leibes aus verſchiedenen 9 
— gebildet wird, ſind wir doch, wie der nn i 





* 
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ne. dem Worte aus des Apoſtels geheiligtem Munde: ! —— 


Es „Und au ihr felber ſeid wie lebendige Steine aufgebaut 
zu geiſtigen Wohnungen, ein hetliges Prieſterthum, darbrin= 
gend geiſtige Opfer, Gott genehm durch Jeſum Chriſtum.“ 





migliches Prieſterthum, eine heilige Völkerſchaft, das Volk 





Und ferner: „Ihr ſeid ein auserkorenes Geſchlecht, ein fir — 


der Erwerbung. Das Zeichen des Kreuzes macht ja alle 


in Chrifto Wiedergeborenen zu Königen, die Salbung des 


heiligen Geiſtes aber weiht fie zu Prieftern, fo daß Alle, 


welche im Geifte und in der Wahrheit Chriften find, abge 
fehen von dem befondern Dienfte unferes Priefteram: 
“tes, fih königlichen Geſchlechtes und priefterlicher Würde 
theilhaftig willen. Denn was ift fo königlich als die Herr- 
ſchaft des Gott unterworfenen Geiftes über ven Leib? Und 
was ift fo priefterlich, als dem Herrn ein reines Gewiflen 
zu weihen und ihm vom Altare des Herzens die malellofen 
Dpfer der Frömmigkeit darzubringen? Wenn Die durch 
Gottes Gnade Allen gemeinfam geworden, fo ift es doch 
pflichtgemäß und löblich, daB wir ung über den Tag unferer 
Erhebung wie über befondere Ehre freuen, daß das eine 
Sakrament des Hohenprieftertbums in dem ganzen 
Reibe der Kirche gefeiert werbe, welches bei Ausateßung des 
Salböles der Segnung reihlicher zwar auf die obern Theile 
herabgeſtrömt, aber auch nicht fpärlih auf die niedrigen 
herabgeträufelt ift. 
2, Obſchon wir alfo, Geltebtefte, in dem gemeinfamen An» 
theil an jener Onadengabe großen Anlaß zu gemeinfamen 
Wonnen haben, jo wird ung doch wahrerer und erhabenerer 





Grund zur Freude fein, wenn wir nicht weilen in der er 


wägung unferer Niebrigfeit; viel nützlicher, viel würbiger iſt 
es ja, unferes Geiſtes Schärfe zu erheben zur Betrachtung 
der Herrlichkeit des heiligften Apofteld und diefen Tag feft- 
lich zu begeben in der Berehrung Deflen, ber von Der 





DR Betr.,2,:5 ff, 
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Quelle aller Gnabengaben fo reichlich bethaut worden ift, nn 
daß er nicht bloß Vieles allein empfangen, fonvern daß - 
auch auf Niemand Etwas übergegangen, an dem er nicht 
Antheil gehabt. Das Wort war Fleifh geworden und . 
wohnte fchon unter uns, und fchon hatte Chriftus fih ganz 
der Erlöfung des Menfchengeichlechtes geweiht. Nichts war 
Seiner Weisheit ungelegen, Nichts Seiner Macht fehwierig. 
hm waren unterthban die Elemente, Ihm dienten die Geifter, 
Seinen Befehl erfüllten die Engel, und e8 konnte in feiner 
Weiſe unwirkſam fein das Geheimniß, welches der eine 
und dreieine Gott zumal wirkte. Und doch wird Betrus 
allein aus der ganzen Welt augerwählt, ver Vorfteher ver aus 
allen Völkern Berufenen zu fein, der Vorfteher aller Apoſiel, 
0 aller Vãter der Kirche, Obgleich indem Volke Gottes viele Prie⸗ 
ſter ſind, viele Hirten, fo ift doch Petrus im eigentlichften Sinn 
0 ihrer aller Fürft, deren König zuerft Chriftus ift. Eine große - 
und wunderfame Theilnahme an Seiner Macht hat Gottes 
Ganadenerweis viefem Manne verliehen, Geliebtefte! Und 
wenn die übrigen Kirchenfürften nach Gottes Willen Etwas 
mit ihm gemeinfam haben follten, fo hat Er doch nur durch 
ihn gegeben, was Ex ven übrigen nicht verfagt. Alle Apo= 
ſtel fragt der Herr, was die Menfchen von Ihm hielten. 
Sao lange das Schwanten menfchlichen Meinens angeführt 
Wird, antworten fie in gemeinfamer Rede. Sobald aber. ge- 
— fragt wird, was die Apoſtel ſelber denken, da iſt Der ver 
0 Erfte in dem Belenntniß des Herrn, welcher der Erſte war in 
K ber Apoſtelwürde. Als Diefer gefagt hatte: „Du bift Chrie. 
ſtus, Der Sohn des lebendigen Gottes," antwortete ihm. 
dJeſus: „Slüdfelig bit du, Simon, Sohn des Jonas, weil 
Dir das nicht Fleiſch und Blut geoffenbart, fondern mein 
0 DBater, der im Himmel ift,“ d. h. darum bift du glüdfelig,. 
weil mein Bater dich gelehrt, weil nicht irpifches Meinen 
0 Dich getäufcht, ſondern him mliſche Erleuchtung dich unter- 
wieſen bat. Und nicht Fleiih und Blut, fondern Der bat 
mich Dir fund gethan, deſſen eingeborner Sohn ih bin. 
Dann fährt Er fort: „Und ich fage Dir,“ d. h. wie mein 
Bater div meine Gottheit fund gethan, fo thue Ich dir 








Ss derfelben. „Und über viefen Felfen will ich meine Kiche 












Deine Bevorzugung fund, „Du bift Petrus." Obſchon IH 
ger umverlegliche Fels bin, Ich der Editein, der aud Zweien 
Fundament, auſſer dem Niemand 
J fo bift doch auch du ein Wels, weil 

du gefeftigt bift duch Meine Kraft, fo daß bie Maht,die 
mein eigen, und gemeinfam ift durch Deine Theilnahme mn 





bauen, und die Pforten der Hölle werden Nichts ausrichten 
gegen diefelbe,“ d. h. über biefem flarfen Felfen will ih 
meinen ewigen Tempel errichten, und die Zinnen er Kiche, 
die bis in den Himmel emporragen follen, werben auffie 
gen über dem feiten Fundamente dieſes Glaubens. —— 
3, Diefes Bekenntniß follen die Pforten ver Hölle nicht 
feſthalten, die Feſſel des Todes nicht binden, denn dieſes 
Wort, — ein Wort des Lebens iſt es. Wie dasfelbe feine Be 
fenner zum Himmel erhebt, fo ſenkt es feine Wiverfaherin 
die Hölle hinab. Um feinetwillen wird dem heiligen Beus 
gejagt: „Dirwillich die Schlüffel des Himmelveiches geben ; 
was immer du auf Erden gebunden haben wirft, wird u 
im Himmel gebunden fein. Und was immer bu gelöſt be 
ben wirt auf Erden, wird auch im Himmel gelöst fein.) 
Zwar ift das Recht diefer Machtverleihung auch auf Die 
andern Apofiel übergegangen, an alle Fürſten ver Kirche 
ift diefes Spruches Satung ergangen; aber nicht umſonſt 
ift Einem anvertraut, was Allen mitgetbeilt werben fol. 
Denn gerade deßhalb ift Dieß dem Petrus insbeſondere 
übertragen worden, weil Petrus allen Leitern ber Kirche 
vorgeſetzt iſt. Es bleibt alfo das Vorrecht des Petrus, wo 
inmier ein Urtheil in Seinem maßvollen Geifte ausgeſpro⸗ 
chen wird. Da iſt nicht allzugroße Strenge, nicht allzugroße 
Milde, wo Nichts gebunden, Nichts gelöst wird, was nit 
der heilige Betrug gelöft oder gebunden bat. — 

















* RN: N 9 23 
Als das Keiden beoorftand, welches bie Standhaftigkeit 


En der Apoftel auf eine harte Probe ftellen follte, ſprach der 


Herr zu Simon: „Simon, Simon, fiehe, ver Satan bat nach 
euch begehrt, daß er euch fiebte, wie den Weizen. Ich aber 


se babe für dich gebetet, daß dein Glaube nicht ausgebe; du aber, 


einftens befehrt, ftärke deine Brüder, daß ihr nicht eingebet 
in die Verſuchung.“ ) Gemeinfam war allen Apoiteln die 
in der Verſuchung zur Furcht liegende Gefahr, aleihmäf- 
fig bedurften fie des Beiſtandes des göttlichen Schutzes, 
‚weil ver Teufel fie alle zu beunruhbigen, alle zu zermalmen 
begehrte, und doch nimmt. fih der Herr in befonderer Sorge 


— des Petrus an, doch fleht er beſonders für den Glauben 
des Petrus, wie wenn die Stellung ter übrigen eine ſicherere 





fein werde, wenn der Geift des Petrus nicht beftegt Tet. In 
Petrus alſo wird die Kraft Aller gefeftigt und der Beiltand 
der göttlichen Gnade alfo georbnet, daß die Stärke, welche 
Ehriftus dem Petrus verleiht, duch Petrus ven Apofteln 
mitgetheilt wird. 

So ſehen wir denn, Geltehtefte, wie uns Gott einen 
fo großen Borfteher eingefegt; billig und recht freuen wir 
uns über PVervienft und Würde unferes Führerd, indem 
wir Dank fagen dem ewigen Könige, unferem Exlöfer, Jeſu 


en Chrifto unferm Herrn, welcher dem fo große Macht verliehen, 





den Er zum Fürften ver ganzen Kicche gemacht, daß Alles, 
was in unfern Zeiten von ung gut audgeführt, gut ange— 
orbnet wird, deſſen Wirkfamfeit, deſſen Leitung beigemeflen 

werden muß, zu dem gejagt worden: „Und Du, umgekehrt, 


ſtaärke Deine Brüder," und dem der Herr nad feiner Auf- 


‚erftehung auf die breimalige Berficherung ewiger Liebe drei⸗ 
mal in geheimnißreihen Worten gefagt: „Weide meine 


Schafe.“ ?) Das thut er auch jetst noch zweifelsohne; der treue 





“Hirte erfüllt ven Auftrag feines Herrn, er ſtärkt und durch 
feine Mabnungen, er betet für uns ohne Unterlaß, daß wir 


1) Luft, 22,28. — 2) Joh. 21, 17. 
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von feiner Verfuhung überwunden werden. Wenn er aber 
ficherlich dieſe feine fürforgende Liebe allem Gottesvolke 
überall zuwendet, um wie vielmehr wird er ſich dann wür⸗ 
digen, feine Hilfe uns, feinen Pfleglingen zu Theil werben 
zu laffen, uns, bei denen er in der heiligen Ruheſtätte fe- 
Tiger Entfchlafung ruhet in demſelben Tleifhe, in dem er 
einft unfer Oberhaupt geweſen? Ihm alſo laſſet ung den 
Geburtstag unfered Amtes, ihm dieſen Feſttag weihen, ihm, 
durch. deſſen Beiftand wir gewürdigt worden find, feinen 
Stubl inne zu haben. In Allem aber ftehe ung bei bie 
Gnade unfers Herrn Jeſus Chriſtus, der mit Gott dem 
Bater und dem heiligen Geifte lebt und regiert in die Ewig⸗ 
feiten der Ewigfeiten. Amen. 


— 











Bi 


gung Den 


was unfer 





bar fchmeigen von den Gnadengaben, nicht flolz und brüften 
‚mit den Berbienften. Laßt uns alfo, Geliebteſte, allen 
Grund und alle Veranlafiung zur heutigen "eier auf deren 
Urſprung und Haupt zurüdführen, in gebührender Dankfar 
zu preifen, in deſſen Hand ver Amter Stufen 
und der Zeiten Theile find. Blicken wir auf und und Dad, 
ift, fo finden wir kaum gerechten ‚Anlaß zur 


Freude. Bon fterblihem Fleifche umhüllt und dem Gebree 


hen der Ververbniß unterworfen find wir nie fo frei, daB 
Anfechtung zufeste, nie erftreiten wir in diefem 


: ans feine 


Kriege fo glücklichen Sieg, daB nicht den Triumphen neue 
Kämpfe foloten. Darum ift kein Hoherpriefter fo volltom: 
men, fein Biſchof fo matellos, daß er bloß für des Bollee 
Bergehen und nicht auch für die eigenen Sünden Opfer der 





Berföhnung bringen müßte. 


>, Wenn Died die Rage aller Priefter insgefammt ift, 


um wie viel mehr druckt und beſchwert fie dann Und, denen 


gerade Die 


befonderer 


3 Größe der übernommenen Aufgabe häufigften 
- Anlaß zum Anftoße gibt! Denn obfchon jeder Einzelnein 
Kümmernig das Vorfteheramt über feine Heerde 
ausübt, obſchon ein Jeder weiß, daB er Rechenschaft able⸗ 
‘gen muß über die ihm anvertrauten Schäflein, fo ift doch 


Uns die Sorge mit Allen gemeinfam, und an ber Per: 


 waltung eines Zeven hat auch unfer Mühen fein Theil, 
Vom ganzen Erdkreiſe ber nimmt man feine Zuflucht zum 


Stuhle des feligen Apoftels Petrus; jene Tiebende Fürforge 


für die ganze Kirche, welche Ihm vom Heren aufgetragen — 
worden, wird auch von unferer Amtsthätigkeit gefordert, 
fo daß wir ven Drud ber uns aufgelegten Bürde um fo 


mehr fühlen, je Größeres wir Allen fhulden. Bei diefem 


Anlad zum Zittern, wie könnten wir da mit Zuperficht den | 
- Dienst unferes Amtes verrichten, wenn nicht Dernidbt 


ſchlummerte und nicht fchliefe, der Israel hütet, und ber 


zu feinen Jüngern gefagt: „Siebe, ich bin mit euch alle Tue 
bis an's Ende der Welt;" 23 wenn nicht Der ſich mwürbigter, 


1) Matth. 28, 20. 


= 
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x wie der Hüter der Heerbe, fo der Hirte der Hirten zu fein, — 
den wir nicht mit leiblichem Auge ſehen, ſondern innen im 
Herzen wahrnehmen, ver in feiner ſichtbaren Leiblichkeit nicht 


gegenwärtig, aber gegenwärtig ift in feiner Gottheit, in 
der Er immer überall ungetheilt tft. Weil der Gerechte aus 
dem Slauben lebt, und weil das die Gerechtigkeit des Glau—⸗ 
benden ift, daß er im Geiſte aufnimmt, was er mit dem 
Auge nicht fiebt, „bat der Herr, auffahrend in die Höhe, 
die Gefangenschaft gefangen fortgeführt, hat Er ven Men- 


ſchen Gaben gegeben,"*) nämlich ven Glauben, die Hoffe 
nung und die Liebe, die darum fo groß, darum fo ftarf, das 


rum fo koftbar find, weil in wunderbarer Geifteshingabe 


das geglaukt, gehofft, geliebt wird, was man mit leiblichen 


Augen nicht wahrnimmt. 


3. Geliebtefte! Inmitten der Gläubigen — wir befennen 


es nicht vermefjen, fondern getreu — ift Jeſus Chriſtus der 
Herr zugegen. Und obſchon Er zu des Vaters Rechten fitet, 
„bis Er feine Feinde zum Schemel feiner Füße legt,“ fo 
weilt er doch als höchſter Bifchof in ı der PVerfammlung 
Geiner Biſchöfe, und mit Recht ertönt Ihm aus dem Munde 
der ganzen Kirche und aller Priefter ver Gefang: „Ge— 
- Schworen hat der Herr, und e8 wird Ihn nicht gereuen: Ein 
Priefter bift du in Ewigkeit nad) der Ordnung des Melchte 
fedech."2) Denn Er ift der wahre und ewige Bifchof, deſſen 
Regierung ohne Wandel und ohne Ende ift. Er ift e8, den 
der Hohepriefter Melchifenech im Vorbilde varftellte, welcher 
Gott nicht die Dpfer der Juden darbradte, ſondern das 
Dpfer jenes Satramentes, welches unfer Erlöfer in Seinem 
Leibe und Blute geweiht. Er ift e8, veffen Priefterthum ver 
Bater mit der Belräftigung eines unlöslichen Schwures 
eingefett, ein Prieftertbum, nicht nach der Ordnung des 
Aaron, um mit der Zeit des Gefebes aufzuhören, fondern 
nah der Ordnung des Melchiſedech, um ewig gefeiert zu 





1) Bi. 67, 19. — 2) Pi. 109,5. 
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werden. Wie ber Eidſchwur unter Menf hen fürijene 





Sabungen in Anwendung gebracht wird, welche für immer⸗ ⸗ 
 währende Geltung feftgefegt werben, fo finden mir ah 
das Zeugniß göttlichen Schwures bei den Berheiffungen, 
welche durch unabänderliche Satungen oefeftigt find. Um 


weil das Gereuen eine Beränberung des Willens bekundet, fo 
gereut e8 Gott in Dem nicht, worin Er gemäß Seinem 


ewigen Wohlgefallen nicht anders wollen kann, als Er ger ER 


wollt bat. 


A. Geliebtefte! Nicht vermeſſen demnach begehen wir bie B, 


Feier, durch die wir, der göttlichen Gnadengabe eingeben, 
den Tag ehren, am dem wir das Hoheprieiterthum über» 


nommen, wenn wirdfromm und wahr befennen, daß Chriſtus 





in Allem, was wir recht thuen, das Werk unſeres Amtes 
. vollbringt, und wenn wir und nicht in und, die wir ohne 
Zha Nichts Können, fondern in Ihm rühmen, ber. unſer 


Können ift. Zu tem Anlaß der Weftfeier könmt nod hinzu u 


die Apoftel- und Biſchofswürde Des heiligften Apoſtels Per 
tru8, der nicht aufhört, feinem Stuhle vorzufteben, und une 
aufhörliche Gemeinfchaft mit dem ewigen Hobenprieller 
hat. Denn jene Feſtigkeit, welche er, felber ein Fels gewor⸗ 
den, von dem Wellen Chriftus empfangen, bat er auch auf 
alle feine Erben übertragen, und mo immer Stärke fih of: 
fenbart, thut ſich obne Zweifel die Kraft vieles Hirten fund. 





Wenn faft allen Martyrern für die gevuldige Ertragung ? 


ihrer Leiden, ihre Verdienſte fund zu thuen, die Gabe ver: 


Yiehen morben, daß fie ven Bebrängten Hilfe bringen, Krane — 
heiten verſcheuchen, unreine Geiſter austreiben, Schwächen 
aller Art heilen fönnen, wer wird dann in Unkunde oder 


Neid ven Ruhm des heiligen Petrus fo gering ſchätzen, daß 
er glaubte, irgend ein Theil Der Kirche werde nicht durch 
deffen Hirtenforge regiert, erhalte nicht Wachsthum durch 
feine Macht? ä 
Wahrhaftig, wirkſam und lebendig ift in dem Apoftel- 
fürſten jene Xiebe zu Gott und den Menſchen, welche nicht 





Bertertirgef, nicht Ketten, nicht Voltsaufläufe, nicht Könige 
drohungen abgeihredt, und jener unüberwindliche Glaub, 


Kern im ——— ni genien, nad dem Sir nicht ſchla 





geworden. 


Denn alſo in unſern Tagen bie Trauer in Freude, bie — 

Arbeit in Ruhe, die Zwietracht in Frieden ſich wandelt, ſo 

erkennen wir darin die hilfebringenden Verdienſte und Für- 
bitten unferes vorgefeßten Hirten. Wir haben zahlreiche Be— 


- weile, daß die heilfamen Rathſchläge und die gerechten Ent- 


ſcheide von ihm ausgehen, daß, obichon hei ung das Recht 


30 binden und zu löſen verbleibt, doch durch Die Leitung des 

heiligen Petrus der Schuldige zur Buße, der Verföhnte zur 
Gnade geführt wird. 

Alle Ehrenbezeigungen, die ihr mir heute mit dem 

n Anfehen der Brüder oder ber Liebe der Söhne Dargelzunle 






der Erbarmungen gütig berabblide auf die Tage: unferes 


immerdar zu ſchützen und zu weiden! Amen. 


— 


Amtes, daß Er ſich würdige, den Hirten Seiner Schafe x 


Se als tan feiner Fürbitte hoffen, — der Gott 


—— 






Fünfte (6.) Rede. 


—ñi 











. Dom den Colleklen. ) — “ 


WViliele Zeugnifle der göttlichen Schriften belehren uns, 
wie groß das DVerbienft des Almofens fei, wie groß feine 
Kraft! Sicher erweift ein Feder von ung feiner eigenen 
Seele eine Wohlthat, fo oft er durch fein Erbarmen Frem 
der Noth beifpringt. Gern und willig alfo, Geliebte 

muſſen wir die Gaben fpenden, wenn wir glauben, daß ein 
Zecder fich felber gibt, was er den Dürftigen mittheilt. De 
















4) Collecta bezeichnet bier ein Almofenopfer, das all 
ijuhrlich an einem beftimmten Tage von ben Gläubigen Kom 
; gie gebracht wurde. Nach Leo’8 Ueberzeugung wa: 

dieſe Feier apoftolifgen Urfprunges (vgl. I. Kor. 16, 1 ff.), ba 
uriprünglich den Zwed, die götzendieneriſchen Gräuel zu fühn 
‚welche von den Heiden an jenem Tage (pridie Nonas Juli? 
zu Ehren bes Apollo?) verübt wurden, und wurde au n 
Keberwindung des Heibenthums noch beibehalten, um durch A 
maoſen bie eigenen Sünden zu tilgen. 
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E — Birat feien Schat im Himmel, ver in einem Armen Chri⸗ 





ſtus foeifet. Erfenne darin Gottes Güte und die Anorbnung 


feiner Liebe, Darum hat Gott deinen Überfluß gewollt, vaß 
durch Dich ein Anderer nicht darbt, und daß Er durch die . 
Spende deines Liebeswerkes den Armen von Noth und 
Bedrängniß und Dich von der Menge Deiner Sünven bee 
freit. O wunderfame Fürforge und Güte des Schöpfers, 
baß in.einem Werke Zweien Hilfe fein follte! Ä 


Der kommende Sonntag alfo wird Tag ber Collekte 


fein. Ich ermahne und ermuntere Euere Heiligkeit, daß ein 
Jeder der Armen und feiner felbft eingedenk fet, daß ihr 
nach Kräften und Vermögen in ven Dürftigen Chriftum er- 


kennet, der und die Armen fo fehr empfohlen, daß Er es 


bezeugt, in ihnen werde Er felber geleivet und aufgenom=- 
men, Er felber gefpeift, Chriftus, unfer Herr, der mit dem 
Vater und dem heiligen Geifte lebt und regiert in die 
Emigleiten ver Ewigteiten. Amen. I 


BE ED SRUBE 





Sechste (7.) Rede. 


2. Bon den Lollekten. 


Wir predigen euch, Geliebtefte, mit mahnender Hirten« 


Stimme ein wohl bekanntes Gebot, daß Euer Mühen ih 


‚ganz bingebe dem Wirken des Erbarmens. Wenn auch Euere 
Heiligkeit darin niemals Läffig ift, fo muß e8 doch jet noch 


 pünftlicher und noch reichlicher vollführt werben. Das ver — 


anadt der erfte, von ven heiligen Vätern in fo heilſamer 


Meile angeorpnete Tag der Collekten, daß ein Jeder von 


Euch feinem Gelöbniffe und feinen Kräften gemäß von 
Seinem Vermögen beitrage zur Steuer und Pflege der Ar- 


men. Wir wiffen ja, daß Gott neben jenem Bade ver Wie 


dergeburt, in dem die Mafel aller Sünben abgewaſchen 
worden, der menſchlichen Natur das Almoſen als Heilmittel 
Feſchenkt hat, auf daß durch dieſes die Schuld getilgt werde, 
die wir in diefem unferm irdiſchen Gezelte auf und laden. 


Almofen find Werke der Liebe, und wir willen ia, „daß bie | 


Rebe die Menge ver Sünden zudedt." ') 


1) I. Betr. 4, 8. 
3* 
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So haltet alfo, Geliebteſte, Euere freiwilligen Gaben 
für den zweiten Wochentag (Mondtag) forgfam bereit, auf 
daß Ihr bei der ewigen Bergeltung vielfältig wiederempfan— 
in am Ihr von euerem irbifchen Beſitzthum hingegeben 

abt! 





— ww 


Siebente (6) Rede. 


mn 


3. Don den Sollekfen. 


Geliebteſte! Was durch a. ne = 


ne 2 
den Werten ber Liebe obliegen follte, wenn fich die Blind» 
heit ver Heiden ihren abergläubifchen Bränchen befonders 
bingäbe. Denn fo fehr ſich die unreinen Geifter des Ser 
thums der Heiven erfreuen, fo fehr erdrückt fie bie Übung 
der wahren Keligion, und die Zunahme der Gerecdhtigfei 
Foltert ven Urheber der Gottlofigfeit. Der felige Völferlehre 
trug Borforge, daß deſſen nichtswürdiges und gottloſes U 


: Wollet nicht stehen das 

mit den en Denn welchen Antheil hat vie 
Gerechtigleit mit der Gottlofigfeit, oder welche Gemeinſchaf 
dem Lichte mit Dr Finſterniß ?"*) Und dann fügt ı er de 





— 






ER 
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prophetiſchen Geiftes Wort hinzu, indem er fagt: „Sehet 
hinaus aus ihrer Mitte und fondert euch ab von ihnen, 
—— et der. Herr, und berühret nicht8 Unreines!” 4) Pre 
= Da nun die hl. Kirche in treueiter Fürforge, die Wache 


Stellungen des alten Feindes zu vernichten, für jenen Tag 


die erfte Collelte angeordnet hat, an welchem die Gottloſen 
5 unter dem Namen ihrer Götzen dem Teufel zu dienen pfleg- 
ten, fo folletihr, Geliebtefte, am dritten Wochentage in allen 
Kirchen eurer Stabttheile?) mit freiwilligen Almofenfpen= 
ben zufammentommen. Wenn auch bei biefem Werte nicht 
Aller Spende gleich ift, fo muß doch aleich die Liebe fein. 

- Denn die Sreigebigkeit der Gläubigen wird nicht abgeſchätzt 
nach dem Gewichte der Gabe, fondern nach der Größe der 
wohlwollenden Liebe. Es mögen alfo bei diefem Werke ver 
Barmherzigkeit auch die Armen Gewinn haben ; auch fie mö— 
gen von ihrer noch fo geringen Habe Etwas, was ihnen 
; nicht wehe thut, zur Unterhaltung der Dürftigen abfpleifien. 
Es ſei der Wohlhabende in feinen Gaben reichlicher, aber 
der Arme ftehe ihm in der Gefinnung nicht nach. Denn 
wenngleich größere Ernte von der größern Ausfaat erhofft 
wird, fo kann doch auch aus fpärlicher Saat reiche Frucht 
ber Gerechtigkeit fproffen. Denn gerecht ift unfer Richter 
uund wahrhaftig, er kürzt Niemandem ven Lohn feiner Ver— 
dienſte. Und veßhalb follen wir gemäß feinem Willen 
Sorge um die Armen haben, daß Er beim kommenden ver- 
geltenden Gerichte ven Barmberzigen die Barmherzigkeit zu 
Theil werben laſſe, die Er verheiffen hat, Chriftus, unfer 
Gott, der mit dem Vater und dem heiligen Geifte lebt und 
“regiert in die Emigfeit der Ewigkeilen. Amen. ; 


1) Sat. 52, 11. 
0.0.2) „Begionum;“* ſchon Papft Clemens I. fol die Stabt 
om in kirchlichem Interefie in fieben Diſtrikte (regiones) ge 
0 theilt haben, deren jeder auch feine eigene Diakonie (diaconi 
gionarii) zum Zwecke ber. Armenunterftügung hatte. 


ROT — 





Achte (9.) Rede, 


4. Don den Gollekien. 


1, Geliebtefte! Gott bat ung in feinem Etbarmen und in i 
feiner Gerechtigfeit die von Weltanbeginn feftgefeßte Art 
Feiner Vergeltung in gnäbigiter Erklärung erfhlofien durch 


die Lehre unſers Herrn Jeſus Ehriſtus, auf daß wir wie 
vollendet das erkännten, was wir als zufünftig glauben, in» 
dem wir der Dinge Vorbilder eirpfingen. Denn es wußte 


 unfer Erlöfer und Exbalter, wie große Irrthümer des 
Teufels Trug über bie ganze Erde ausgeftreut und durch 


wie viel Aberwitz er fich ven größten Theil des Menfchen- 


- Piemandem mehr follte e8 unbefannt fein, welchen Lohn die 2 


—* 


geſchlechtes unterjocht hatte. Damit jedoch die nach Gottes 


Bild geſchaffene Kreatur nicht ferner durch Unkenntniß der 


Wahrheit den Abgründen . dee ewigen Todes zuftürste, hat 
Er in ven evangelifchen Schriften die Befchaffenheit Seines 


 Gerichtes fund gethan, bie jeglichen Menichen zurückrufen 


follte von den Nachſtellungen des liſtigen Feindes. Denn 


Gulen zu hoffen, welche Strafen die Böfen zu fürchten 
Hätten. Denn jener Berführer und Urheber der Sünde, weldher 











er 
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zuerft hochmutbis felber zu Falle kam und dann neidiſch = 
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— Andern) zu ſchaden ſuchte, bat, „weil er in ber Wahrheit E 
= ri beftanden,“?) feine ganze Macht auf Lüge gegründet, 


» aus dieſer giftigen Duelle feiner Arglift ließ er alle 


—* Arten von Trug hervorquellen, daß er das Hoffen menſch⸗ 


licher Hingebung von jenem Gute ausſchlöße, welches er fel- 


- ber in feiner Erhebung verloren hatte, und daß er bie in 
die Gemeinfchaft feiner Verdammniß hinriffe, deren Erlöfung 
er nicht miterlangen konnte. Jeder Menfch, ver durch irgend 
eine Gottlofigfeit ven Herrn beletvigt bat, duch feinen Trug 
lt er verführt, duch feine Bosheit verborben worden. 
Reicht war es ihm, die zu jeglichem Laſter zu treiben, welche er 
bezüglich der Religion getäufcht. Da er aberweiß, daß Gott 

nicht bloß mit Worten, fondern auch mit Werfen verleugnet 


Er ‚wird, fo hat er Vielen, denen er den Glauben nicht nehmen 














- gekonnt, die Liebe genommen. In dem Ader ihres Herzens 
-faßte der Geiz Wurzel, und fo -beraubte er die der Früchte 
der Werfe, welche er des Befenntniffes ver tippen nicht ber 


rauben konnte. 


2. Geliebteſte! Wegen dieſer Schlauheit des alten Feindes 
wollte bie unausſprechliche Güte Chriſti uns fund thun, 

wie am Tage ber Vergeltung das Gericht über die ge- 
ſammte Menſchheit ftattfinden follte, auf daß wir dem an- 


georoneten Spruche der Gerechtigkeit zZuworfommen, indem 
uns in diejer Zeitlichkeit die Arznei der rechten Heilmittel 


gereicht, ven Geknickten bie. Wiebererhebung nicht verfagt 
- Wird, und endlich Frucht bringen fünnen, die lange unfruchte 
. bar geweſen find, auf daß das Bild des göttlichen Gerich- 


tes niemals von Dem Auge unſeres Herzens weiche. Denn 
fommen wird der Herr in der Glorie feiner Majeftät, wie 


Er felbft vorbergefagt, und mit Ihn ftrahlend in ihrem 
Glanze eine unzählige Schaar von Engelslegionen. Vor dem 
- Throne feiner Macht werden gefammelt werben die Völker 


1) Joh. 8, 44. 
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aller Nationen, und alle Menſchen, die zu allen Zeiten auf 


dem ganzen Erdkreiſe geseugt worden, werben bor bem An 


‚gefichte des Richters ſtehen. Es werden geſondert werd: 


Zon ben Ungerechten die Gerechten, von den Schuldigen 


die Unfchuldigen, wenn bie Werke ver Barmherzigkeit abge 
wogen find: und wenn bie Kinder bed Erbarmend das ihnen 


Hereitete Reich empfangen haben, dann wird den Ungerechten — : 


ihre Härte vorgeworfen, die feine Frucht getragen. Die zur 
Rinfen ftehen und feine Gemeinfchaft haben mit denen zur 
Kechten, werden durch Das Berdammungsurtheil des all- 
mädhtigen Richters in jenes Feuer geworfen werben, Das 


zur Dual des Teufels umd feiner Engel bereitet worden; 


fie werden mit dem Gemeinfchaft der Strafe haben, dem fie 


An freier Wahl zu Willen gemefen. Wer alfo follte niht a 


erheben vor dem Antheil ewiger Qualen ? wer nicht fürch⸗ 


ten diefe Übel ohne Ende? 
Weil jedoch darum die Strenge des Gerichtes geoffenbart 


worben, damit wir bie Barmherzigkeit fuchten, fo muß das e2 
Reben der gegenwärtigen Tage reich fein an Spenden De8 
Ecbarmens, auf daß es dem Menfchen, ber nah gefahr 


voller Fahrläffigkeit zu den Werten ber Riehe zurückkehrt, 
möglich fei, folchem Gerichte zu entgehen. Denn das bewirkt 
die Macht des Richters, das die Gnade des Erlöfers, daß 
der Gottlofe feine Wege verläßt und der Sünder abläßt 


son feiner fündigen Gewohnheit. Es erbarme fih alfo der 
Armen, wer da Schonung von Chriſtus will. Gerne bereit 


fei zur Pflege ver Unglüdlichen, wer zur Gemeinfchaft 
der Hlüdlihen zu gelangen begehrt. Nicht fei gering 


pen Meuſchen ver Menſch, und in Niemandem werbe ver⸗ 


achtet pie Natur, welche der Schöpfer der Dinge zur ſei⸗ 
igen gemacht. Denn welchem Beprängten darf man verſa⸗ 
gen, was gemäß Seinem Worte Shrifto felber geſpendet 


wird ? Geftitt wird der Mitknecht, Gnade gibt dafür 


der Herr. Die Speife des Dürftigen ift ber Kaufpreis 
des bimmlifchen Reiches. Der Spender des Zeitlihen wird 
der Erbe des Emigen. Woher aber haben jene geringen Ga⸗ 
ben das Verdienſt fo hohen MWerthes? Daher, daB das Ger 








Bi. * wicht jener Werte abgewogen wib at ber Hehe per Siehe, 
a ® ‚wenn der Menfch das liebt, wa8 Gott liebt, dann ſteigt 
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it Recht in Desjenigen Reich auf, in deſſen Liebe er 
— 
3. Geliebteſte! Zur frommen Übung diefer Werfe ladet 


— ans der Tag apoſtoliſcher Anordnung ein, an dem von ben 


Bätern weile und nutzbringend die erfte Sammlung beiliger 
Spenden angeordnet worben, damit im Gegenfate zu ben 
unbeiligen Opfern ber Öottlofen, in denen um dieſe Zeit 
das Heidenvolf einftens in übergroßem Wahne den Götzen 


diente, die hochheilige Opferung unferer Almofen gefeiert‘ 


würde. Weil Dieß überaus fruchtbringend für das Wachs⸗ 


Ron 


Ahum der Rirche gewefen, To follte e8 immerbauernd fein. 


: reis ermahnen wir Euere Heiligkeit, daß ihr am vierten 
Tage der Woche in allen Kirchen ewerer Stabttheile nad 


Bermögen zu den Spenden des Erbarmens beitraget, ſoviel 
es euer Können und Wollen Euch eingibt, auf daß ihr Euch 
jene Seligfeit verdienet, in der ohne Ende fih freuen wird, 
„wer Einficht hat gegen ven Dürftigen und Armen.“) Um 


gegen Diefen Einficht zu haben, müffen wir, Geltebtefte, in 


theilnehmender Güte dafür Sorge tragen, daß wir ben zw 
entdecken vermögen, welcher Beſcheidenheit verbirgt und 
Scham zurüdhält. Denn es gibt Sole, die fih ſchämen, 


Dffentlich zu begehren, was. fie bevürfen. Ste wollen 


Lieber von dem Elende verfchwiegener Noth niedergedrückt 


als durch öffentliches Bitten beſchämt werden. Auf Solche 
muß man feinen DBlid richten, ihnen in ihrer geheimen Be— 


drängniß Hilfe bringen, auf daß dadurch ihre Freude um 


jo größer werde, daß man gleichzeitig ihrer Armuth und 


ihrer Scham Rechnung getragen. Mit Recht erfennen wir 


in ben Armen und Dürftigen die Perſon unſeres Herrn 
Zeſus Chriſtus ſelber, der, wie ver heilige Apoſtel fagt, 
„als Er reich war, arm geworden ift, auf daß Er und durch 


1) Pf. 40, 1. 
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genwart nicht zu fehlen ſchiene, hat Er das Geheimniß 


Seine Armuth reich machte.”) Und damit und Seine Ge⸗ — 


Seiner Erniedrigung und Seiner Herrlichkeit alfo geordnet 


dabß wir Den in feinen Armen fpeifen, ven wir als König 


und Herrn in der Majeftät des Vaters anbeten, um deß- En 
balb am böfen Tage von der ewigen Verdammniß befreit 


und wegen ber Sorge um den aufgefuchten Armen ver Ge— 





noſſenſchaft des Himmlifchen Reiches einverleibt zu werden. 


A. Damit jedoch Euere Frömmigkeit in Allem Gott ge 
nehm Set, Geliebteſte, ſo ermahne ich euh auch zum Eifer,. 


die überall verborgenen Manichäer euern Prieftern fund zu 


geben. Denn große Frömmigkeit ift e8, die Schlupfwinfel 
der Gottlofen aufzudecken und in ihnen ven Teufel felbit zu 
befriegen, vem fie dienen. Denn gegen fie, Geliebtefte, muß 
der ganze Erdkreis, muß die ganze Kirche überall vie 
- Waffen des Glaubens ergreifen, vor Allen aber muß fi 
euere Frömmigkeit in dieſem Werke auszeichnen, die ihr 
in euern Vorfahren das Evangelium des Kreuzes Chrifti 


aus dem Mimde ver feliaften Apoftel Petrus und Baulus: 


felber vernommen habt. Nicht dürfen in ihren Schlupfwins 


feln jene Menſchen geduldet werben, die nicht glauben, daB 


man das durch Moſes gegebene Sefeß annehmen mülfe, im: 
welchem Gott als Schöpfer des Weltalls offenbart wird, 
welche den Propheten und dem heiligen Geifte widerſprechen, 
welche es gewagt haben, in verdammungswürdiger Gottloſig⸗ 
 Feit die Pfalmen Davids zu verwerfen, die mit aller Fröm— 
- migfeit in ber ganzen Kirche gefungen werden; Menfchen,. 


welche die Geburt Chrifti des Heren im Fleiſche läugnen, — 


s welche Sagen, Sein Leiden und Seine Auferftebung fein 
nur Schein, niht Wahrheit, welche die Taufe der Wiederge⸗ 
Burt aller Gnadenwirkung berauben. Nichts iſt bei ihnen 


]) I. Kor. 8, 9. 
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Heilig, Nichts unverfehrt, Nichts wahr. Man muß vor 
ihnen auf der Hut fein, daß fie Niemandem ſchaden; man 
muß fie angeben, daß ihres Bleibens in feinem Theile 
unferer Stadt fei. Euch, Geliebtefte, wird vor Gottes Rich— 
4erftuhl von Nuten fein, um was wir erfuchen, um was 
wir bitten. Denn es ift würdig, daß mit dem Opfer des 
Almofens auch die Balme vieles guten Werkes verbunden 
werde. In Allem fei Euere Hilfe Jeſus Chriftus der Herr, 
en lebt und regiert in die Emigfeiten ver Emigfeiten. 
men. 
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5. Don den Gollekfen. 


1. Geliebteſte! Die Satungen apoftolifcher Überlieferung 
beobachtend ermahnen wir euch mit Hirtenforge, daß ihr 
jenen Tag, den unfere Borfahren vom Aberglauben ber 
Gottlofen gereinigt und durch Werke des Erbarmens gehe 
tigt, nad) frommen Brauche andächtig begehet und dadurch 
fund thuet, daß bei und ver Väter Anfehen fortlebt, daß 
ihre Lehre in unferm Geborfam Beftand hat. Denn der 
€ heilige Nuten ſolcher Satzung galt nicht bloß der Vergan- 
| genbeit, ſondern auch unferer Zeit. Uns follte zum Wachs⸗ 
thum in der Tugend dienen, was Jenen zur Vernichtung 
des Wahnes dienlich geweſen. Was aber förbert fo dem 
Slauben, was flimmt fo zur Liebe, als die Dürftigen in 
ihrer Armuth unterftüßen, als die Sorge für die Kranker 
übernehmen, als ben Brüvern in ihren Nöthen Hilfe brin⸗ 
gen, in ver Mühſeligkeit der Andern ber eigenen Lage eine 
 gevent fein! Was ein Jeder bei diefem Werke vermag, was 
er nicht vermag, barüber urtheilt wahrhaftig Der allein, 
welcher da weiß, was Er einem „Jeden verlieben hat. Denn 
nicht bloß die geiftigen Reichthümer und bie bimmliihenr 
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Gnadengaben empfangen wir als Gottesgeſchenke, nein, 


; auch die irdifchen und leiblichen Güter entftrömen Seiner 


Freigebigkeit, und mit Necht wird Er Rechenfchaft fordern 
von diefen Gütern, die Er uns nicht fo fehr zum Beſitze 
übergeben, als zur Ausfpendung anvertraut bat. Recht und 
weile alfo müffen wir Gottes Gaben gebrauchen, auf daß 
uns nicht das Mittel zu gutem Werke Urſache ver Sünde 
werde. Denn die Reichthümer find ihrer Art und ihrem 
Weſen nad gut; fie gereichen der menfchlichen Gefellfchaft 
‚zu großem Nuten, wenn Wohlwollende und Preigebige fie 


befigen, wenn fie nicht ein Schwelger vergendet oder ein 
Geizhals verfcharrt, fo daß fie untergehen, entweber fünd- 
‚haft vergraben oder thöricht verſchleudert. 


2. Obſchon es nun löblich ift, Unenthaltfumfeit zu fliehen 
und die Schädigung fchimpflicher Küfte zu meiden, obſchon 


spiele Angefehene es verfchmähen, ihre Reichthümer zu vers 


bergen und Solche, die in Fülle überfließen, niedrige und 
Ichmußige Kargheit verabfchenen, fo bereitet ihnen doch ihr 
Uberfluß Fein Glück, ift ihre Wirthfchaftlichkeit nicht billie 
‚gendwertb, wenn ihre Schäße nur ihnen felbft dienen, wenn 
von ihren Gütern feine Armen unterftügt, feine Kranfen 


‚gepflegt werden, wenn von der Fülle ihres großen Vermös 


gend fein Gefangener Erlöſung, kein Frembling Tröftung, 
kein Berbannter Hilfe verfpürt. Reiche ſolcher Art find 
bürftiger als alle Dürftigen; denn fie verlieren jene Ein- 
fünfte, bie fie ewig befigen könnten. Während fie kurzem, 


nicht immer freiem Genuffe fich hingeben, werben fie durch 


eine Speiſe der Gerechtigkeit, durch keine Süße des Er⸗ 
barmens geweidet; auſſen Glanz, innen Finſterniß, Reich— 
tbum an Zeitlihem, Armuth an Ewigem. Ihre Seele laſ⸗ 
ſen hungern, ihre Seele entehren durch Blöße, die da Nichts 
von dem in bie himmliſchen Schatzkammern gebracht haben, 
was fie in den irdiſchen Scheunen geborgen. Doc gibt es 
vielleicht Keiche, welche zwar den Armen der Kirche durch 
Teine Spende zu helfen gewohnt find, aber die andern Ge— 
bote halten und ber Meinnng find, e8 fei ihnen zu ver- 
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zeihen, wenn ihnen bei ſo vielen andern Verdienſten des 


Glaubens und ver Nechtfchaffenheit biefe eine Tugend der 


Barmherzigkeit) fehle. Aber dieſe ift fo groß, daß ohne fie 
die übrigen, auch wenn fie find, ohne Nuten bleiben. Denn 
wenn auch Einer gläubig ift und feufch und nüchtern und 


ausgezeichnet durch Den Schmud nod größerer Tugenden, Be 
— wenn er nicht barmberzig ift, verbient er fein Erbarmn. 


Alſo ſpricht ja der Herr: „Selig find die Barmherzigen, 
denn ihrer wird ſich Gott erbarmen.") Wenn aber ber 
Menfchenfohn in feiner Majeſtät kommen und auf bem 





Throne feiner Herrlichkeit fiten wird, wenn alle Völker um Sr 3 


Ihn gefchaart find und bie Scheidung der Guten und Bö— 
fen ftattgefunden haben wird, warum ander werben dann 
die zur Rechten gelobt werben, ald wegen ver Werke des 


Wohlwollens und der Erfüllung ber Pflichten ver Liebe, - = 


die Zefus Chriftus ihnen anrechnen wird, als wären fie 
Ihm felber erwiefen worden? Denn Er, ber die Natur des 
Menfchen zur Seinigen gemacht, hat fich in Nichts von der 
menſchlichen Niedrigkeit ausgefchlofien. 

Was aber wird denen zur Linken anders entgegenger 
halten werden, als die Vernachläſſigung der Liebe, die un— 
menschliche Hartherzigkeit, das den Armen verſagte Erbar⸗ 
men? als ob die zur Rechten keine andern Tugenden, 
die zur Linken feine andern Lafter gerübt hätten! Aber bei 
jenem großen leiten Gerichte wird einerfeit8 die Güte Der 
Gabenfpenbung, anderfeit3 bie Sottlofigfeit des Geizes To 
Hoch angefehen werben, daß das Eine für die Fülle aller 
Tugenden, das Andere für die Summe aller begangenen 
Sünden gelten wird, daß Diefe um dieſes einen Gutes willen 
eingeführt werden in das eich, Sene um dieſes einen 
Übels willen dem ewigen euer überantiwortet werden. Nie⸗ 
mand alfo, Geliebtefte, fchmeichle fih mit irgend welchen 
Berbienften eines guten Lebens, wenn ihm die Werke per 
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1) Matth. 5, 7. 
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=  Riebeifehlen ; Niemand balte fi hehehert wegen 2 Kein 
heit feines Leibes, wenn er fich micht Durch die Reinigung 


des Almofens gereinigt hat; denn die Almofen tilgen die 

Sünden, vernichten den Tod, löſchen die Strafe ewigen 
Feuers aus. Wer aber ihrer Frucht baar ift, dem wird ferne 

fein des Vergelters Erbarmen gemäß Salomo's Wort: 
„Wer fein Ohr verftopft, daß er ven Schwachen nicht hört, 
und dann felber ven Herrn ruft — e3 wird auch Reiner 
Fein, ver ihn erbört." 1) Darum fagt auch Tobias, feinen 


Sohn in ven Geboten der Liebe unterweilend: „Gib Al- 


mofen von Deinem Vermögen und wende Dein Angeficht 
von feinem Armen ab; dann wird auch pas Angeficht des 
Herrn fich nicht abwenden von Dir.” ?) Diefe Tugend macht 
alle Tugenden nußbringend, fie belebt durch ihre Beimifchung 
auch ven Glauben, aus dem der Gerechte lebt, und der ohne die 
Werke ein todter genannt wird. Denn wie in vem Glauben 
die Werke begründet find, alfo offenbart fich in ven Werfen 
die Rraft des Glaubens. „So lange wir alfo Zeit haben 

Laffet ung,” wie der Apoftel fast, „Gutes thuen an Allen 

befonver8 aber an den Genofjen des Glaubens. Das Gut 

- aber thuend laffet und nicht ermatten, denn zu feiner Zei 
werden wir ernten.” ?) Das gegenwärtige Leben alfo ift vie 
Zeit der Ausſaat, ver Tag der Vergeltung ift die Zeit der 
Ernte, wann ein Feder bie Brucht feiner Saat nach dem 
Maaße des ausgeftreuten Samens empfangen wird. Über 
den Ertrag jener Ausfaat aber täufche fich Niemand. Dort 
wird abgefchätt werden mehr nah dem Mate ver guten 
Geſinnung als der wirklichen Gaben. Geringe Spende 
von geringer Habe wird gleiche Frucht bringen, wie große 
Gabe von großen Gütern. Und darum, Geliebtefte, laſſet 


& uns Genüge leiften den apoftolifhen Satungen. Und da. 


1) Sprüchw. 21, 18, — 2) Tob. 4, 7, — 3) Gal. 6, 10. 
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am Sonntag die erſte Eollefte fattfinden wird, To haltet 
Ach alle zu dem freiwilligen Werte der Frömmigkeit bereit, 
auf daß ein Fever nach feinen Kräften Theil nehme an der 
hochheiligen Opferſpende. Euere Fürfprecher werben fein 
die Almofen felbft und Iene, die durch euere Gaben Hilfe 
gefunden haben, auf daß ihr immerbar tauglich fein könnet 
1 für jegliches gute Werk in Chriſto Jeſu unſerm Herrn, der 
lebt und regiert in vie unermeßlichen Ewigkeiten der Ewig⸗ 


> feiten. Amen. 
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6. Won den Kollekfen. 


1. Geliebteſte! Durch göttliche Gebote wie durch apoſto— 
liſche Satzungen haben wir gelernt, daß jeder Menſch, ver 
in den Fährlichfeiten dieſes Lebens ſteht, durch Erbarmen die 
Barmherzigkeit Gottes auffuchen muß. Denn melde Hoff- 
nung Sollte die Gefallenen erheben, welche Arznei die. Ver— 
wundeten heilen, wenn nicht das Almofen die Schulden 
tilgte, wenn nicht Die Bedrängniß der Armen Heilmittel für 
die Sünden wirne? Weil der Herr geſägt hatte: „Selig 
find die Barmderzigen, denn ihrer wirb ſich Gott erbarmen,“ 
darum wird gemäß Seiner Dffenbarung jenes Gericht, in 
welchem Er, in Seiner Majeftät gegenwärtig, die Welt 
tichten wird, allo abgehalten werden, daß einzig erwogen 
wird, von welcher Beichaffenheit unfer Verhalten gegen bie 
Armen gewefen ift, und baß ven Hartherzigen das Feuer 
mit dem Teufel, ven Mildberzigen die Herrſchaft mit Chri— 
ſtus bereitet ift. Welche fündigen Thaten werben dort nicht 
zum Vorschein kommen, welche verborgenen Laſter nicht aufe 
gedeckt, welches Schuldbewußtſein nicht offenbar werben ? 
Dort wird fih wahrhaft Niemand brüften, ex habe ein 
































Herz, oder er ſei ſündenrein. Aber es wird ſich 
en die Barmherzigkeit Über das Gericht, und bie © 
enfe der Mildthätigkeit werden überfteigen bie Vergeltung 
er Gerechtigkeit; das ganze Reben der Sterblichen, all’ ihr 
Thun und Laſſen wird nach einer Kegel abgefhäßt mer- 
den. Dort wird feines Laſters Erwähnung geichehen, 
wenn, vereint mit dem DBelenntniffe des 
Schopfers, Werke ver Liebe aufgefunden werden. Die 
Zur Linken haben nicht bloß das verbrochen, was ihnen vor- 
‚geworfen werden wird, nicht darum, weil fie des Mungeld 
an Menfchlichfeit überführt, werden fie von andern Sin ⸗ 
den frei erfunden, nein, in vielen Stücen find fie fchuldig, 
aber darum zumeift werden fie verdammt werben, weil fie 
ihre Lafter nicht durch Almofen gefühnt haben. Denn wenn 
es Schon ein fehr hartes Herz verräth, fich nicht rühren zu laſſen 
duch das mannigfache Elend der Bebrängten, und wenn Der 
‚ jenige, welcher die Mittel hat zu helfen und doch dem Nie 
dergebeugten nicht beifpringt, ſchon ebenfo nichtswürdig ift ale 
Zener, welcher ven Schwachen unterbrüdt hat, welche Hoffnung 
bleibt dann dem Sünder übrig, der nicht einmal deß halb Er- 
Barmen übt, daß er felber Erbarmen erlange? Zuerſt alfo, 
Seliebtefte, ift der fich felber böfe, welcher Andern nicht gut iſt 
- und e8 fchadet feiner eigenen Seele, wer der Seele des 
Andern richt beifpringt, fo gut er kann. Eine ift die Nat 
ver Keichen und der Armen. Sehen wir ab von allen übri- 
gen menfchlichen Gebrechen; fo iſt z. B. Niemandem ficher 
das Gluͤck der Gefundheit; was den Einen treffen fan, 
das muß jeder Andere fuͤrchten. In jeglichen Menfchen ſoll 
fi unfere Sterblichkeit als binfällig und veränderlich ev 
Kennen, fie erweife, ver gemeinfamen Natur entiprechend, 
ihrem Gefchlechte die in ver Gemeinfchaft gegründete Din» 
gebung. Sie weine mit den Weinenden, fie ſeufze mit denen, 
pie in Schmerzen feufzen, fie tbeile ihre Habe mit den 
Duürftigen. Wer fi !örperlicher Gefunvheit erfreut, ber 
vs meige fich zu dem übelgebetteten Rranfen, von feinen Spei⸗ 
son beftimme er einen Theil für den Hungernden, und wenn 
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er die ſtarrmachende Blöße der (vor Kälte) Zitternden an⸗ 
liche Elend eines Bedrängten lindert, der entgeht ber ewi⸗ 
gen Strafe des Sünders. 
2. Furſorgend und recht, Geliebteſte, iſt daher ber heiligen 
Vuaͤter Anordnung, daß es zu den verſchiedenen Jahreszei⸗ 
ten beftimmte Tage geben ſollte, welche bie Frömmigkeit 
des gläubigen Volkes zu öffentlicher Spende veranlaffen 
Sollten. Und weil Jeder, ver Beihilfe fucht, zumeift zur 
Kicche feine Zuflucht nimmt, fo follte aus der dem Vermö⸗ 
gen entſprechenden Beiſteuer Vieler eine freiwillige und 
heilige Sammlung werben, welche, der Sorge der kirchlichen 
WVorſteher anvertraut, zu ben nötbigen Ausgaben verwendet 
> werben follte. Zu der, wie ich glaube, von Euch erfehnten 
Frucht dieſes Wertes ladet Euch ber nahe bevorftehende Tag 
. ein. Wir fügen unfere Crmahnungen bei, daß Ihr am 
nachſtfolgenden Samftag die aber: ver Barmherzigkeit zu 
ven Kirchen Euerer Stabttbeile bringe. „Und meil Gott 
ven fröhlichen Geber liebt," fo fol fih Niemand mehr 
auflegen, als fein Vermögen ihm geftattet. Ein billiger 
Richter fei Jeglicher zwilchen fih und dem Armen. Fröh— 
Yiches und Zuverficht gemährendes Erbarmen verfcheuche das 








er Gott gibt, was er ſpendet. Das ungleich zugemeflene 
Wermbgen kann gleiches Verbienft bringen, wenn nicht 
> hei der verfchtenenen Gabengröße ber Spender Jemandes 
0. Liebe Heiner ift als bie Habe. Denn Gott, bei dem fein 
x Anſehen ver Perſon gilt, nimmt gleichmäßig an des Reichen 
wie des Armen Gabe. Er weiß, mas Er einem Jeden ge 
‚geben, was Er ihm nicht gegeben bat, und am Tage der 
Pergeltung wird nicht gerichtet werden dad Maaß der Bei⸗ 
Steuer, ſondern die Beſchaffenheit des Willens durch Chris 
ſtum unfern Deren, 
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fiebht dann glaube er felber zu frieren. Denn wer das zeit 





— Mißtrauen Wer dem Dürftigen zu Hilfe kommt, wiſſe, daß 























1. Dom Zaſten des zehnfen Montes. ) % 


# ; ck Seliebtefte! Wenn wir gläubig weife den Urſprun 
unſerer Erfchaffung betrachten, werden wir finden, daß de 
Menſch darum nach Gottes Bild geſchaffen ift, daß e 
feines Schöpfers Nahahmer, und daß es unſeres G 
Schlechtes natürliche Würde fei, wenn in uns gleichwie 
einem Spiegel das Bild der göttlichen Güte wiberftrah 
Sierzu erneuert ung täglidy die Gnade des Erlöfers, da in 
dem zweiten Adam wieder erhoben wird, was im erften ger 
fallen ift. Die Urfache unferer Wievererneuerung ift einzig 

Gottes Erbarmen; Ihn würden wir nicht lieben, wenn Er 

‚und nicht zuvor liebte und nicht die Finſterniß unferer Um 





















1) Der bl. Leo bietet ung neun Reden auf bie Dezember- 

faften, welche leßteren von jeher unter den Duaternperfaften als 
die vorzliglichften galten. Diefe Quatemperfaften find nad Leo” 
eberzeugung apoftolifhen Uriprunges; dgl. das Nähe 
Duadt, die Liturgie der Ouatempertage" ©. 9 fr 
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wenn er ſpricht: „Sch werde Die Blinden auf einen Weg - 
führen, den fie nicht wußten, und. auf Pfaden, die ihnen 
5 unbefannt, laffe ich fie wandeln. Finfterniß mache ich ihnen 
zu Licht und Krümmungen zu Ebenen. Diefe Worte werde 
ih ihnen thuen und fie nicht verlaſſen.“) Und wiederum : 
„Ih bin gefunden worden von Denen, die mich nicht ge- 
Sucht, und ich bin Denen offenbar, die mich nicht fragten." 2) 
OO MWie Diefes in Erfüllung gegangen, lehrt uns der Apoftel 
Zohannes, wenn er fagt: „Wir willen, daß ber Sohn Got: 
1e8 gefommen ift und uns Verftänpniß gegeben hat, daB 
wir den Wahrhaftigen erfennen und in Seinem wahrhafti— 
gen Sohne ſeien.“) Und wiederum: „gaffet uns alfo Gott 
Tieben, weil Er und zuvor geliebt hat." Gott ftellt alfo 
in feiner Liebe Sein Bild in uns wieber her; auf daß Er 
das Abbild Seiner Güte in uns finde, verleiht Er und, 
daß auch wir wirken fünnen, was Ex wirkt, indem er näm— 
lich anzündet die Leuchten unferer Herzen und uns ent- 
—  Mammt mit dem Teuer Seiner Liebe, auf daß wir nicht _ 
bloß Ihn, fondern auch Alles Lieben, was Cr liebt. Denn 
wenn unter Menfchen erft die Freundſchaft eine fefte ift, 
welche der Sitten Abnlichkeit gefchloffen hat, — während 
doch die Gleichheit des Wollens oft zu ſündhaftem Begehren 
treibt, — wie ſehr muß es da unfer Wünfchen und Strer 
ben fein, in Nichts von dem abzumeichen, mas Gott wohl- 
24 gefällig iſt! Hierüber Tpricht der Prophet: „Denn Schreden 
0 Kiestin Seinem Zorne und Leben in Seinem Wohlwollen." °) 
x Pur dann wird in ung fein die Würbe der göttlichen Maje— 
= fät, wenn in und war die Nahahmung Seinee Willene. 
2%, Wenn alfo ver Herr fagt: „Du ſollſt den Herrn Dei- 
men Gott lieben aus Deinem ganzen Herzen und aus Dei— 
5 nem ganzen Gemiütbe, und Dir follft Deinen Nächten lie— 





















1) 3. 42,16. — 2) 8. 65, 1. — 8) I. Joh. 5, 20. — 
91.90. 4, 19. — 5) pf. 29, 6. 








Diefes verfündet und der Herr durch den Propheten Flatad, 





ben wie Dich felbft," ) fo empfange die gläubige Seele die 
unverwelkliche Liebe ihres Urheber und Lenkers, fie unter 
werfe fih auch ganz deſſen Willen, in deſſen Werfen nn 
Gerichten Alles voll ift von wahrhaftiger Gerechtigkeit nd 


 erbarmungsreiher Milde. Wenn Einer auch ermattet in 


aroßen Drangfalen und vielen Widerwärtigkeiten, fo bat er 


dod} guten rund zum gebulbigen Extragen in der Exfennte 


niß, daß er duch Unglüd entweder gebeffert oder erprobt 
werben fol. Das fromme Werk viefer Liebe kann jedoch 
nicht volllommen fein, wenn man nidht auch den Nädhiten 
liebt. Unter diefem Namen aber find nicht bloß Jene zu ver- 


flehen, die uns durch Freundſchaft oder Verwandtfchaft ver 
bunden find, fondern überhaupt alle Menfchen, mit dvenen 
ung ja die Natur gemeinfam ift, feien fie num Feinde der 
Genoſſen, Sklaven oder Freie. Denn ein Ücheber bat nd 
gebildet, ein Schöpfer ung befeelt, wir haben alle benfle 
ben Himmel und dieſelbe Luft, diefelben Tage und diefelben 


Nächte. Und wenn and; Einige gut, Andere böfe find, Einige 


gerecht und Andere ungerecht, jo ift hoch Gott Allen ver a 
Gabenſpender, Allen der Gütige, wie die Apoftel Paulus 


und Barnabas zu den Lykaoniern über die aBttliche Für- | 


N 


fehung ſprechen: „Der in den vorübergegangenen Menſchen⸗ 
altern all die Heiden ihre Wege gehen ließ und gleichwohl 


fich Teiber nicht unbezeuot gelaffen hat, ihnen wobltkuend, 


vom Himmel herab Regen gebend und fruchtbare Zeiten, 


Fättigend mit Nahrung und Gerechtigfeit unfere Herzen.” ) y 


MWichtigere Gründe zur Nächftenliebe jedoch hat ung bie 
Weite der chriftlihen Gnade gegeben, die ſich über alle 
Theile des Erdkreiſes ausgebreitet und uns ehrt, daß man 


Niemanden unbeachtet laſſen fol, indem audy fie Niemann 
den verachtet. Und mit Recht befiehlt der Herr, daß man _ 


auch feine Feinde lieben, für feine Verfolger beten folle, 
Er, der täglich aus allen Völkern den Heiligen Zweigen 





1) Matth. 22, 37. — 2) Apoſtelgeſch. 14, 15. 
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Seines (eblen) Olbaumes Schaffen dee wilden Olbaumes ein= 
fügt, verfaus Feinden Verföhnte, aus Fremdlingen Rinder, aus : 
Goꝛtloſen Gerechte macht, „auf daß fich alle Kniee beugen, 
per Überirdiſchen, der Irdiſchen und der Unterirbifchen, 
and daß jegliche Zunge befenne, daß der Herr Jeſus ift in 
der Herrlichkeit Gottes, des Vaters.“ *) 
78, Da wir alfo nad Gottes Willen gut fein follen, weil 
Er gut iſt, fo darf ung Nichts an Seinen Gerichten miß- 
Fallen. Denn Ihm nicht in Allem Dank fagen, was beißt 
das anders, als Ihn ineinzelnen Stüden tadeln? Meiſtens 
nämlich wagt e8 der thörichte Menfch wider feinen Schöpfer 
3 murren, ‚nicht bloß wegen des Mangels, fondern auch 
wecgen des Überfluſſes; reicht feine Habe nicht aus, dann 
klagt er; befittt er Etwas in Überfluß, dann ift er undank⸗ 
bar; Herr einer reichlichen Ernte, wird er Der Überfüllung 
feiner Scheune überbrüffig, und bei der Menge des über 
fließenden Weinmoftes feufst er; ftatt fich Glück zu wüns 
fchen über vie reihlihen Früchte, klagt er Über deren ge⸗ 
ringen PBreis. Wenn aber die Erde bie empfangenen Saaten 
uaͤrglicher zurückgibt, wenn Weinftod und Olbaum geringen 
Ertrag ausftrömen; dann werben die Jahre angeklagt, die 
Elemente beſchuldigt, Luft und Himmel nicht geichont, 
während doch glänbig Fromme Jünger ber Wahrheit Nichts 
2. ſo fehr auszeichnet und feftigt, als beftänpiges, unermüdliches 
Gotteslob gemäß dem Worte des Apofteld: „Freuet euch 
° mmerbar, betet ohne Unterlaß, faget in Allem Dank; denn 
das ift der Wille Gottes in Chrifto Jeſu in Euch allen.“ 2) 
Wie aber kann diefe Frömmigkeit unfer Antheil fein, wenn 
nicht ver Wechfel der Dinge unfern Geift üßt, fo daß une 
0 fere Vebe anf Gott gerichtet bleibt und nicht im Slüde 
ubermuũthig wird, im Unglüde abfällt? Was Gott gefällt, 
Soll auch uns gefallen. Wir follen ung über jegliches 
Maaß feiner Gaben freuen. Wer die reichlichern aut vers 
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1) Bil. 2,10. — 2) II. Theff. 5, 16-18.) 














| Werken der Tiebe, und feine vorübergehende Drangfal hin- MR 


wendet ber verwende bie geringern gleichfalls gut. Sowohl 
durch Fülle wie durch fpärliche Gabe wird für und aefortt. 
Das geringe Maaß der Früchte wird uns feinen Abbruh 
thun an geiftigem Gewinn, wenn nur des Herzens Brucht- 
barkeit nicht verdorrt. E3 entiproffe aus Des Herzens Ader, 
was die Erbe nicht hervorgebracht. Wem das Wohlwollen 
nicht ausgeht, der hat immer Spenden zur Hand. Gelieb- 
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tete! Die Früchte jedes Jahres ſeien uns dienſtbar zu 
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dere das chriſtliche Wohlwollen. Der Herr wußte die Ge 


Füße der gafllichen Wittwe wieder zu füllen, welche zu einem — 


Werke der Liebe geleert worden, Er wußte Waſſer in Wein 
zu wandeln, mit fehr wenigen Broden fünftaufend Hungrige 
zu fpeifen. Und Jener, der in feinen Armen gefpeift wird, 


vermehren fonnte. 


4, Drei Dinge aber find es, in welchen fich das religiöſe — 


Handeln beſonders fund gibt, nämlich das Gebet, das 
Faften und das Almofen. Jede Zeit ift zwar für beren 
Übung geeignet, aber jene Zeit ift dazu befonders in Obacht 


EEE 





‘ Kann auch empfangend vervielfältigen, was er gebend h 


30 nehmen, welche gemäß ver apoftolifchen Überlieferung En \ 


dafür geweiht ift. So fällt auch in ben gegenwärtigen 
zehnten Monat wieder die hergebrachte Ubung jener alten 


Satung, derzufolge wir jenen drei erwähnten guten Werlen 


fleiffiger obliegen follen. Im Gebete ſuchen wir Berföhnung » 


mit Gott, durch Faften wird das Gelüften des Fleiſches 


unterbrädt, durch Almofen werden die Sünden losgekauft. Sa 
Zugleich wird in Allem Gottes Bild in und erneut, wenn 


wir immerdar zu feinem Lob bereit find, wenn wir ohne 


Unterlaß um unfere Keinigung befümmert find, wenn wie 
- unaufhörlich dem Nächiten unfere Hilfe zuwenden, Die Bes 


obahtung vieler drei Stüde umfaßt die Wirkung aller Zu 
genen, ſie läßt uns zu Gottes Bild und Ahnlichkeit ger 


1) IV. Kön. 4, 5, 
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dei en Geifte. Denn durch — Gebet bleibt der 
Glaube recht, durch das Faſten das Leben unſchuldig, durch 
das Almoſen die Geſinnung mildreich. Laßt uns alfo am 
Mittwoch und Freitag faften. Am Samftag aber wollen 
wir beim beiligften Apoftel Petrus die Visilien feiern, *) ter 
unſere Gebete, Faſten und Almoſen mit feiner Fürbitte 

nterftügen wird. Durch unfern Heren Jeſum Chriftum, 
der mit dem Vater und dem heiligen Geifte lebt und re 
giert in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen. 
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1) D. h. die Faſten bis in die Nacht vom Samſtage auf ER 
Sonntag fortfegen und dann mit der nächtlichen Feier des 
heiligften Opfers abſchließen; am Mittwoch und Freitag endigten 
e Faſten um 3 Uhr Nachmittags (hora nona) und ware dann 
Li rgie gehalten. > 
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Zwölfte (13) Rede. 
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2. Vom Hafen des zehnten Monales. 


Ir Geliebteſte! Mit Hirtenſorgfalt predigen wir euch, wozu 
Zeit und frommer Brauch uns mahnen, daß wir nämlich 


das Kaften des zehnten Monates beobachten müflen, duch 


welches Gott, dem erhabenen Spender, für die vollendete 
Ernie aller Früchte in würdigfter Weiſe das Opfer der Ent 
- baltfamfeit dargebracht wird. Dean was fann wirtfamer 

fein als das Faften, durch beffen Beobachten wir und Gott 
nahen, dem Teufel wiverftehen und vie verlodenden Laſter 
beſiegen? Denn ſtets war das Faſten der Tugend Nahrung. 
Aus der Enthaltſamkeit gehen hervor züchtige Gedanken, 


vernünftige Willensentſchlüfſe, heilſame Rathſchläge. Durch 
freiwillige Abtödtung ſtirbt das Fleiſch den Begierden, wird 
der Geiſt zur Tugendübung erneut. Weil wir aber nicht 
durch Falten allein der Seele Heil erwerben, fo wollen wir 


unſer Faſten durch Barmherzigfeit gegen die Armen 





ergänzen und der Tugend zugeben, was wir dem Vergnügen ent⸗ Bu. 


ziehen. Die Enthaltfamfeit des Faſtenden werde ben Armen 2 
Erguicung. Unfer Mühen gelte dem Schuße der Wittwen, 0 


dem Nuten der Unmündigen, der Tröſtung der Trauern- 
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den, der Verſöhnung der Streitenden. Aufnahme finde ver 
Fremde, Hilfe derlinterbrüdte, Kleidung der Nadte, Pflege 
ver Kranke, auf daß Seglicher aus ung, der Gott, dem Ur- 
heber aller Güter, von feinen rechtfchaffenen Arbeiten das 
Opfer folchen Liebeswerkes gebradt, von Ihm den Lohn 
des himmliſchen Reiches zu erlangen gewürdigt werve. Am 
Mittwoch und Freitaa alfo wollen wir faften, am Samftag 
deßgleichen beim heiligen Apoſtel Petrus die Vigilten be- 
gehen, damit wir auf beffen fürbittende Verdienfte hin Er— 
- hörung unferer Bitten erlangen durch Jeſum Chriftun, 
der mit vem Vater und bem heiligen ®eifte lebt und ve> 
giert in die Emigfeiten ver Emwigfeiten, Amen. 


— ER — 
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Dreizehnte (14.) Rede. 


3. Vom Faflen des zehnten Monates. 


1, Auf dem Ader des Herrn, Geliebteſte, deffen Arbeiter 
‚wir find, müffen wir weife und wachfam vie geiftige Pflan 

zung pflegen, auf daß wir uns an ber Frucht heiliger Werke 
erfreuen können, nachdem wir mit ausdauerndem Fleiſſe zur 
rechten Zeit die gebührende Arbeit beforgt. Wenn wir diefe 
in träger Ruhe umd in unthätiger Läſſigkeit vernachläfligen, 













dann wird aus unferm Ervenreiche Nichts von edler Pflan- 


3 
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zung hervorſproſſen, dann wird es, mit Dornen und Diſteln 
‚überwuchert, Nichts hervorbringen, was in den Scheunen 
zu bergen, fondern nur, was in den Flammen zu verbren- 
nen iſt. Diefer Adler aber, Geliebtefte, von Gotted Onade 
bethaut, wird durch ven Glauben wie mit einer Mauer ums 
zäunt, durch Faſten gepflügt, durch Almofen befäet, durch, 
Gebet befruchtet, daB nicht zwifchen dem, was wir gepfla 
und beriefelt, irgend eine Wurzel der Bitterfeit aufkei— 
daß nicht ſchädlichen Unfrauts Schoffen aufſproſſen, Da 
vielmehr der Keim jeglichen Laſters erſtickt werde und bie 
Fröhliche Saat ver Tugenden aufwachſe. Zu dieſer fleifligen 
- Arbeit mahnt ung die Frömmigkeit zu aller Zeit; aber im 
den Tagen, die beſonders zu diefem Werke beftimmt find, 



























Ba SR Tr r Große 


muß ung größerer Eifer und glühendere Sorafalt fpornen, 
damit wir nicht gottlos das angefagte Tugendwerf ver 
achlaſſigen, veflen freiwillige Ubung ber Frömmigkeit 
Zeichen iſt. N. 
2. Inden wireuch alſo, Seliebtefte, ermahnen, das Faſten 
des zehnten Monates, zu dem wir euch in frommen Vor- 
haben bereit feben, einmüthig water Shrifti Beiftand zu bes 
gehen, ernuntern wir euch zugleich, daß ein Jeder nah dem 
Maße feines ihm von Gott verliehenen Vermögens gute 
Merke verrichte. Denn auch unfere Feinde, welche duch un 
ſere Heiligung gefoltert werben, wuthen in diefen Tagen, 
10 fie ung zu größerer Frömmigkeit geftimmt ſehen, hefti⸗ 
ger und ſtellen ung mit ſchlauerer Lift nah. Dem Einen 
- Hlößen fie die Furcht vor Mangel ein, wenn er reichlicheres 
Almoſen ſpende; in dem Andern erwecken ſie Traurigkeit 
ber des Faſtens Beſchwer, um fo möglichſt Viele von der 
Theilaahme an dieſer frommen Ubung abzuhalten. Gegen 
dieſe Verſuchungen, Geliebteſte, wache in euch des frommen 
Herzens Streben; verſcheucht mögen werben von den chriſt⸗ 
Yichen Gemüthern die Gedanken des Mißtrauens! Denn nur 
Weniges genügt ſchon dem Armen, weder feine Nahrung 
noch feine Kleidung find (für uns) eine Laſt. Seringfügig 
 Aft, wonach er hungert, geringfügig, wonach er. Durftet, und 
die bürftige Blöße verlangt nur Deckung, nicht zierlichen 
Schmuck. Und doch ift unfer Herr ein fo Liebreicher Richter 
ber unfere auten Werke, ein fo gütiger Beurtheiler derſel⸗ 
- ben, daß Er felbft für einen Becher kühlen Waſſers Lohn 
geben will. Und weil Er in feiner Gerechtigkeit die Herzen 
 puechfehaut, fo will Er nicht bloß die Ausübung des Wer 
es felbit, fondern auch die Geſinnung des MWirtenden be- 
Hohen durch Chriftum unfern Heren. 





Vierzehnte (15.) Rede. 
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4. Dom Faſten des zehnten Monakes. 


1: Bol Zuverficht, Geliebtefte, ermahnen wir euch zu 
den Werken der Frömmigkeit, weil wir aus Erfahrung wil- 
fen, daß ihr gerne übernehmet, wozu wir euch ermahnen. 
Denn zufolge adttliher Belehrung wiſſet umd erkennet ihr, 
daß euch die Beobachtung der göttlichen Gebote zur ewigen 
Freude führen wird. Weil aber die menichliche Gebrechlich- 
lihfeit in deren Ausübung meiftend ermattet und wegen 
ihrer trügerifchen Schwachheit in vielen Stüden anftößt, 
"fo bat ung der barmherzige und gütige Gott Heilmittel und 
Hilfe gegeben, durch welche wir Vergebung erlangen können. 
. Denn wer würde fo vielen Lockungen der Welt, Io vielen 
Nachſtellungen des Teufels, endlich fo vielen Gefahren fet= 
ner eigenen Veränderlichkeit entgehen, hätte nicht die Güte 
des ewigen Königs uns Yieber wieder berftellen als ver- 
derben gewollt ? Denn auch Diejenigen, welche ſchon erlöft, 
ſchon wiebergeboren, ſchon Kinder des Nichte® geworben 
find, können, fo lange fie noch in diefer Welt zurückgehalten 
werden, „die ganz im Argen gelegen ift,"”) fo lange ver 


1) I. 309. 5, 19. 
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Er, Schwachheit des Fleiſches Verwesliches und Vergängliches 
ſſchmeichelt, dieſe Tage nicht ohne Berfuhung durchwandern, 
md nicht leicht gelingt Jemandem fo undlutig ver Sieg, 
daB er mitten unter fo vielen Feinden und fo häufigen 
. Kämpfen, obihon vom Tode frei, auch ohne Wunde bliebe. 
Bebufs Heilung ber Verletzungen. welche Sene oft davon⸗ 
tragen, die mit dem unfichtbaren Feinde kämpfen— muß die 
Arznei dreier Heilmittel angewendet werben: das bebarrliche 
u. Gebet, das abtödtende Fa fen und das reichliche Almoſen. 
0 Werben dieſe gleichmäßig geübt, dann wird Gott verfähnt, 
die Schuld getilgt, ver Verſucher zermalmt. Mit vielen 
Schuhzwaffen muß zwar die gläubige Seele immer umgür⸗ 
tet, aber dann beſonders gerüftet fein, wenn diejenigen Tage 
da find, welche eigens für diefe Werfe ber Frömmigkeit an- 
geordnet find. 

— 2, Za ihnen gehört auch das feierliche Faften dieſes 
zehnten Monated, das nicht darum vernachläffigt werben 
darf, weil es den Satungen des alten Geſetzes ent 
nommen ift, als ob es auch zu den Anordnungen gehörte, 
die gleich den unterſchiedlichen Speifen, den verjchiebenen 
Reinigungen, den Opfern ver Vögel und Thiere zu fein 

gufgebört haben. Denn nachpem in Erfüllung gegangen, 
was zutünftige Dinge vorgebilvet hat, da hörten die Vor— 
.  bilver felber auf. Den Nuten des Faſtens aber hat die Önabe 
des neuen Teftamentes nicht aufgehoben und in frommer 
Sbacht (vie Wahrheit) übernommen, daß die Enthaltfamfeit 
dem Körper wie dem Geifte immer .nüglich fein werde. 
Denn gleihwie der hriftlichen Erkenntniß das Wort immer⸗ 
dar Geltung hat: „Den Herrn, veinen Gott, folft du an- 
beten und ibm allein dienen,“‘) und: „Den Herrn, deinen 

Gott, folft du lieben aus deinem ganzen Herzen und dei⸗ 
men Näcften wie dich felbt"?) und bie übrigen Gebote 
dieſer Art, fo kann auch feine Deutung bie Vorfchriften 
jener Bücher über. die beiligende und heilende Kraft der Al- 

 mofen entfräften. Denn zu aller Zeit und an jevem Tage 
















51) Matth. 4, 10. — 2) Matth. 22, 37. 39. 









dieſes ganzen irdiſchen Lebens macht uns das Faften Märker 
im Kampfe gegen vie Sünde. Das Faften befiegt die Be 
gierden, verfcheucht die Verſuchungen, beugt ven Stolz, ber 
fänftigt den Zorn und nährt alles Streben des Willens zur 
Reife jeglicher Tugend, vorausgefegt, daß e8 zur Genoflin 
nimmt das Wohlmollen ver Liebe und fich weile übt in ven 
Werken des Erbarmens. Denn das Faften ohne Almofen 





ift nicht fo fehr eine Reinigung der Seele als eine Beine 
. ‚gung des Leibes, und es ift mehr als Geiz denn als Enthale 


ſamkeit anzufehen, wenn einer fich fo von der Speife ent= 
bält, daß er ſich auch ven Werken der Liebe entzieht. Unfer 
Baften alfo, Geliebtefte, fei reich an Früchten der Freiges 
bigfeit und fruchtbar an gütigen Spenden für die Armen 
Chriſti. Es mögen in diefem Werke auch die minder Bes 
mittelten nicht läſſig ſein, weil zu gering fei, was fie fi 
von ihrem Vermögen abfpleißen fünnen. Der Herr fennt 
die Kräfte Aller, und ber in Gerechtigkeit Alles durchſchaut, 
weiß, von weldhem Maße Jever Etwas fpenvet. Ungleiche 
Sabe kann nicht gleiche Gaben fpenden, aber meiftens wird 
die Ungleichheit der Gabe durch das Verdienft ausgeglichen ; 
denn gleich kann die Gefinnung fein, auch wo ungleich das 
Bermögen ifl. Damit alſo unter Gottes Beiſtand Diefes 
alles in frommer Andacht beforgt merve, laßt ung am 
Mittwoch und Freitag faften, am Samflag aber beim heili= 
gen Apoftel Betrug die Vigilien feiern, auf daß wir durch 
deſſen Fürbitte unterflügt in Allem, Gottes Erbarmen ver- 
‚dienen, Amen. 


2e0’8 Never, 5 








Fünfsehnte (16.) Rede. 





5. Dom Zaften des zehnfen Monales. 
74, GSeliebtefte! Die Erhabenheit ver göttlichen Gnade be« 


wirft täglich in unfern chriftlichen Herzen, daß unser ganzes 


Sehnen von dem Irdiſchen auf das Himm Yifche übertragen 


 ypird. Aber auch das gegenwärtige Leben geht dahin unter 
der Önabenhilfe des göttlichen Schöpfers und wird erhalten 
> ypuech feine Fürforge; denn Derfelbe ſpendet bie zeitlichen 


Güter, der die ewigen verheiffen hat. Wie wir alfo in der 
Hoffnung der zufünftigen Glückſeligkeit, der wir durch beit 
Glauben entgegeneilen, Gott Danf jagen müffen, daß wir 
empfangen follen, was und (Gott) Großes bereitet, fo müf- 
fen wir Ihn auch für diejenigen Gefchente ehren und prei⸗ 
sen, die wir im Mblaufe der einzefnen „Jahre erlangen ; 
Ihn, der von Anfang an der Erde folche Fruchtbarkeit ver- 
fiehen hat, der in jedem Keime und in jedem Saatkorne bie 
Gefete der Pruchterzeugung allo geordnet bat, daß er nie⸗ 
mals von feinen Anordnungen abwih, daß vielmehr in den 
erichaffenen Dingen das gütige Walten des Schöpferd dau— 





— 


— 5. vom Saften des zehnten Monates ET 


ernd ‚blieb. Was immer alfo die Saaten, die Weinberge und 


die Olbäume den Menfchen zu Nuten hervorgebraht, Das 


alles ift ausgeftrömt aus der Fülle der göttlichen Güte. 
Sie hat beim fteten Wechfel der Elemente die, unfihern Ans 


| firengungen und Mühen ver Landleute unterftüst, fo daß 
Wind und Regen, Kälte und Hite, Tag und Nacht unferur 


Nutzen dienftbar waren. Nicht würde die menfchliche Ver⸗ 


nunft ausreichen, um ihr Schaffen wirkſam zu machen, 
wenn nicht Gott dem gewohnten Pflanzen und Begießen 
Gedeihen verliehe. Darum iſt e8 der Frömmigkeit unn Ge 


rechtigkeit Fülle, wenn wir mit dem, was uns der himm— 
liſche Vater in feiner Güte gefpendet, auch Andere unter- 
Fügen. Sehr Biele gibt e8 ja, denen fein Antheil an ven 
dern, keiner an den Weinbergen, feiner an den Olbäumen 
ift, für deren Dürftigfeit wir mit der Fülle zu forgen ha— 
ben, die der Herr uns verliehen hat, damit auch fie mit 
ung Gott preifen für die Fruchtbarkeit der Erde und ſich 


freuen daB ven Beſitzenden gefchenft worden tft, was (durch 


fie) auch den Armen und Fremden zu eigen geworben. 


Glücklich ift jene Scheune und der Mehrung aller Früchte 


würdig, aus welcher ver Hunger ber Dürftigen und Schwachen 


‚gefättigt, aus welcher die Bedrängniß der Fremden gelin- 


dert, das Sehnen ver Kranken geftillt wird. Darum hat 
Gottes Gerechtigkeit zugegeben, daß Jene von mannigfacher 
Beorängniß heimgefucht werden, damit Er die Unglüdlichen 
für ihre Geduld und die Barmherzigen für ihr Wohlwollen 
krbnen könnte. 

2. Wenn aber, Geliebteſte, alle Zeiten für dieſes Werk 
ſich eignen, ſo iſt doch die gegenwärtige dafür beſonders 
yaflend und tauglich, in der unfere heiligen und gotterleuch= - - 
teten Väter das Faften des zehnten Monate zu dem Zwecke 
feſigeſetzt haben, daß nach beendeter Ernte alle Früchte 
Gottin vernünftiger Enthaltſamkeit geweiht 
werben und Jeder darauf bedacht ſei, feinen Reichthum alſo 
zu gebrauchen, daß er gegen ſich größere Enthaltfamteit, genen 
die Armen größere Freigebigfeit übe. Denn bie wirkſamſte Ge— 
nugthuung für die Sünde befteht im Almofen und Faften, und 
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ſſchnell ſchwingt fich empor zu Gottes Ohr das durch ſolche 





Sluͤtze gehobene Gebet; alſo ſteht ja geſchrieben: „Der barm⸗ 3 


Yerzige Mann thuet most feiner Seele ;") und Nichts iſt 
ſo ſehr eines Jeden Eigenthum, als was er dem Nächſten 
zuwendet. Der Theil ver zeitlichen Güter, welcher den 


Zurftigen gefpendet wird, wandelt fih in bimmlifchen 
eichthum; ſolche Spende erzeugt jene Schäße, die durch 


feinen Gebrauch vermindert, durch fein Verderbniß ver— 
 nichtet werben können; denn felig find die Barmherzigen, 
geil der Herr fich ihrer erbarmen und weil ber ihnen höch⸗ 
ne in Lohn fein wird, der ihnen des Gebotes Urheber 
Kv ke 
3, Es ift aber unzweifelhaft, Geliebtefte, daß unfer Feind, 
des Schätigens begierig und fundig, Angeſichts biefer Werke 
der Frömmigleit, bie und Gott immer mehr genehm machen, 
mit Shärfern Stacheln des Neides getrieben wird, Diejenigen, 
die er nicht mehr in offenen und blutigen Berfolgungen ans 
greifen darf, unter falſchem Bekenntniß des hriftlichen Nas 
mens zu verderben, Er hat Häretifer, welche biefem Werte 
obliegen. Diele, dem katholifchen Glauben abwendig und ihm 
unterthan, hat er zu Rämpfern in feinem Heerlager gemacht 
in mannigfaltigen Irrthümern. Und wie er fih der Schlange 
als Werkzeug bedient hat, um bie erften Menfchen zu täu= 
ichen, fo hat er die Zungen der Häretifer mit dem Gifte 
- Seiner Falfchheit bewaffnet, um die Geelen ber Gerechten 
zu verführen. Aber dieſen Nachſtellungen, Geliebteſte, treten 
wir mit Gottes Beiſtande in unferer Hirtenbefümmerni 
entgegen und-vorbeugend, daß Niemand von der heiligen 
Heerde vertoren gehe, ermahnen wir euch in väterlichen 
Morten, daß ihr ausweichet den gottlofen Rippen und der 
ſſmigen Zunge, von denen der Prophet Befreiung für feine 
Seele erfleht;?) denn ihre Rede fchleicht einher gleich dem 
Krebſe, ) wie der heilige Apoftel ſagt, fie kriechen demüthig, 





4) Sprüchw. 11, 17. —2) Pf. 119, 2. — 3) U. Tim. 2,17. 





ie ie faffen ſchmeichelnd, ſie — ſanft, ſie tödten insge— 


‚beim, fie kommen, wie der Exlöfer vorhergeſagt, in Schafs⸗ 


pelzen, inwendig aber find fie reiſſende Wölfe.) Sie fünnten 
wahre und einfältige Schafe nicht täufchen, wenn fie nicht 
mit dem Namen Chrifti ihre raubthierifche Wuth vedten. 
In all' Diefen aber wirkt Jener, ver fih, obſchon er ein 
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Feind der wahren Erleuchtung ift, in einen Engel des AR 


Lichtes umgeftaltet. Seiner Lift folgt Baſilides, feinent 
Geiſte Marcion, von ihm läßt fih führen Sabellius, er 


leitet den Photinus, feiner Macht ift dienftbar Arius, ſei⸗ 
aem Geifte dient Eunomius; unter feiner Führung endlih 


ift bie ganze Horde folher Ungeheuer von der Einheit der 
Kirche abgewichen, fein Lehramt hat fie ver Wahrheit ent- 
frembet. | 

4 Während eraberinallen Verfehrtheiten feine vielge— 
ftaltete Herrſchaft aufrecht erhält, hat er fih eine Burg 
erbaut in dem Wahnmiß der Manichäer. In ihr hater einen 
weiten Hof gefunden, in dem er ſich nach Herzensluſt wäl⸗ 
sen Tann. Dort ſollte er nicht eine Gattung von Schlech⸗ 


tigkeit, fondern eine Mifhung aller Irrthümer, aller 


Gottloſigkeit befigen. Alle Nuchlofigfeit bei den Heiden, bie 
sanze Blindheit der fleifchlihen Juden, alles Unerlaubte in 


ven Geheimniffen der Magie, endlich alles GSafrilegiihe _ 
und Sottesläfterifche in jeglicher Härefie ift bei Diefen gleiche 


wie in eine Senfgrube zufammengeftrömt, in die jeglicher 
Schmuß aufgenommen wird. Es würde zu weit führen, all 


ihre Öottlofigfeiten und Schandthaten herzuzählen, Denn die 


Zahl ihrer Verbrechen überfteigt die Menge der Worte. Es 
genügt einige verfelben fund zu thun, auf daß ihr nad 
dem, was ihr Hören werdet, auch abmwäget, was wir "aus 
Scham übergehen. Aber bezüglich ihrer gottesdienft- 
Yihen Handlungen, die bei ihnen fo unzüdtig als 
nihtewürdig ‚find, verfchmeigen wir nicht, was unferer 


1) Datth. 7, 15. 
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VUnterſuchung der Herr offenbaren gewollt, damit Keiner meine, 


wir hätten bezüglich vieler Sache einem zweifelhaften Ge— 
wruchte oder einer unzuverläffigen Meinung geglaubt. Es 


waren mit mie verfammelt die Biſchöfe und Prieſter, und 


31 diefer VBerfammlung binzugezogen chriftliche und ange» 
fehene Männer. Wir lieben ihre auserwählten Männer und 
Frauen (electos et electas) vor und fommen. Als fie ung 
Bieles über ihre verkehrte Tehre und die Gebräuche ihrer 


Zeſtfeierlichkeiten mitgetheilt, ba verriethen fie auch jenes 
- Berbreden, dad man auszufprechen fich ſchämen muß, wel- 


$ ches mit fo großer Sorgfalt aufgelpürt morben it, daß 
Selbft den weniger Gläubigen und den PBerkleinern fein 
Zweifel übrig bleiben fann; denn alle Perſonen waren ans 


eſend, durch die das unausiprechliche Berbrehen verübt 


‚worden war: nämlich ein höchſtens zehnjähriges Mädchen 


md zwei Weiber, welche vasfelbe genährt und für biefes 


Verbrechen vorbereitet hatten. Es war auch zugegen der 


Knabe, welher das Mädchen geihändet, und ihr Biſchof, 
elcher vie abſcheuliche That angeordnet hatte. Gleichmäßig 


und übereinftimmend war ihrer aller Geſtändniß, und offen= 
‚gelegt wurde diefe fluchwürdige That, die unſere Obren 
aum anhören fonnten. Wir wollen nicht offener hierüber 
reden, um feufche Ohren nicht zu verlegen. Die aufgezeich- 
neten Verhandlungen genügen; aus ihnen geht auf das 
vollftändigfte hervor, daß man bei diefer Sefte feine Scham⸗ 
haftigkeit, feine Ehrbarkeit, feine Keuſchheit findet. Ihr Ge⸗ 
Feb ift die Lüge, ihre Religion der Teufel, ihr Opfer die 
Schande. 
5. Enthaltet euch alfo, Geltebtefte, durchaus jedes freund- 
ſchaftlichen Verkehres mit dieſen in Alem verabſcheuunas— 
würdigen und peſtbringenden Menſchen, welche ung die 
Kriegsunruhen anderer Gegenden in häufigerer Anzahl ges 
bracht haben. Befonvers aber, ihe Frauen, enthaltet euch 
ver Bekanntſchaft und Unterredung mit ihnen, damit ihr 
nicht, indem ſich euer unbehutlames Ohr ergögt an ihren 
mäcdhenhaften Erzählungen, in die Stride des Teufels 
fallet. Diefer weiß wohl, daß er ven erften Mann durch 
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den Mund des Weibes verführt hat, und daß er durch die 
Leichtgläubigkeit der Frau alle Menfchen aus der Wonne 
des Paradieſes geftürzt hat. Und darum ftelt er auch jeßt 
eurem Geſchlechte mit zuverfichtlicherer Schlauheit nach, dar 

‚mit er Diejenigen, welche er durch die Diener feiner Falſch⸗ 


beit an fich zu Ioden vermocht, fomohl des Glaubens be— 


raube ald ver Zucht. Auch darum, Geliebtefte, bitte und x 5 


ermahne ich euch, daß ihr doch unferer Befümmerniß ge» 


treu angeben möget, wenn ed einem von euch befannt fein a 
follte, wo fie wohnen, wo fie lehren, wen fie befuchen, n 
weſſen Gefellfchaft fie der Auhe pflegen. Denn zu wenig 


nüßt es einem Jeden, wenn er unter dem Beiſtande des 


heiligen Geiftes ſelbſt nicht von ihnen gefangen wird; es 
muß ihm auch nahe gehen, wenn er fieht, daß Andere ger 


fangen werben. Gegen gemeinfame Feinde, für Das gemein- 
fame Wohl muß die Wachſamkeit Aller einmütbig fein, da— 


über das Laſten des zehnten Monntes. nk: 









mit nicht durch die Wunde irgend eines Gliedes auch bie — 


andern Glieder angeſteckt werden. Und die da glauben, daß 
Solche nicht angegeben werden müſſen, die werden in dem 


Gerichte Chriſti wegen ihres Schweigens ſchuldig befunden 
werben, obſchon ſie ſich nicht durch Zuſtimmung befleit 


haben. 


6. Nehmet alſo an ven frommen Eifer religiöfer Be⸗ 
kümmerniß, und gegen die wüthendſten Feinde der Seele er⸗ 
hebe fih die Sorge aller Gläubigen; denn darum hat ung 
der barmherzige Gott einen Theil jener fhädlichen Menfchen 
übergeben, damit durch Dffenbarwerven ver Gefahr die hie 





tende Vorſicht geweckt würde. Es genüge nicht, was bereitd ge 


ſchehen, ſondern diefelbe Nachforſchung ſei anhaltend, und e 
fie wird mit Gottes Hilfe erreichen, daß nicht nur die Rehte 
gläubigen unverfehrt bleiben, fondern daß auch Biele, melde 


durch teuflifche Verführung getäufcht worven find, von ihrem 


Irrthume zurüdgerufen werden. Denn eure Gebete, Faſten a 
und Almofen werden durch diefe Fromme Hingebung dem 
barmberzigen Gott geheiligter dargebracht werden, da auch 


diefes Werk des Glaubens zu den übrigen Werfen der Fröm— 


migteit hinzugelommen, Am Mittwoch und Freitag 


ii 
a Ar bie Kirche Gottes, 
det (instituta) worden tft, ?) von lichen Seine 


i burch Jeſum Chriſtum unſern Herrn. Amen. ' EN 








Sechzehnte (17.) Rede. 





6. Dom Faſten des zehnten Wonates. 


1. Geliebteſte! Die Lehre des Gefeges gibt den evange⸗ 
liſchen Satungen viel Anfehen, indem Einiges von dem 
alten Gebote auf die nenen Anorbnungen übertragen iſt 
und ducrch die Fromme Übung der Kirche felbit gezeigt wirh, 
daß der Herr Jeſus Chriftus nicht gefommen ift. das Ser 
fetz aufzuheben, ſondern zu vollenden. Denn während Die 
Zeichen aufhören, durch welche bie Ankunft unfers Erlöfers 





verfündigt wurde und die Vorbilder verſchwunden find. 


welche die Gegenwart ver Wahrheit felber hinweggenommen, 
find die frommen Anordnungen, welche das fittliche Reben 
regeln und bie fchlichte Gottesverehrung beftimmen, bet ung 
bleibend in verfelben Form, in welcher fie eingefeßt worden 
find, und was für beive Teftamente paflend war, das tft 
pur; feinen Wechfel verändert worden. Dazu gehört aber 
auch das feierliche Faften des zehnten Monates, welches 
von ung nad jährlihem Brauch gefeiert werden fol. Denn 
e3 ift voll der Gerechtigkeit und der Frömmigkeit, ber gött⸗ 
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Lichen Freigebigfeit Dant zu ſagen für die Früchte, welche 


die Erde nah der Anordnung der göttlichen Vorſehung zum 


- Nuten der Menfchen hervorgebracht hat. Um zu zeigen, daß 


wir Diefes mit freudigem Herzen thuen, müffen wir nicht . 


nur die Enthaltfamleit des Faftens, fondern auch Die Sorge 


des Almofens auf uns nehmen, damit auch aus dem Erbr 
reiche unfere® Herzens ©erechtigfeit auffproffe und bie 
Frucht der Liebe aufgehe und wir Gottes Barmherzigkeit ver» 
dienen, indem wir uns feiner Armen erbarınen. Gar wirkſam 
nämlich ift bei Gott jenes Flehen, welches geſtützt wird 
durch Werke der Liebe, Der wird fich fchnell das Ohr des 
Herrn zuwenden, der fein Herz nicht wegwendet von den 
Dürftigen, da der Herr fpriht: „Seid barmberzig, wie au 


euer Vater barmherzig ift; vergebet, fo wird auch euch ver- 


geben werden.” ) Was ift gütiger als dieſe Gerechtigkeit ? 
Was milder als dieſe PVergeltung, wo das Uxtheil Des 
Richters in Die Gewalt des zu Richtenden gelegt ift? „Gebet,“ 


-fagt er, „und ed wird euch gegeben werven." Wie fchnell 


ift da bei Seite gefchafft bie Kümmerniß des Mißtrauens 
und das Zögern des Geized, damit die Menfchlichleit ge— 


- fihert fpende, was die Wahrheit wiederzugeben verheiffen 


bat! 

2, Sei beharrlich, hriftlicher Gabenfpenver! Gib, was du 
empfangen, ſäe, was du ernten, freue aus, was du ſam— 
meln folft! Fürchte nicht, daß deine Ausgabe unnüß fei, 


ſeufze nicht über zweifelhaften Erfolg! Dein Befit wird vers 


mehrt, wenn er gut ausgetheilt wird. Begehre den gerechten 


Gewinn des Erbarmens, erlange ewigen Lohnes Antbeil. 
Dein freigebiger Gott (munerator) will, daß du freigebig 
feift, und ver gibt, daß vu haft, beftehlt, daß du ſpendeſt, 
indem Er fagt: „Gebet, und e8 wird euch gegeben werden.“ 
Anklammern mußt du dih an jene glüdfelige Verheiſſung. 
Denn obihon du Nichts haft, was du nicht empfangen, fo 
kann doch deinem Beige nicht entfchwinden, was du gege- 


1) Luk. 6, 36. 















ben haft. Wer alfo Geld liebt und fein Vermögen maßlos 
‚zu mehren wünfcht, der möge vielmehr diefen heiligen Wu⸗ E 
cher üben und ſich durch diefe Kunſt des Gelvermerbes 


-(usura) bereichern, daß er nicht die Noth beprängter Men— 
fchen ausbeutet, auf daß er fih nicht durch trügerifche 
MWohlthaten in Schulden flürze, die er nicht bezahlen fan. 
Er fei vielmehr Gläubiger deſſen, er leihe vem auf Zind, 
welcher fagt: „Gebet, fo wird euch gegeben werden” und: „Mit 
‚welchem Maße ihr ausgemeffen haben werdet, mit demfel- 
ben Maße wird euch wieder zurüdgemeffen werden.“ Un- 
treu aber und verkehrt gegen fich felbft ift auch Sener, Der 
nicht ewig haben will, was er für liebenswerth hält. So 
viel einer auch aufhäuft, fo viel einer auch zufammenfcharrt 
und zufammenbringt, arm und bürftig wird er aus biefer 
Welt ſcheiden, wie ver Prophet David fagt: „Denn wenn 
er geftorben fein wird, wird er nicht Alles mit ſich nehmen, 
und nicht wird mit ihm. binabfteigen die Herrlichkeit feines 
Haufes.”) Wenn er wohlwollend wäre gegen feine eigene \ 
Seele, dann würde er Dem feine Güter anvertrauen, Der 
ein guter Bürge der Armen und ver reichlichfte Rückzahler 
des Darlehens ift. Aber ver ungerechte und unfluge Geis, der 
Sagt, er verleihe eine Wohlthat, wenn er täufcht, traut Gott 
nicht, der wahrhaft verfpricht, und er traut dem Menihen, 
der zitternd den Schulovertrag abfchließt ; während er die 
gegenwärtigen Güter für ficherer hält als die zukünftigen, 
gelangt er oft mit Recht dahin, daB ihm die Begier nad 
ungerehtem Gewinne die Urfache gerechter Berdammniß 
wird. ‘u 

3. Wie immer auch der Erfolg fein möge, ſchlecht ift 
Stets die Rechnung des Wuchererd; er fündigt, wenn fid 
fein Geld mindert, und wenn es fich mehrt. Verliert er, 
was er geaeben, To ift er elend; empfängt er, was er nicht 
gegeben, fo ift er noch elender. Sänzlih alfo muß man 
fliehen die Bosheit des Wucherd und meiden den Gewinn, 








1) Bi. 48, 18. 
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der aller Menfchlichkeit baar ift. Zwar mehrt ſich das Ver— 
mögen in ungerechtem und traurigem Wachsthum, aber es 
ſchwindet das Beſitzthum des Geiftes; denn der Wucherzind 
des Geldes ift das Reichenbegängniß der Seele. Was Gott . 
von derartigen Menfchen venft, offenbart der bl. Prophet 
David, als er fagte: „Herr, wer wird wohnen in Deinen 
Gezelte, oder wer wird ausruhen auf Deinem heiligen 
Berge?“) Da wird er durch die Antwort des göttlichen 
MWortes belehrt und erfennt, daß der zur ewigen Ruhe ge- 
lange, der neben Erfüllung anderer VBorfchriften frommen 
Wandels „fein Geld nicht auf Wucher gegeben hat.” Der 
aber wird vom Gezelte Gottes fern gehalten und von fei- 
nem heiligen Berge ausgefchloffen, der trügerifchen Gewinn 
von den Zinfen feines Geldes nimmt. Indem er fih durch 
Schädigung Anderer bereichern will, verdient er die Strafe 
ewiger Armuth. 

4. Ihr alfo, Geliebteſte, die ihr von ganzem Herzen den 
Berheifiungen des Herren geglaubt habt, fliehet ven gar un- 
reinen Ausfat des Geizes und gebrauchet Fromm und meife 
die Gaben Gottes! Und da ihr euch feiner Freigebigfeit 
recht erfreut, To bemühet euch, Genoſſen eurer Freude zu 

baben. Denn Bielen fehlt, was ihr befist, und in der Dürf- 
tigleit Einiger ift euch das Mittel gegeben, die göttliche Güte 
nachzuahmen, damit durch euch die göttlichen Wohltbaten 
auch auf Andere übergehen und ihr durch gute Anwendung 
der zeitlichen Güter die ewigen erwerbet. Am Mittwoch und ' 
Freitag alfo wollen wir faften, am Samftag aber beim Bl. . 
Apoftel Petrus die Vigilien halten, auf deſſen Fürbitte uns 
— Schuß zu Theil werde durch Chriſtum unſern Herrn. 
men. 








1) Bi. 14, 1. 
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7. Über das Hafen des zehnten Monafes. 


1, Geliebteftel Die von Gott zur Heiligung von 
Seele und Leib eingefegten Schutmittel werben darum 
unit ven Verlaufe ver Tage und Zeiten unaufhörlich erneu— 
2rt, damit die Arznei felber uns an unfere Schwachheiten 


erinnere; denn die Natur, veränderlih und in Folge der 


Sündenmakel fterbli, ift troß der Erlöfung und der Wie 


dergeburt duch bie bl. Taufe in dem Maße zum Schled;- 


‚tern geneigt, als fie vie für Leivenichaft empfänglich ift. 
‚Sie würbe durch fleiſchliches Oelüften verberbt werben, 
wenn fie nicht durch geiſtigeHilfe gefeitiget würde. Denn 
"wie ihr niemals fehlt, wodurch fie zum Falle fommen kann, 


fo ift ihre auch immer zur Hand, wodurch fie ſich flügen 
kann gemäß den Worten des Apoſtels: „Gott ift getreu, 


welcher euch nicht wird verfucht werben lafien über ener Ber ⸗ 2 


mögen hinaus, fondern auch den Ausweg ſchaffen wird, ba- 


mit ihr's ertragen könnt.“ ) Obfchon der Herr Jene Ihüßt, 


1) I. Kor. 10, 18. 
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die für Ihn kämpfen und ftreiten, obſchon Jener, ber ba 
mädtig ift im Kampfe, durch fein Wort ermuntert: „Wollet 
nicht fürchten, denn ich habe die Welt überwunden,“ *) fo 
müffen wir doch wiſſen, Geliebtefte, daß durch diefe Auf- 
munterung die Furcht, aber nicht der Kampf hinweggenom⸗ 
men wird, und daß, wenn auch ver Stachel der Furcht abge- 
ſtumpft it, doch der Grund zum Kampfe bleibt. Diefer wird 
von dem liftigen Feinde fohredenerregend duch wüthende 
Berfolgung hervorgerufen, verderbenbringender jedoch unter 
dem Scheine des Friedens begonnen; denn wo ed offene 
Rämpfe gibt, da winken auch offen die Siegeskränze. Ges 
vade das nährt und entflammt die Stärke der Geduld, daß, 
gleichwie ganz nahe ift die Trübfal, fo auch nahet die Ver— 
heiſſung. Wenn aber die öffentiichen Angriffe der Gottlofen 
aufhören und der Teufel abläßt von Mord und Nieder: 
metzelung der Gläubigen, damit nicht durch hartnädige Grau— 
Samfeit unfere Triumphe größer werden, dann fnirfcht un 
‘ser Widerfacher und wandelt die blutige Feindſchaft in ges 
heime Nachftellung, damit er Diejenigen, welche er dur 
Hunger und Kälte, duch Teuer und Schwert nicht über- 
winden konnte, dur träge Ruhe, fhlaff mache, durch Lei= 
venfchaften in Fallſtricke locke, durch Ehrgeiz aufblafe, durch 
Wolluſt verderbe.: = 
2, Mber um Dieſes und alles Andere zu nichte 
zu machen, bat die chriftliche Heerichaar mächtige Schutz— 
mittel und fiegreihe Waffen, da, wie ber Geift ver Wahr: 
beit feine Krieger unterweilt, die Sanftmuth den Zorn, die 
Vreigebigfeit den Geiz, altiges Wohlmollen den Neid aus- 
tilgt. Indem alfo die Rechte des Allerhöchiten die Herzen 
Vieler ummandelt, wurde neu, was alt gewefen, und aus 
Knechten der Bosheit gingen Diener der Gerechtigkeit her— 
vor. Die Enthaltfamteit unterjohte die Schwelgeret, die De— 
muth vertrieb den Hochmuth, und die mit Unreinigfeit be» 


1) Joh. 16, 23, 
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ſudelt waren, erſtrahlten in Keuſchheit. Dieſen — 
lungen aber, Geliebteſte, wurden duch die Fürforge der 


göttlichen Gnade heilige Faften zugefügt, die an gemwillen 
Tagen von der ganzen Kirche die Fromme Hingabe allge: 
meiner Beobachtung fordern. Denn obfchon es fhön und 
Yöhlich ift, daß alle einzelnen Glieder des Leibes Chrifti ge⸗ 
ziert find mit eigenen Pflichten, fo ift e8 doch erhabeneren 
Thuens und heiligerer Tugend Zeichen, wenn bie Herzen 
des frommen Bolfes in einmüt higem guten Werte fidh 


treffen, fo daß Iener, dem unfere Heiligung Strafe ift, nibt a 


nur von einem Theile, fondern auch von der Gefammtbeit 
berwunden wird. Für dieſes Werk, Geliebtefte, bietet ſich 


uns jet der zehnte Monat dar und mahnt ung gewillerr 
‚maßen durch die Belchaffenheit ber Witterung, daß Nie 
mand in der Kälte des Unglaubens erftarre, Tondern viel 

mehr durch den Geift der Kiebe erwarme. Denn auch durch 


die Glemente ver Welt felber gleichwie durch aufgeichlagene 
Bücher empfangen wir bie Rundgebung des göttlichen Willens, 
und niemals hört die göttliche Unterweifung auf, da wir 
auch durch das belehrt werben, was und dienſtbar ift. 


"9 3, Denn auffer jenem Ausfpruce des Avoftels, bem zu 
Folge Menfchen ohne Die Frucht der Frömmigkeit leeren Bäumen 


verglichen werben, bient und aud zur Warnung jener unfrucht- 


bare Feigenbaum, den ber Herr Iefus, wie das Evangelium 


berichtet, zu ewiger Unfruchtbarkeit verurtheilte, weil er 


Nichts hatte, was der Hungernde nehmen konnte. Dadurch 


Sollten wir erfennen, daß, wer den Hungrigen und Dürfti- 


gen nicht pflegt, Jenem die Speifen verfagt, der gefagt bat, 
daB ihm geſpendet worden, was dem Armen gegeben. ill. 


Bäume, von biefem Fluche getroffen, werben Sene fein, 


denen vom Kichter gefagt werben wird: „Weichet von mir, 
ihr Verfluchten, in dad ewige euer, welches mein Pater 
dom Teufel und feinen Engeln bereitet bat; denn ich war 


Hungrig, und ihr habt mir nicht zu effen gegeben; ich war 


durftig, und ihr habt mir nicht zu trinfen gegeben u. ſ. w.“) 


1) Matth. 25, 41 fi. 
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Darum wird Dieß alles einzeln angeführt, — wir er⸗ — 
ennen, daß ſelbſt der nicht vom Erbarmen ausgeſchloſſen 
> fein wird, der auch nur einen Theil dieſer Werke vollbracht 


baben wird. Die Seele aber, die Niemanden unterftügt, 
wird ein Baum fein, der feine Früchte hat, va fie aller 


iebe baar erfunden wird. Das Faſten des zehnten Monats 


alfo, das in die Winterszeit fällt, ruft ung zu myftifhen 


Ackerbau, bei dem die Erzeugniffe ver Saaten und ver Stan- 


den und der Bäume, durch welche die menſchliche Schwäche 
erhalten wird, geiftigen Beftrebungen vienftbar fein follen, 


0 damit der Ader des Herrn um feinen Ertrag bereichert 
werde und berfelbe, obfchon er niemals ohne Frucht fein 


Sollte, von der eigenen Fülle fruchtbar werde, Eure Heilig- 


e keit erfennt, daß Dieſes von dem Wachsthum der ganzen 


Kirche gefant fein ſoll, deſſen Keim der Glaube, deſſen Grü— 


nen die Hoffnung, deſſen gereifte Frucht die Liebe ift. Denn 


die Abtödtung des Leibes und das beharrliche Gebet exrlan- 


‚gen dann wahre Keinigkeit, wenn fie geftüßt find durch die 


Heiligung der Almofen, indem der Herr fagt: „Gebet AL- 


maoſen, und fiehe, Alles ift euch rein.” !) Am Mittwoch und 


Freitag alfo laflet uns falten, am Samftag beim hl. Apoftel 


Petrus die Bigilien feiern unter dem Gnadenbeiſtaude deffen, 
der mit dem Vater und dem hf. Geiſte Iebt und regiert von 


Emigfeit zu Ewigkeit. Amen. 


1) Lut. 11, 41. 
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Achtzehnte (19.) Rede. 





8. Aber das Faſten des zehnten Aonales 


1. Als der Erlöſer feine Jünger über die Ankunft des 
Reiches Gottes und das Ende der Weltzeiten belebrte und 
Er in feinen Apoſteln die ganze Kirche unterwies, da fagte 
Err „Hütet euch, daß nicht etwa euere Herzen beichwert 
werden in Trunfenheit und Beraufhung und in weltlichen 
Gedantfen.”!) Wir erfennen, Geliebtefte, daß biele Borichrift 


ums befonder® angeht, denen jener angekündigte Tag zwei⸗ vs = 
felsohne nahe, wenn fhon noch verborgen ift. Auf ihn fol 
 Fich ein Jever vorbereiten, damit berfelbe Niemanden bem 


Bauche dienſtbar oder in weltliche Sorgen verſtrickt finde. 
Denn, Geliebteſte, die tägliche Erfahrung bemeift e8, DaB 


durch des Zleifches Überfättigung die Schärfe des Geiſtes 


abgeftumpft und durch der Speiſen Überfülle des Herzens 


Stärke gänzlich geihwächt wird, To daß die Eßluſt auch — 





1) Luk. 21, 43. 
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ber Sefundheit Des Zibee eier ift, wenn nicht — 
tige Enthaltſamkeit der Lockung widerſteht und der Luft 


entzieht, was hernach zur Beſchwer wird. Denn obichon der 

Leib Nichts ohne die Seele begehrt und er von dort Em— 
pfindung erhält, woher er auh Bewegung nimmt, fo muß 
doch eben diefe Seele der ihr untergeorbneten Subflanz ‘) 


 Gemwiffes verlagen und nah innerm Urtbeile das Au f- 


fere von Unzuträglihem fernhalten, auf daß fie, öfter von 
törperlihem Begehren frei, fich innen in der Hofftätte des 


x Geiftes der göttlichen Weisheit bingeben könne, wo fie, 
nachdem alles Geräufch irdiſcher Sorgen verftummt, ſich 


erfreuen fol an beiliger Betrachtung und an den Wonnen 
ber Ewigkeit. Wenngleich ed in dieſem Leben fchwer wird, 


Solches anhaltend zu thun, fo fann es doch häufig wieder 
erneuert werben, fo daß wir uns öfter und länger mit 
Geiſtigem als mit Sinnlichem befchäftigen. Und wenn wir 
den größern Theil der Zeit den befferen Sorgen winmen, 


ſo Soll auch unfer irdiſches Thun in unvergängliche Reich— 
thümer übergehen. 

2. Geliebtefte! Diefe nübliche Anordnung kommt bes 
fonders in den kirchlichen Faſten zur Geltung, die gemäß 


> ver Lehre des heiligen Geiftes alſo auf ven Kreislauf des 
‚ganzen Jahres vertheilt find, daß das Gebot der Enthalt- 


ſamkeit allen Jahreszeiten auferlegt ift. Wir begehen bie 





Frühlingsfaften während der vierzigtägigen Faftenzeit, die 


- Sommerfaften um Pfingften, vie Herbftfaften im Sep: 


tember, die MWinterfaften aber in diefem zehnten Monat, 
und erfennen fo, daß die göttlichen Vorschriften für jeve 


- Zeit gegeben und daß dem Worte Gottes zu unferer Be- 


lehrung alle Elemente dienftbar find, indem wir durch Die 
Zeitabſchnitte gleichwie durh vier Evangelien immerfort 
fernen, was wir verfünden und was wir thun follen. Denn 
wenn ver Prophet fast: „Die Himmel erzählen die Herr— 





1) Dem Leibe, 
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“ 





ORVILLCXER) Rede; 





lichkeit Gottes, und das Firmament verkündet die Werke 





feiner Hände; der Tag meldet vem Tage das Wort, und — 


die Nacht verkündet ber Naht das Willen,“ ‘) mas gibt e8 
da noch, wodurch nicht Die Wahrheit zu ung fpricht ? Seine 
MWorte werden vernommen am Tage, werden vernommen 





bei Nacht; die Schönheit der Dinge, welche das Wirken ds = 


einen Gottes erichaffen, hört nicht auf, dem Ohre unferes 


Herzens die belehrende Wahrheit zuzurufen, „daß das Un— — 
ſichtbare Gottes durch Das, was gemacht worden, erkannt 


und gefchaut werde,"?) und daß man nicht den Kreaturen, 
Sondern dem Schöpfer aller Dinge dienen foll. 

Wenn alfo durch die Enthaltfamfeit alle Kafter ver- 
nichtet werden, wenn durch beſtändige Ubung diefer Tugend 
überwunden wird, was der Geiz erbürftet, was ber Stolz er- 
ftrebt, was die Wolluft begehrt, wer follte da verfennen, wie 
große Sicherheit uns durch Faften zu Theil wird? Das 
Faften weiſt und darauf bin, daß wir ung nicht bloß im 
Eſſen, Sondern in allem finnlichen Begehren zügeln fol- 
len. Denn nußlo8 ift es, Faſten zu unternehmen und das 
ſündhafte Wollen nicht aufgeben, fi durch Entziehung ber 

Nahrung abtödten und nicht ſchleunigſt meiden die ſchon 
begonnene Sünde. °) CE 
Fleifchliches, nicht geiftiges Faften ift e8, wenn man 
bloß gegen den Körper ohne Schonung ift, vabei jedoch 
verbarrt, was fchäplicher ift als alles Ergötzen. Was nützt 
es der Seele, äuſſerlich zu thun, als fei fie Gebieterin, 
und innen zu dienen als Sklavin? den eigenen Gliedern 
zu befehlen und das Recht der eigenen Freiheit zu ver- 
Tieren ? Mit Recht muß fie (vie Seele) meift von der rebel- 
liſchen Dienerin (dem Leibe) leiden, da fie Gott nicht die 


1) Bf. 18, 1. — 2) Rüm. 1, 20. ; 
3) Resilire a concepto peccato. Wörtlich: Zurlidipringen 
von der Ihon empfangenen Sünde, 
6° 
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gebührende Unterwürfigfeit erweiſt. Wenn fih alfo verfeii® 
ver Speifen enthält, dann enthalte fich auch die Seele der 
Sünden, nach dem Geſetze ihres Königs fie fie zu Gerichte 
über irdiſches Sorgen und Begehren. 

| 3, Sie fei eingedenk, daß zuerft bie Liebe Gott ges 
bühre, dann dem Nächſten, und daß fie alle Neigungen nad; 
der Regel ordnen müffe, daß fie nicht ablaffe von der Ver« 
ehrung ihres Herrn, noch von dem Nutzen des Mitknechtes. 


Wie anders aber verehren wir Gott, als daß und gefalle, 


was Ihm gefällt, uud daß unſer Begehren niemals ab⸗ 
weiche von feinem Gebote? Wenn wir mollen, mas Er 


will, dann wird unfere Schwachheit Stärke empfangen vom 


Dem, ver uns auch das Wollen gegeben ; „dent Gott tft 


88," wie der Apoſtel fagt, „ver in uns das Wollen und das 


Bollbringen bewirkt gemäß dem guten Willen.) Weder 
aufgeblafen vom Stolz noch gefnidt durch Berzweiflung 
wird der Menfch werden, wenn er die Güter, ſo ihm Gott 
verliehen, zur Ehre des Geber8 gebraucht, und wenn er fein 
Begehren davon zurüdcuft, was er für fich ſchädlich erfennt. 


3 Wonn er fich fern hält von boshaftem Neide, von zügelloler 


Ausihweifung, von verwirrendem Zorne, von’gieriger. Rache, 
dann wird er gereinigt werben durdy heiligendes, rechtes 
Faften, dann wird er geſpeiſt werden mit den Wonnen un= 


derganglicher Freuden, To daß er durch geiftigen Gebrauch 


auch die irdiſche Fülle in himmliſchen Beſitz umzugeftalten 


- weiß, indem er nicht für fich birgt, was er empfangen 
Sondern immer und immer mebrt, was er gegeben bat. 


Demnach ermahnen wir Euch in väterlicher Liebe, daß 
ihr Euch das Faften des zehnten Monates duch reichliches 
Almofenipenden fruchtbar machet, Euch Freuen, daß der 
Herr feine Armen durch Euch fpeift und kleidet. Auch 
Jenen hätte Er ja das Beſitzthum zutheilen können, welches 
Er Euh verliehen, wenn er nicht im feinem unendlichen. 


1) Phil, 2, 13. 
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Grbarmen Jene durch Geduld und Mühſal hätte rechtfer- 
tigen wollen, Euch aber durch das Werk der Liebe. Am 
Mittwoch und Freitag alfo laffet uns faften, am Samftag 
aber vie Bigilien feiern beim heiligen Apoftel Petrus, der 
fih würdigen wird, unfere Gebete, unfere Faſten und 
unfer Almofen durch feine Fürbitte zu unterftügen. Das 
verleihe ung unfer Herr Jeſus Chriftus, der mit dem Vater 
und dem heiligen Geift lebt und regiert in die Ewigkeiten 
der Ewigkeiten. Amen. 


INN 


Ser 








Vennzehnte (20.) Rede, 





I. Dom Faſten des zehnten Monales. 


1. Die Anordnungen des göttlichen Erbarmens, denen fi 


unſer Erlöfer zur Wieverherftellung des menſchlichen Ge« 


Re fchlechtes unterzogen, Geliebtefte, find von Gott alfo ges 
troffen worden, daß das Evangelium der Gnade ven 


Schleier des Geſetzes hinwegnimmt, nicht deſſen Satungen 


* aufhebt. Wir müſſen deßhalb jenen Ausſpruch des Herrn 








wobhl beachten, dem zufolge Er nicht gekommen ift, das Gefeb 


aufzuheben, fonvdern zu erfüllen, auf daß auch wir, foniel 


wir e8 durch Gotted Gnade vermögen, diefer Regel dienft- 


bar find. Wir wifjen ja, daß Nichts von den Beftimmungen 


des alten ZTeftamentes unbeachtet bleiben darf, wenn wir 
und aufmerffam zu erfennen bemühen, was dort in vor— 
übergehenden Schatten gehüllt, was zu bleibendem Thun 
daſelbſt hinterlegt ift. Denn die Unterfcheivung ver Speifen 


—— 


und der Schlachtopfer, die Beſchneidung des Fleiſches, die 
Berfhie—"t der Reinigungen und die Beobachtung der 
Waſchunget als vorbildliche Zeichen nicht mehr vorzu⸗ 


mnehmen, fie ya» in den Dingen ihre Erfüllung gefunden, 












— 


Erz (EX) Bode; — 9. vom Saflen des zehnten Monntes. 87 





welche ſie vorbildeten. Die Gebote und Vorſchriften bezůg⸗ 
lich ver Sitten hingegen dauern fort, wie fie gegeben wor— 
den, fie bezeichnen nichts Anders, als fie befagen, die chrift- 








liche Frömmigkeit erhöht ihr Anfehen, anftatt fie aufler : : 


- Geltung zu bringen. ® 
Die Gebote, Gott und den Nächften zu lieben, Vater 


und Mutter zu ehren, feine fremven Götter anzubeten, und us 


alle übrigen, die entweder unter ſchrecklicher Drohung ver⸗ 
boten oder unter Heilsverheiffung geboten find, verehren wir 
gleichmäßig nah den Satungen des Geſetzes wie nach den 
Ausfſprüchen des Evangeliums. Und wenn audy durch die 
neue Gnade- Manches hinzugelommen, fo ift doch von der 
alten Gerechtigkeit Nichts hinweggenommen worden. 

Darum haben die apoftolifchen Anorbnungen mit Recht 
beftimmt, daß die nußbringenvden alten Faſten fortvauern 
follen. Wenn auch ver kirchliche Brauch reichlichere Abtöd⸗ 
tung zu üben gelernt, fo umfaßt er. doch audy die heilige 
Snthaltfamfeit, die im Geſetze ihren Urfprung bat. Für 
Sene, denen größeres Können gegeben worden, wäre ed une 
geziemend gewefen, nicht zu begeben, was geringer if. 

2, So alfo Mar unterwiefen, Geltebtefte, fügen wir den 
tichlihen Satungen das Falten des zehnten Monates hin- 
zu und fagen e8 euch ver Sitte gemäß an, meine andädtigen 
Shriften! Die Fülle der Liebe und die Fülle der Gerechtig- 
feit erheifcht e8, daß Gott nach vollendeter Einerntung der 
irdischen Früchte Dank abgeftattet werde, und daß ihm das 
Dpfer des Erbarmens zugleich mit der Opferung des Faſtens 
dargebracht werde. Es fei Jeder froh über die reichliche 
Ernte, ex freue fih, Biel in feine Scheune eingebracht zu 
haben, ober fo, daB auch bie Armen durch feinen Überfluß 


1) Apudchristianam devotionem augmento crescunt, non 
cessatione deficiunt. 
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erfreut werben. Der Herzen Fülle ahme nach die Fruchtbar ⸗ 


keit der Saaten, das Ausftrömen der Weinſtöcke, die Er- 


zeugniſſe ver Bäume, auf daß wir mit dem Propheten far 


gen innen: „Unfer Erdreich hat feine Frucht gegeben.“ 1) 
Denn Gott, der wahre und höchſte Pfleger feines Aders, 
ift der Urheber ver leiblichen fowohl wie ber geiftigen 
Früchte. Beide Suaten, beive Bflanzungen weiß er in doppel⸗ 
ter Bflege zu begen. Er gibt den Adern Wahsthum und. 
Gedeihen, Er gibt ven Seelen Zunahme in den Tugenden, 


und wie Beides von der einen Vorfehung feinen Urfprung 
hat, fo ruft Beides zur Ausübung eines Werkes. Denn 


der nah Gottes Bild und Gleichniß geſchaffene Menſch 
bat Nichts, was feiner ehrenvollen Natur fo eigen wäre, 
als daß er die Güte feines Urhebers nahahmen fol. Wie 
diefer der erbarmungsreihe Spender feiner Gaben tft, To 
ift er auch der gerechte Forderer, ber will, daß wir theil- 
baftig feien feiner Werke. Können wir auch feine neue 
Natur Schaffen, fo können wir doch die durch Gotted Gnade 
empfangene Materie gut gebrauchen. Denn nicht alfo find 
ung die irbifchen Güter zu unferer Nubnießung verlieben, 
daß fie nur zur Luft und Sättigung ber fleifchlichen Sinne 


dienen follen, fonft würden wir uns ja in Nichts von ben 


Thieren des Feldes und des Waldes unterfcheiden, die nicht 
Für Anderer Bepürfniffe zu forgen verftehen und nur für 
fih und ihre Brut Sorge zu tragen willen. 

3. Die der Einfiht entbehrenvden Thiere alfo find durch 
fein Gebot unterwiefen, fie, die feine Vernunft empfangen, 
baben auch kein Gefeß empfangen. Wo aber die Erleuchtung 
der Vernunft, va ift au die Zucht der Frömmigkeit, bie 
Gott und dem Nächiten Liebe ſchuldet. Nur dadurch be— 
weift der Menſch feine Liebe zu fich ſelbſt, daß er in ſich 
den Urheber feiner Natur und neben fih ven Genof- 


1) Bi. 61, 6. 








u: xx. &x) #9. vom — A —— | — 89 = — 
Ken feiner Natur liebt. Mit Recht hängt an dieſem Ge- 
bote das ganze Geſetz und bie Propheten; mit Recht ift er 
ganze, weite Inhalt aller Ausfprüche in diefen furzen, me- 


nigen Worten völlig erſchöpfend zufammengefaßt. Geliebt 


werde Gott, geliebt werde auch der Nächfte, To daß wir bie 


Norm der Nächftenliebe von der Liebe hernehmen, mit der — = 


ung Gott geliebt hat, der auch den Böſen gut if, der nicht 
Bloß feine Verehrer mit den Gaben feiner Güte befchenkt, 


fondern auch feine Wiverfacher. Mögen geliebt werden be 


Angehörigen, mögen geliebt werben die Fremden; und was 
den Freunden gebührt, werde auch den Feinden gewährt. 
Denn obihon Einiger Bosheit durch feine Menfchenfreund- 
Kichfeit befänftigt wird, fo find doch vie Werfe ver Liebe 
nicht Fruchtlos, und dem Wohlwollen geht nie verloren, was 
es einem Undankbaren fpendet. Niemand, Geliebteite, halte 
fi fern von guten Werfen, Niemand entichulbige ſich mit 
feiner Dürftigteit, als ob, wer für fich felbit kaum aus— 
reicht, einen Andern nicht unterftügen könne, Groß ift, was 
aus Kleinem hervorgeht; und auf der Wage ver göttlichen 
Gerechtigkeit wird nicht gewogen nach der Größe ber Gaben, 
fondern nah dem Gewichte der Gefinnung. Die Wittwe 


im Gvangelium warf zwei Scheidemünzen in den Schatz & 


faften und überftieg die Gaben aller Neichen. Bei Gott iſt 
fein Liebeswerk werthlos, kein Erbarmen ohne Frucht. Er 
hat zwar ven Menſchen Vermögen in verfchiedenem Maaße 
gegeben, aber Er ſucht nicht verfchiedene Liebesgabe. Alle 
mögen ihr Vermögen abwägen, und bie mehr empfangen 
haben, mögen mehr ſpenden. Die Enthaltfamfeit ver Gläu⸗ 
bigen werde die Speife der Armen, und was ein Jeder fih 
felbft entzieht, werde zum Nußen ben Dürftigen. Denn ob» 


Schon die Heilmittel dev Abtöntung Seele und Leib viel ver⸗ = 


Yeihen, fo gewähren doch felbft bie Faften wenig Nuten, 
wenn fie nicht durch das Wert des Erbarmend gebeiligt 
werden. Denn dem Almofen ift gewiffermaßen die Wirk- 


ſamkeit der Taufe verliehen: aleihwie das Waſſer pad 


Feuer auslöfcht, To das Almofen vie Sünde, Durdy den» 


felben Ehriftus ift gefagt: „Wafchet euch, ſeid rein,” duch | 
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den gefagt worden: „Gebet Almoſen, und Alles ift euch 
zein,” damit Niemand zweifle, Niemand mißtraue, daß der 
Slanz ver Widergeburt auch nach vielen Sünden wiederge— 
geben werde dem, ver ſich bemüht Hat, durch das Reini— 
gungsmittel ver Almofen fich zu reinigen. Amen. 


SOROIII DI 





Weihnachtsreden. 


Zwanzigſte (21.) Rede. 


1. On Geburtsfefle unferes Kerm Deſus Ghrifins. - = 


i 1. Geliebtefte! Heute ift unfer Erlöfer geboren, freuen 
wir uns! Für die Traurigkeit gibt e8 an dieſem Tage feinen 
- Kaum, welcher der Geburtstag des Lebens ift, welcher die To⸗ 
desfurcht hinwegnimmt und ung Freudenwonne der Verbeiflung 
ewigen Lebens verleiht. Niemand wird von der Theilnahme 
an diefer Wonne ausgefchloffen, Allen gemeinſam ift ver 
eine Grund zur Freude, weil unfer Herr der Bernichter der 
Sünde und des Todes, gleichwie Er von der Schuld frei - 
gefunden, au Alle zu befreien gefommen ift. Es jubele der 
Heilige, denn er nahet der Siegespalme. Es freue fih ter 
Sünder, denn er wird zur Berzeihung eingeladen. Es werde 
ermuthigt der Heide, denn er wird berufen zum Steben, 


1) Es find uns zehn erhalten. 
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Denn Gottes Sohn bat in der Fülle ver Zeit, welche bie 


unerforfchliche Tiefe des göttlichen Rath! chlufſes beftimmt hat, 
die Natur des menfchlichen Sefchlehtes angenommen, um 
diefelbe wieder zu verfühnen mit ihrem Urheber, daß der 
Erfinder (inventor) des Todes, ber Teufel, durch dieſelbe 
Jatur befiegt würde, durch welche er geſiegt hatte. In dies 
fem für und eingegangenen Kampfe ift in großer und wun- 
verbarer Rechtsgleihheit gekämpft worden, indem der all⸗ 


mächtige Herr mit dem grimmigften Feinde nicht in Seiner - 


’ 


Majeftät, fondern in unferer Niedrigkeit ftreitet, ihm ent= 


 gegenwerfend daſſelbe Gebilde (forma) und dieſelbe Natur, 


die zwar theilhaftig unferer Sterblichkeit, aber frei von jeber 
Sünde if. Bon viefer Natur gilt nämlich nicht, was wir 


 pon jeder andern lefen: „Niemand ift rein von Sünden 
ſchmutz, ſelbſt das Kind nicht, das nur einen Tag gelebt 


auf Erden." Nichts alfo ift auf viele gar einzige Geburt 
übergegangen von der Begier des Fleiſches; Nichts ift auf 
fie ausgeftrömt von dem Geſetze ber Sünde. Die königliche 
Jungfrau aus Davids Stamm wird ausgewählt, die mit 
heiliger Frucht gefegnet, welche zuerft Gottes und des Mene 
chen Sohn im Geifte und dann in ihrem Schooße empfan⸗ 
gen follte. Und damit fie nicht, unfundig des bimmlifchen 
RKathſchluſſes, erfchrede vor der wunderfamen Wirkung, ers 
führt fie es durch des Engeld Wort, was der heilige Geift 
in ihr wirken follte. Und nicht glaubt an Berluft der Jung⸗ 
Fräulichfeit, die bald Gottesgebärerin fein fol. Denn 
warum follte fie in die wunderbare Neuheit ver Empfäng- 
nid Zweifel ſetzen, da viefelbe gemäß ber Berheiffung duch 
die Wirtfamfeit, durch die Kraft des Allerhöchſten bewirkt 
werben jollte? Geftärkt wird ver Glaube der Glaubenven 
Sofort durch das Zeugniß des vorangegangenen Wunders. 
Der Eliſabeth wird unerwartete Fruchtbarkeit geſchenkt, auf 
daß jeder Zweifel ſchwinde, Gott, welcher ver Unfrudtbas 
ven Empfängniß gegeben, werbe fte auch ver Jungfrau geben. 


1) Job 14, 4. 















2. Gott alfo, Gottes Wort, Gottes Sohn, der im An« | 
fange bei Gott war, durch den Alles gemacht worden, und 


ohne ven Nichts gemacht worden, ift Menfch geworden, um — 


den Menſchen vom ewigen Tode zu befreien. Ex hat ſich 
ohne Verminderung feiner Majeſtät alfo zur UÜbernahme 
unferer menf&hlihen Natur geneigt, daß Er, bleibend, was 


Er war, annehmend, was er nicht war, die wahrhaftige 


Knechtsgeſtalt mit der Weſenheit, in der Er Gott dem Va⸗ 
ter gleich ift, vereinte und beive Naturen zu fo erhabenent 
Bande einte, daß die herrlichere die niedrigere nicht vere 
zehrte, die Annahme diefer die höhere nicht erniebrigte. 
Während alfo die Eigentbümlichkeit beider Wefenheiten un- 
verfehrt bleibt und zu einer Perfon vereint ift, wird von 
der Majeftät die Nieprigfeit aufgenommen, von der Stärke 
die Schwahheit, von der Ewigkeit die Sterblickeit. Die 

Schuld unferes Sünvenzuftandes zu bezahlen ift die uns 
verfehrbare Natur ver leivensfähigen Natur geeint, und der 
wahre Gott und der wahre Menfch werben zur Einheit des 
Serrn verbunden, fo daß, wie e8 ſich für unfere Heilung. - 
ziemte, der eine und derſelbe Mittler zwiſchen Gott und- 
den Menfchen einerfeit8 ſterben, andererſeits auferftehen: 
fonnte. 

Billig alfo ließ die Geburt des Heiles gänzlich unge- 
ſchädigt die jungfräuliche Unverfehrtbeit. Denn die Geburt 
der Wahrheit war die Wächterin der Keufihheit. Eine ſolche 
Geburt alfo, Geliebteſte, ziemte Chriſto, Gottes Kraft und 
Golles Weisheit, in der Er der Menſchheit nah und gleich, 

per Gottheit nah über uns erhaben war. Denn wäre Er 
nicht wahrer Gott, dann brächte Er feine Heilung; wäre Er 
nicht wahrer Menſch, dann gewährte Er ung lein Beifpiel.. 
Bon den jubelnden Engeln wird alfo bei ber Geburt des 
Herrn aefungen: „Ehre fei Gott in ber Höhe,“ und Friede 
wird verfündet auf Erben den Menfchen, bie eines guten 
Willens find. Denn fie fehen, wie das himmlische Jeruſalem 
aus allen Bölfern der Erde erbaut wird. Wie jehr muß 
fih die menfchliche Niedrigkeit erfreuen Über dieſes un— 


—— 
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ausfprechliche Werk der göttlichen Liebe, da über dasfelbe 
alfo frohloden die Engelfchaaren in ver Höhe! 

3. Laßt uns alfo, Geltebtefte, Dank Tagen Gott dem Va⸗ 
ter durch feinen Sohn im heiligen Geifte, der wegen feiner 
großen Barmherzigkeit, in der Er und geliebt, ſich unler 
erbarmt und, da wir geftorben waren in Sünden, ung 


- wieder lebendig gemacht hat in Chrifto,‘) auf daß wir feien 
in Ihm eine neue Creatur und ein neues Bildniß. Laſſet 


uns alfo ablegen unfern alten Menfchen, Theil habenv an 
ven Früchten der Menichheit Chrifti; laſſet uns entfagen 


den Merken des Fleifches. Erkenne an, o Ehrift, beine 
Wuürde! Theilhaft geworden ver göttlichen Natur, wolle nicht 


An entartetem Wandel in die alte Nieprigfeit zurüdfallen. 
Bedenke, weſſen Hauptes und weilen Körpers Glied tu bift. 
Sei eingevent, daß du der Macht ver Finſterniß entrifien, 


in Gottes Licht und Reich verſetzt worden biſt. Duxch das 
Sakrament ver Taufe bift du des heiligen Geiſtes Tempel 
geworden; wolle nicht einen fo erhabenen Einwohner von 


dir verfcheuchen und dich wiederum der Knechtfchaft des 
Teufels unterwerfen. Denn dein Kaufpreis ift das Blut 
Chriſti. Denn in Wahrheit wird dich richten, der Dich in 
Barmherzigkeit erlöft, ver mit dem Vater und dem heiligen 


Geiſte regiert in die Ewigkeit der Emigfeiten. Amen, 





2. 
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1) Epef. 2, 4. 









Einundzwanzigfte (22.) Rede, 
2. Um Geburtsfefte des Seren. 
1. Laſſet uns frobloden im Herrn, Geliebteſte, freuen 


wir uns in geiftiger Wonne, denn geleuhtet hat uns der 
Zag ber neuen Erlöfung, der Tag, den bie alten Zeiten 


vorbereitet, 1) der Tag ewigen Glüdes. Erneut wird uns in 


* 


des Jahres Wendung das Sakrament unſeres Heiles, von 
Anfang verheiffen, am Ende verliehen, ohne Ende dau— 


ernd. In ihm wollen wir mit zum Himmel erhobenen Her» 


zen das göttlihe Myſterium anbeten, auf daß die Kirche in 


‚hoher Weftesfreude feiere, mas Gottes große Gnadengabe 


wirkt. Denn der allmächtige und milvreihe Gott, deſſen 
Natur Güte, deſſen Wille Macht, deſſen Wert Erbarmen 
it, hat, fobald uns bie Bosheit des Teufels durch das Gift 
feines Neides dem Tode preisgegeben, gleich bei Beginn ber 
Melt die vorherbeftimmten Heilmittel feiner Liebe zur Wie- 





1) Dies praeparationis antiquae. Die Lesart reparationis 
it zu verwerfen. Es beziehen fich Die Worte auf die Vorbereitung 
der Erlöſung im alten Teſtamente. 
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dererneuerung ber Sterblichen vorbergezeichnet, der Schlange 
verfündend den zufünftigen Samen des MWeibes, der durch 
feine Stärke ben Hochmuth des Berverben"bereitenden Kopfes 
zertreten follte, Chriftus nämlih, den im Fleifche kommen— 
den Goltmenſchen bezeichnend, der, geboren aus der Jung⸗ 
frau, den Verderber des menschlichen Geſchlechtes in feiner 
unverfehrten Geburt vernichten follte. Denn weil fich der 
Teufel brüftete, daß der Menſch, durch feine Lift betrogen, 
der göttlichen Gnadengaben entbehre, des Gelchenfes der 
Unfterblichteit entleivet, das harte Todesurtheil empfangen 


habe, und daß er in feinem Unbeil gemiffermaßen Troft ger 


funden in der Genofienfchaft des Gefallenen, und daß auch 
Gott, in feiner Geredhtigfeit ſtrenge Rechenſchaft forvdernd, 
gegen den Menſchen, ven Er in fo hoher Würde erichaffen, 
feine frühere Beſtimmung geändert habe — da war es 
nötbig, Geliebtefte, daß ver unveränderlihe Gott, deſſen 
Mille feiner Güte nicht beraubt werben fann, gemäß dem 
geheimnißvollen Plane feines Rathſchluſſes die erite Anord⸗ 
nung feiner Liebe in verborgenem Sakramente vollendete, da⸗ 
mit nicht der Menſch, der durch die Lift teufliſcher Bos⸗ 
heit in die Schuld getrieben worden, gegen Gottes Abſicht 
zu Grunde ginge. 

2, Als demnach, Geliebteſte, die Zeit gekommen, melche 
für vie Erlöfung ber Menschen vorberbeftimmt worden, da. 
fehrt Jefus Chriftus, unfer Herr, vom bimmlifhen Throne 
herabfteigend, in bie Niedrigkeit vieler Welt ein. Des Va—⸗ 
ters Herrlichkeit nicht verlafiend wird Er nad) neuer Ord⸗ 
nung, in neuer Menichwerbung gezeugt:?) in neuer Orb» 
nung, denn unfichtbar in dem Seinen, wurde Er fichtbar in 
dem Unfern; unerfaßbar, wollte er erfaßt fein; worzeitlich 
bleibend, begann Er in der Zeit zu fein; ber Herr des Alls, 
verhülte Er vie Würde feiner Majeſtät und nahm Knechts⸗ 





ad) Nicht auf dem Wege natlirlicher Zeugung, fondern durch 
die Jungfrau geboren, die vom heiligen Geiſte empfangen. 


geſtalt an; — — —— —— & — 





nicht, leivensfähiger Menſch zu ſein; Unſterblicher, nicht, 


ſich den Gefegen des Todes zu unterwerfen., In neuer 


Menſchwerdung aber ift Er gezeugt, empfangen von einer h 


Zungfrau, geboren aus einer Jangfrau, ohne Begier väter 


lien Fleiſches, ohne Verlegung mütterlicher Unverfehrt- 
beit, weil dem zufünftigen Erlöſer ver Menfchen ein folder. 


- Ursprung geziemte, daß Er in ſich hatte die Natur menſch— 


lihen Weſens ohne vie Befledung menfchlichen Fleifhes. 


Urheber, wie es der Engel ver feligften Jungfrau Maria 
bezeugt: „Der heilige Geiſt wird über dich kommen, und vie 


genannt werden.“) Der Urfprung tft verfchieven, aber die : — 


Kraft des Allerhöchſten wird dich überſchatten; darum wird 


"auch das Heilige, das aus dir geboren wird, Sohn Gottes 


Natur ift ähnlich.) Ohne menfchlihen Brauch und menfhe 


lihe Gewohnheit ift fie entftanden, in Gottes Macht vielmehr 


iſt gegründet, daß bie Jungfrau empfangen, daß die Jungfrau 


geboren, und daß fie dennoch Jungfrau geblieben. Hier ift 


nicht zu denfen an der Gehärenden Stand, fondern nm 


des Öeborenen Willen, der fo Menſch geworden, wie Er 
28 wollte und (vermöge feiner Allmacht) konnte. Wenn du 
die Wahrheit der Natur fucheft, fo erkenne die Materie ver 
menschlichen Natur; wenn du den Grund bed Urſprunges aus 


forſcheſt, befenne die göttliche Kraft. Denn der Herr Jeſus 
Chriſtus ift gefommen, unfere Befledungen hinwegzunehmen, 
nicht fie Telber zu erdulden, nicht ven Gebrechen unterworfen 


zu fein, fondern fie zu heilen. Er ift gekommen, alle Krank— 


heiten ver Verderbniß und alle Wunden ber befledten Seelen 


"zu befeitigen. Darum mußte Der in neuer Ordnung gebo- 


ren werben, ber den menschlichen Xeibern die neue, Gnade ER 


9 eu. Y, 35. 

2) Consimilis. Eine völlige Gleichheit zwiſchen der menfefiggen 
Natur Chriſti und der unferen if, obſchon fie fubftanziell vor— 
handen, duch unjere Sündhaftigkeit ausgeſchloſſen. 


Leo's Reden, 7 
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Gott nämlich iſt dem im Fleiſche geboren werdenden Gott ee 
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malkelloſer Unverfehrtheit brachte. Denn es mußte vie Mar 


Kellofigfeit des Gehorenen die urfprüngliche Zungfräulichfeit 


der Gebärenden hüten; e8 mußte Die eingegoffene Kraft bed 
HL. Geiftes das Ihm wohlgefällige Gelaß der Keuſchheit und 


die Gaftitätte der Heiligkeit bewahren, bie Kraft des heiligen 
Geiftes, ver beichlofien hatte, das Niebergebeugte aufzu⸗ 


gichten, das Gebrochene wieder zu feſtigen, ver Keuſchheit 


ardßere Kraft zu geben, vie Lockungen des Fleiſches zu über- 


winden, auf daß die Junafräulichkeit, vie in Andern nicht 


unverfehrt bleiben konnte durch die Zeugung, auch in ihnen 


> nachahmbar würde durch die Wiedergeburt. 


3, Hatte es aber nicht, Geliebtefte, einen gar tiefen Grund, 
daß Chriftus aus einer Jungfrau geboren werben wollte ? 
Senen nämlich, daß dem Teufel die dem menschlichen Ge 


Schlechte neborene Erlöſung verborgen bliebe, und. daß er, 


dem bie Empfängniß durch den heiligen Geift verborgen 
Blieb, Den nicht auf andere Weile geboren wähnte als die 
Übrigen, denen er Diefen gleich ſah. Denn er meinte, Ders 
ienige, veffen Natur er allen Übrigen ähnlich ſah, habe auch 
mit allen Übrigen dieſelbe Urſache des Daſeins gemein. 


Und er erkannte den nicht frei von den Banden ver Über- 


tretung, den er nicht frei von der Schwachheit der Sterblich- 
keit fand. 

Das wahrbaftige Erbarmen Gottes nämlich hat, wie— 
wohl fih ihm zur Erlöſung der Menſchen unaussprechlich 


— viele Mittel darboten, gerade ven Weg zur Rettung gewählt, 


daß Er, um das Werk des Teufel® zu zertören, nicht der 
Stärke feiner Macht fich bediente, ſondern ver Gerechtigkeit 
Rechnung trug. Denn ver Stolz des alten Feindes hatte 
fich ein tyrannifches Recht über alle Menſchen durch deren 
Berfchuldung beigemeflen, und er drüdte fte mit wohlver⸗ 
dienter Herrſchaft, die er durch ihre freie Zuſtimmung dem 
Sottesgebote abtrünnig gemacht und zur Dienftbarkeit feines 
Willens verlocdt hatte, 


Richt. in gerechter Weife demnach würde ibm bie 


| uriprünglihe Dienftbarkeit des Menichengefchlechtes, das 
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ſich ihm ergeben, verloren gehen, wenn er nicht durch das 
‚ befiegt würde, was er fich unterjocht hatte. Damit Diefes 





geſchehe, ift Chriftus ohne des Mannes Sımen, aus einer — 


Jungfrau geboren, bie nicht des Mannes Begattung, fon 


dern der heilige Geift befruchtet hat. Und während bei allen ie : 
‚ andern Müttern) die Empfängniß nicht flattfindet me | 


Sündenbefleckung, iſt viefe rein geblieben durch Den, von 
dem fie empfangen hat. Denn wohin die Ergiefung des 
väterlichen Samens nicht gelangt, dorthin hat fih auch 
nicht der Urfprung der Sünde gemiſcht. Die unverfehrte 
Sungfräulichfeit hat die Begier nicht gefannt, bat ihm bie, 
menschliche Natur geneben (substantiam ministravit); von des 
Herren Mutter ift genommen die Natur, nicht die Schuld. Ge 
Schaffen wurde die Knechtsgeſtalt ohne des Knechtes Sün—⸗ 
denzuftand; denn ver neue Menſch hat fich mit vem alten 
fo verbunden, daß Er die wahrhaftige Natur des Geſchlech— 
te8 annahm und vie alte Sündhaftigfeit ausfchloß. 

4. Da ver barmderzige und allmächtige Erlöfer den Ur— 
fprung feiner menfchlichen Empfängniß alfo ordnete (mo- 
deraretur), daß Er die Stärke feiner von feiner Menfchheit 
unzertrennlichen Gottheit durch den Schleier unferer Schwach- 
heit verbarg, wurbe die Schlauheit des fich in Sicherheit 
wiegenden Feindes getäufht, ver glaubte, die Geburt des 
zum Seile des menf&hlichen Geſchlechtes erſproßten Kindes 
Schade ihm nicht mehr als die Geburt ver Übrigen, die zur 
Welt fommen. Er fah e8 wimmern und weinen, er fah e8 
in Windeln gewickelt, der Beſchneidung unterworfen und 

Für es die Gabe des Geſetzesopfers dargebradt. Er nahm 
darauf das Wahsthum des findlichen Alters bei Ihm wahr 
und zmweifelte nicht an dem natürlichen Fortfchreiten zu dem 
- Mannesjahren. Unterbeflen fügte er Ihm Schimpf zu, 
Häufte er die Beleibigungen, brachte er Übelreden, Schmäh⸗ 
ungen, Gottesläfterungen und Befchuldigungen in Ans 
wendung, goß zuleßt über Ihn die ganze Gewalt feiner 
Muth aus, durchläuft alle Arten von PVerfuhungen, und 
wiſſend, mit welchem Gifte er die menfchliche Natur anges 
ſleckt hatte, glaubte er durchaus nicht, daß Der ohne Ans 
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theil an der erften Übertretung fei, den ex durch fo viele | 
Beweiſe fterblicy erfunden. #% ; 


Der gottlofe Räuber und gierige Beitreiber verharrt 
alſo dabei, gegen Den anzugehen, der Nichts von ihm hatte. 
Und während er das Alle treffende Urtheil des ſündenbe— 


fleckten Urfprungs vollſtreckt, überfchreitet er Die Vollmacht, 

auf welche er ſich ſtützt, von Dem ver Sünde Strafe for- 
dernd, an dem er feine Schuld fand. Gelöft wird alfo die 
" übelberathene Verfchreibung des Tod bringenven Paftes, und: 


durch die Ungerechtigkeit ‘ver Überforderung geht ihm bie 


ganze Schuldſumme verloren. 


Gebunden alfo wird jener Starfe mit feinen eigenen 


+ Banden, und das ganze Unterfangen des Übelthäters wird - 
auf fein eigenes Haupt zurüdgemälzt. Nachdem ber Fürſt 


ver Welt gefeſſelt worden, werden bie Gefäße ber Gefan⸗ 


Zenſchaft ihm entriſſen, die Gefangenen von ihren Befleln 


befreit, die von ihrer alten Beflefung gereinigte Natur 
fehrt zu ihrer Ehre zurüd, der Tod wird durch ben Tod 


 zerflört, die Geburt wird durch die Geburt wieberhergeftellt; 


venn die Rosfaufung (redemtio) hebt zugleich die Knecht- 


Schaft auf, und die Wiedergeburt ändert die Geburt, und 


ver Glaube rechtfertigt den Sünder. 

5, Du alfo, wer immer du di fromm und treu bes 
riftlichen Namens rühmſt, erwäge in gerechtem Gerichte die 
Gnade diefer Wiederverſöhnung. Denn dir, dem einit Ver— 


worfenen, dir, dem aus des Paradieſes Wohnfigen Verſtoſ⸗ 


fenen, dir, vem in langer Verbannung Sterbenven, bir, dem 
zu Staub und Afche Aufgelöften, dem keine Lebenshoffnung 
war, ift durch die Menſchwerdung des Wortes 
die Macht gegeben worven, daB du aus der Ferne zu bei« 
nem Urheber zurüdfehreft, daß du deinen Vater wieder 
fieheft, daß du aus einem Knechte ein Freier wirft, aus 
einem Fremblinge zur Sohneswürbe erhoben wirft, daß bu, 
aus verweslichem Fleifche geboren, aus Gottes Geifle wies 
dergeboren wirft, daß du durch die Gnade erlangft, was du 
duch die Natur nicht hatteft, daß du e8 wagen darfſt, Gott 






— ⸗ 


deinen Vater zu nennen, wenn du deine durch den Geiſt er⸗ 


Yangte Kindſchaft exfenneft. Von der Schuld des böfen Gewiſ⸗ 


ſens befreit, mögeſt du feufzenfnach dem himmlischen Reiche; 
durch Gottes Beiftand geftütt, mögeft du den Willen Got 
te8 thun, mögeft du auf Erben die Engel nahahmen, mögelt 2 


du gefpeift werden mit der Kraft uniterblicher Welenbeit, 


mögeft du mit Zuverfiht kümpfen für Die Tugend gegen. — 


feindliche Verſuchungen, und wenn du die Geheimniſſe des 






himmliſchen Kriegsdienſtes bewahrt haben wirſt, mögeft du 


nicht zweifeln, daß bu im Triumphlager des himmliſchen 
Königs die Krone für den Sieg empfangen werdeſt, wenn 
dich Die den Frommen bereitete Auferftehbung aufgenommen 
haben wird zur Förderung in die Genoflenihaft des himm- 
liſchen Reiches. 


6. Im zuverſichtlichen Beſitze fo großer Hoffnung, Gelieb- — 


teſte, verharret ſtandhaft in dem Glauben, in welchem ihr a 


gefeftigt fein. Denn jener Verſucher, deſſen Herrichaft Chri⸗ 


Aus fchon von uns ausgeſchloſſen hat, möchte euch wieder⸗ — 


um durch irgend welche Nachſtellungen verführen und ge— 
rade am heutigen Tage unfere Freude durch feine krügeriſche 
Lift verderben einfältigere Seelen täuſchend durch bie haß⸗ 
bringende Einflüfterung Einiger, ) denen dieſer Tag unferer 


Feſtfeier nicht ſo wegen der Geburt Chriſti, als wegen des, h 


wie fie fagen, neuen Sonnenaufgangs verehrungswürbig 


Scheint. Deren Herzen find von dichter Finſterniß umhüllt % 


und von jedem Wachsthum wahren Kichtes fern. Denn fie 
Iaffen fi) noch fortreiffen von den thörichten Verirrungen 


des Heibenthums, und weil fie über das hinaus, wasfe 
‚mit finnlihem Blicke wahrnehmen, des Geiſtes Schärfe 


nicht zu erheben vermögen, fo erweifen fie den ber Welt 


zur Leuchte dienenden Lichtern göttliche Verehrung. Fern 
fei von chriftlichen Gemüthern gottlofer Wahn und aber- 


gläubifche Lüge. Über alles Maaß hinaus ift das Irdiſche 


unterfchieven von vem Himmlifchen, von Körperlofen das 








1) Der Manichaer. 
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Körperliche, von dem Gebieter das Untergebene. Denn obgleich 
Diefes alles wunderfame Schönheit hat, fo hat e8 doch feine 
anzubetende Gottheit. Die Kraft und die Weisheit und bie 
Majeftät ift zu ehren, welche bie. Gefammtheit der Welt 
aus Nichts erfchaffen, welche der irdiſchen und himmliſchen 
Schöpfung die Formen und Maße gegeben hat, die fie ges 
wollt nach ihrem allmächtigen Rathſchluſſe. Sonne, Mond 
und Sterne feien zum Vortheil denen, die fie benußen, fie 
feien ſchön denen, bie fie betrachten, aber fo, daß ihretwe— 
gen Dank abgeftattet werde ihrem Urheber, und daß Gott 
angebetet werde, ver fie erfchaffen, nicht die Kreatur, welche 
dienſtbar ift. Lobet alfo ven Herrn, Geliebtefte, in allen 
feinen Werten und Gerichten! Es fei in euch der unbezwei⸗ 
felte Glaube an die jungfräuliche Unverfehrtbeit und Ge— 

burt. Ehret in heiligem und chriftlihem Dienfte das hoch⸗ 
- Heilige und göttliche Geheimniß der menichlichen Erlöfung. 
Umfaſſet den in unferem Fleiſche geborenen Chriftus, daß 
ihr denfelben als Gott der Glorie zu fehen verdient, herr 
ſchend in feiner Majeftät, Ihn, der mit dem Vater und 
dent heiligen Geifte in ver Einheit ver Gottheit bleibt in bie 
Ewigkeiten ver Emigfeiten. Amen. 


— I 
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3. Mm Geburksfeſte des Herrn. 


1. Bekaunt iſt euch, Geliebteſte, und oft habt ihr ver» 
nommen das Geheimniß der heutigen Seftfeter. Aber wie das 
ſichtbare Licht gefunden Augen Vergnügen bringt, alſo ver⸗ 

leiht gefunden Herzen die Geburt des Erlöſers immer- ER 
- während Freude, über bie wir niemalg ſchweigen Dürfen, 
wenn wir fie auch nicht würdig darzuftellen vermögen, 
Denn wir glauben, daß jenes Shriftwort: „Wer wird 
feine Geburt erzählen?” ') ſich nicht bloß auf jenes Ges 
heimniß bezieht, in dem ber Sohn Gottes gleihewig mit 
dem Vater ift, ſondern auch auf die Geburt, in welcher 
Has Wort Fleiſch geworven iſt. Gott alfo, ver weſens⸗ 
gleiche Gottesſohn, derſelben Natur von dem Vater 
und mit dem Pater, der Schöpfer und Herr des Weltalle, 
überall ganz gegenwärtig und von bem AU nit umgrenzt,?) 


1) Iſai. 55. 
2) Omnia totus excedens, feine göttliche Unvermeßlichkeit. 
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hat in der Zeiten Ordnung, welche nach ſeiner Beſtim⸗ 


mung vahineilen, ſich diefen Tag erwählt an dem Er zum 


Heile der Welt aus der allerfeligften Jungfrau geboren 
werden wollte, während der Mutter Keufchheit ganz unver- 
fehrt blieb. Wie ihre Jungfräulichkeit durch die Geburt 
nicht verlegt worden, fo war fie audy in der Empfängniß 


nicht befledt, Damit, wie ber Evangelift faat, erfüllt würbe, 
was von dem Heren durch den Propheten Iſaias geſagt 


worden: „Siehe, eine Jungfrau wird in ihrem Schooße 
empfangen und einen Sohn gebären, und fie werben feinen 
Namen nennen Emanuel, was verbollmetfcht wird: Gott 
mit uns.” ') Diefe wunderbare Geburt ver heiligen Junge 
frau bat in ihrem Sprofien die eine wahrhaft adttliche 


und menſchliche Berfon hervorgebracht. Denn nicht hat jede 
Weſenheit ihre Eigenthümlichkeiten alfo feftgehalten, daß in 
ihnen ein Unterſchied ver Perſonen fein fünnte; nicht alfo 


iſt die Kreatur in vie Gemeinfchaft ihres Schöpfers aufges 
nommen worben, daß diefer der Bewohner, jene die Wohnung 
wäre, ſondern fo, daß die eine Natur mit der andern ge- 
eint it. Und obſchon eine andere tft, vie angenommen wird, 
eine andere, tie annimmt, fo kommt doch beider Verfchie- 
denheit. in fo aroße Einheit zufammen, daß e8 verfelbe 
Sohn ift, ver gemäß feiner wahren Menfchheit fich Eleiner 
als der Vater nennt und gemäß feiner wahren Gottheit 
fih gleich mit dem Bater befennt. 

2. Diefe Einheit, Geliebtefte, in der das Geſchöpf mit 
dem Schöpfer verbunden tft, fonnte die arianifche Blindheit 
mit dem Auge der Erkenntniß nicht fehen. Sie glaubte 
nicht, daß der Eingeborne Gottes mit dem Pater gleicher 
Herrlichkeit und Weſenheit fei, und fagte, pie Gottheit des 
Sohnes fet eine untergeorbnetere, naher Scheingründe neh— 
mend, was auf die Knechtögeftalt bezogen werben muß. Um 


zu zeigen, daß diefe in Ihm nicht einer getrennten und andern 


1) 31. 7, 14. 








ER 


Perſon gehörig fet, fagt mit ihr derſelbe Gottesfohn: „Der 


05 


‚ Bater ift größer als ich,“ wie Er mit ihr!) fast: „Ihund. — 


ber Vater find eins,” Denn in der Knechtsgeſtalt, welche 





Er unferer Erlöfung halber am Ende der Zeiten angenom- a 


men, ift Er kleiner als der Vater; in der Goͤttesweſenheit 
aber, in ver Er vor der Zeit war, iſt Er dem Vater gleich. 


In der menfhlihen Nieprigkeit ift Er ats dem Weihe gee 


worden unter dem Gelege, während Er in der Goitesmajes 
ſtät Gottes Wort blieb, durch melches Alles gemacht wor- 
ven. Derienige, welder in ber, Sotteswefenheit den Men- 
Shen gemacht hat, iſt in der Knechtsgeſtalt Menſch gewor— 
den. Beides iſt Gott durch die Macht des Annehmenden, 
Beides der Menſch durch die Demuth des Angenommenen. ?) 
Denn beive Naturen behalten ungemindert ihre Eigenthüm— 


lichkeit, und wie die göttliche Natur die Knechtsaeftalt nicht an — 


aufhebt, ſo mindert die Knechtsgeſtalt die göttliche Natur 
nicht. °) 

Das Geheimniß alfo der mit der Schwachheit. geeinten 
Kraft geftattet mit Rückſicht auf dieſe Natur des Menfchen, 
‘daß der Sohn Heiner als der Vater genannt werde. Die 
Gottheit aber, welche eine ift in ver Dreiheit des Va— 
ters, des Sohnes und bes heiligen Geiftes, fchließt jegliche 
Meinung einer Ungleichheit aus. Denn dort hat die Emig- 
keit nichts Zeitliches, die Natur nichts-Ungleiches, dort ift 
ein Wille, vort dieſelbe Wefenheit, die gleihe Macht, 
und e8 find nicht prei Götter, fondern e8 ift nur ein 


1) Cum eadem bezieht fi) auf das norhergehenbe forma 
‚servilis. 

2) Utrumque Deus de potentia suscipientis, utrumque 
homo de humilitate suscepti: zufolge der communicatio idio- 
‘matum ift in Chrifto Gott Meni und der Menſch Gott. 

3) C£. Ep. Leonis ad Flavianum XXVIII, 3. 

4) Propter eandem hominis naturam b. h. weildie menſch⸗ 
liche Natur im Chrifto nicht von ber Gottheit abforbirt worden. 
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Gott, weil da wahre und unzertrennlihe Einheit if, wo 
feine Berfchievenbeit fein kann. In der unverfehrten und 
vollfommenen Natur des wahren Menſchen alfo iſt der 
wahre Gott aeboren, ganz in dem Seinigen, ganz in dem: 
Unfrigen. Das Unfrige aber nennen wir, was in und ber 
Schöpfer von Anfang an geſchaffen, und vas Er, e8 zu er- 
Löfen, angenommen bat. Denn was und der Betrüger bei- 

‚gebracht, und was ber betrogene Menſch zugelaffen, hatte in 
dem Erlöfer feine Spur, und meil Er eingegangen in bie 
Gemeinfhaft menſchlicher Shwähen, war Er darum doch 
nicht theilhaft unferer Sünden. Er nahm die Knechtsge— 
Haltanı ohne ven Schmuß ver Sünde, bad Menichliche erhe— 
bend, das Göttliche nicht mindernd. Denn jene Selbftent- 
äufferung, in ver fich ver Unfihtbare fichtbar zeigte, war 
ein Herabneigen des Erbarmens, fein Abnehmen ber Macht. 

3. Daß wir alfo zur ewigen Geligfeit von ben Banden 
der Erbſünde und ven weltlichen Berirrungen zurückgerufen 
würben, ift Der zu und herabgeftiegen, zu Dem wir nidst 
Hinauffteigen fonnien; denn obfehon Bielen vie Liebe zur 
Wahrheit innewohnte, fo wurde doch die Mannigfaltigkeit 
unficherer Meinungen durch die Liſt trügender Teufel ge- 

täuſcht, und unter dem falfchen Namen ver Wilfenfchaft 

ließ ſich die menjchliche Unwiffenheit zu vielfältigen einander 
wiverfprechenven Anſchauungen hinziehen. Um aber dieſes 

Banfeifpiel zu beſeitigen, in dem die gefangenen Geiſter 

dem fi hrüftenden Teufel dienfibar waren, genügte nicht 
die Unterweifung des Geſetzes, unfere Natur konnte nicht 
wiever hergeftellt werden durch die prophetifchen Mahnungen 
allein, fonvern es mußte ven fittlichen Saßungen (moralibus 
institutis) die Wahrheit der Erlöfung hinzugefügt werben, 

«8 mufte unfer von Anbeginn verberbter Urfprung in 
neuem Anfange!) wiedergeboren werben. Ein Opfer mußte 


—— — 


1) Novis exordiis. Dieſe nova exordia ift das in Chriftus, 
dem neuen Stammdarer, gegründete und mwurzelnde neue Teben 
des Menſchengeſchlechtes. 
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für die Berföhnungsbenürftigen dargebracht werben, das 
einerfeit8 unferes Geſchlechtes theilhaft, andererſeits von un- 
ferer Befledung frei war, fo daß dieſe Gottesfaßung, ver 
zufolge Er die Sünden der Welt in der Geburt und dem 
Leiden Chrifti tilgen wollte, ven Geichlechtern aller Zeiten 
zu gute kommen follte. Es follten uns die Geheimniſſe, die 
fih mit ven Zeiten änderten, nicht verwirren, fondern viel- 
mebr flärken, während der Glaube, nach dem wir leben, zu 
feiner Zeit verfchienen gewefen. ?) 

4, Es mögen alfo aufhören die Klagen derer, die in gott- 
loſem Murren den göttlihen Anordnungen wiberfprechend- 
über die fpäter erfolgte Geburt des Herrn richten, gleich ala 
0b den vergangenen Zeiten nicht gewährt worden fei, was 
fih im lebten Zeitalter der Welt zugetragen bat. Die 
Menfchwerdung des Wortes legte als pflichtmähiges Thun 
auf, was früher gethan wurde, ) und das Saframent des 
menfchlichen Heiles®) war in feiner Zeit des Alterthums 
unwirkfam. Was die Apoftel geprebigt, dad haben die Pro— 
pbeten verkündet, und nicht fpät wurde erfüllt, was immer 
geglaubt worden. Die Weisheit und Güte Gottes aber hat 
uns durch dieſes Verzögern des Nettung bringenden Wer— 
tes empfänglicher für ihren Auf gemacht, vamit, was durch 
viele Zeichen, durch viele Stimmen, durch viele Geheimniffe 
fo viele Sahrhunderte hindurch vorherverkündet worden, in 
diefen Tagen des Evangeliums nicht zweifelhaft fei, und 
damit die Geburt des Erlöfers, welche über alle Wunder und 
über alles Maaß des Erfennens hinausgehen follte, in ung 


1) Der Glaube des alten Teftamentes hat zum Hauptobjelte 
den verheiffenen Chriſtus; der des neuen Teftamentes, den unter 
uns erichtenenen Chriſtus. 

2) Verbi incarnatio hoc contulit faciendum, quod fac- 
tum: Chriſtus felbft fagt: Er fei nicht gefommen, das Gejeß 
aufzuheben, fondern zu erfüllen. 

3) Chriſtus mit feinem riidwirfenden Erlöfungsverdienfte im 
alten Bunde und felbft unter den Heiden wirkſam. 
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einen um fo ftandhafteren Glauben erzeugte, je länger und 
ie häufiger deren Verfündigung vorbergegangen wäre. 

Nicht alſo nach neuem Rathſchluſſe und nicht in ſpät 
erfolgendem Erbarmen hat Gott für die menſchlichen Ange⸗ 
legenheiten Sorge getragen, ſondern von Gründung der 
Welt an hat Er für Alle eine und dieſelbe Urſache 
des Heiles eingefetst. Denn die Gnade Gottes, durch welche 
die Gefammtbeit der Heiligen immer gerechtfertigt worden, 
ift bei der Geburt Ehrifti vermehrt, nicht erſt verliehen wor— 
den. Umd diefes Geheimniß großer Liebe, von dem jetzt Die 
ganze Welt erfüllt ift, war auch in feinen Borbildungen jo 
mädhtig, daß nicht weniger erlangt haben, die an dad ver— 
heiſſene Geheimniß geglaubt, als die Das Sefchentte em— 
pfangen haben. 

5. Da alfo, Geltebtefte, in fo offenbarer Liebe fo große 
Reichthümer ver göttlichen Güte über un ausgegoflen wor⸗ 
ven find, daß ung, Die wir zum ewigen Leben berufen wer» 
den follten, nicht nur der Nutzen der worhergegangenen Tu⸗ 
gendbeiſpiele dienſtbar geworden, ſondern auch die Wahr⸗ 
heit felber ſichtbar und leibhaftig erſchienen, fo dürfen wir 

nicht laſſig und im ſinnlicher Freude den Tag der Geburt 
des Heren feiern. Würdig und umſichtig wird ein Jeder 
ihn feiern, wenn er bedenkt, welchen Leibes Glied er tft, 
und welchem Haupte er angehört, auf daß er nicht als ein 
dem heiligen Bau unharmonifches Gefüge von bdemfelben 
[o8geldgt werde. Erwäget, Geliebtefte, und achtet, vom hei⸗— 
Ligen Geifte erleuchtet, in Weisheit darauf, wer und in ſich 
aufgenommen, und wen wir in und aufgenommen. Denn 
wie ber Herr durch feine Geburt unfer Fleiſch geworden, 
fo find wir durch die Wiedergeburt fein Teib geworden. Da- 
rum find wir Glieder Chrifti und Tempel des heiligen 
Geiftes, und darum fagt der Apoſtel: „Verberrlichet und 
traget Gott in euerm Leibe." ?) Der uns das Bild feiner 
Milde und Demuth vorbält, hat ung mit der Kraft aus— 


V I. Kor. 6, 20. 
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Zerüuſtet, in der Er uns erlöft Bat, dem Berfprechen des | . De 


Herrn felber gemäß: „KRommet zu mir Alle, bie ihr müh- 





felig und beladen fein, und Ich will euch erquiden. Nehmet ir 


mein Joch auf euch und Iernet von Mir, denn ich bin 

fanftmüthig und demüthig von Herzen; und Ruhe werbet 
ihr finden für euere Seelen." ?) 

aſſet uns alfo auf und nehmen das nicht fchwere, dad 

nicht harte Foch der ung regierenden Wahrheit, und feien 

wir ähnlich der Demuth deſſen, deſſen Herrlichkeit wir 


gleihförmig werden wollen. Zu feinen Verheiffungen beife — 


und führe ung, ver gemäß feinem großen Erbarmen mäch— 
tig ift, unfere Sünden zu vernichten und in und Geine 
Gaben zu vollenden, Jeſus Chriftus, unfer Herr, ber lebt 
und regiert in bie Ewigfeiten ver Emwigfeiten. Amen. 


1) Matth. 11, 28. 
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4. Am Geburksfeſte unferes Herrn. 


—2 


- 1. Immer zwar, Geliebteſte, hat Gottes Güte in vielen 
Weiſen und mannigfahem Maaße für das Menichenges 


- Schlecht Sorge getragen und in feiner Milde die reichlichiten 


Snadengefhente feiner Fürfehung den vergangenen Jahr— 
hunderten zu Theil werben laſſen. Aber in ven legten Zeiten 
hat Er den ganzen Reichthum feiner gewohnten Gütigfeit 
überfchritten, al8 in Chrifto das Erbarmen felber zu den 
Sündern, die Wahrheit felbft zu den Irrenden, das Leben 
felbft zu den Todten berabgeftiegen ift, To daß jenes dem 
Bater ‚gleich ewige und gleich mwefentlihe Wort die Natur 
unferer Nievrigkeit aufnahm zur Einheit feiner Gottheit 
und, der als Gott von Gott geboren war, auch ald Menſch 
vom Menfchen geboren wurde. Das war zwar beim Welt- 
anfang verheiffen und immerdar durch Vorbilder in Wort 
und Wert vorherverfündet worden. Aber einen wie großen 
Theil der Menſchen würben wohl jene Vorbilder und jene 
in Dunkel gehüllten Myſterien zur Seligkeit geführt haben, 
wenn nicht Chriftus jene lange vorher gegebenen und dun—⸗ 





a a Ei A 3 


XKTIL. (XXIV.) Bode; — vierte auf Meihnadte. 111 
keln Berheiffungen durch feine Ankunft erfüllt hätte? Mas 
als That der Zufunft nur Wenigen (im alten Bunde) ger 
nüßt, die an fie geglaubt, das gereichte nach feiner Verwirk⸗ 
Yihung unzähligen Gläubigen zum Nuten, Wir werben 
nicht mehr durch Zeichen und Vorbilder zum Glauben ges 
führt, fondern duch bie evangelilche Geſchichte in vemfel- 
ben geftärkt; wir beten an, was wir als Thatfache glauben. 
Es kommen zu unferer Unterweilung (bie und die evange⸗ 
tifche Geſchichte gewährt) hinzu bie Ausſprüche des Pros 
pheten, fo daß wir in feiner Weiſe für zweifelhaft halten, 
was und, wie wir wiffen, durch To große Drafel vorherge⸗ 
ſagt worden. Hierhin gehört, was der Herr dem Abraham. 
gejagt: „In deinem Samen merben alle Völker ver Erde 
‚gefegnet werben;" ) hierhin, was David als Berbeifiung 
des Herrn befingt, wenn er fpricht: „Geſchworen hat es Der 
Herr dem David und Er wird ihn nicht täufchen: Von 
der Frucht deines Leibes werde ih auf deinen Thron 
feten;"2) hierhin, was berfelbe Herr zu Iſaias ſpricht: 
Siehe, eine Jungfrau wird in ihrem Schooße empfangen 
und einen Sohn gebären, und fein Name wird genannt 
werben Smanuel d. b. Gott mit und ;") und wiederum: 
„Ausgehen wird ein Reid von ber Wurzel Jeſſe, und eine 
Blume wird aus berfelben auffteigen.") u viefem Reis 
ift ohne Zweifel bie allerieligfte Jungfrau Marta vorberge- 
fagt, welche aus dem Stamme Zeffe und Davids hervorge⸗ 
gangen und vom heiligen Geifte befruchtet die neue Blume 
des menschlichen” Fleiſches amar in mutterlichem Schooße, 
aber in jungfräulicher Geburt geboren bat. 

2, Es mögen alſo in dem Herrn aufiubeln die Gerechten 
und zum Gotteölobe die Herzen ber Gläubigen, feine Bun: 
derthaten mögen preifen bie Menſchenkinder; denn in die⸗ 
fem Gotteswerfe beſonders erfennt unfere Niebrigfeit, wie 


1) Gen. 22,185. — 2) Bi. 131, 11. — 3) 3.7, 1 — 
4) 3]. 11,12. 
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Hoch fie ihr Schöpfer geſchätzt. Während ver Herr dem 
Menihen in der Schöpfung viel gegeben, indem Er un® 
nach feinem Biloniß erfchaffen, bat Er für unfere Wieder⸗ 
berftellung weit mehr verliehen, indem Er felber mit der 
Knechtsgeftalt fich verbunden hat. Denn obſchon Alles in. 
verfelben Liebe wurzelt, was immer der Schöpfer dem Ge— 
fhöpfe verliehen, fo ift e8 doch weniger wunderbar, daß der 
Menſch zu Göttlihem fortichreitet, ald daß Gott zu Menich- 
lichem herabfteigt. Hätte aber der allmächtige Gott- fi 
nicht gewürdigt, Diefes zu thun, dann hätte fein Schein von 
Gerechtigkeit, feine Form der Weisheit?) irgend Jemanden 
der Sefangenichaft des Teufeld und den Tiefen des Todes 


entreiſſen können. Denn vie mit der Sünde von Einem 


auf Alle übergegangene Verdammniß würde eine bleibende 
geweſen fein, und die von tödtlicher Wunde verzehrte 2) Na- 


- tur würbe feine Heilung gefunden haben, weil fie mit eige- 


nen Rräften ihre Tage nicht zu ändern vermocht hätte. 
Denn der erfte Menich hat feinen Leib von der Erde 

erhalten, ver durdy ven Hauch des Schöpfers von vernünf= 

tigem Geifte belebt wurbe, fo daß er, nach dem Bilde und 


Gleichniſſe feines Urhebers lebend, vie Abbildung der Güte 


und Gerechtigkeit Gottes im Slanze der Nahahmung 
gleihwie im Wiverfcheine des Spiegeld bewahrte. Hätte er 
diefe gar Kerrlihe Würde ſeiner Natur durch Beobachtung 
des genebenen Gefeße8 in bauernder Sorgfalt gepflest, 
dann hätte ver unverfehrte Geiſt felbft die Natur des von 
der Erde genommenen Leibes zur himmliſchen Glorie hin» 
übergeführt. Aber meil er dem neidiſchen Betrüger frevel— 
baft und unglüdlich geglaubt und, den Rathſchlägen des 


.. 1) Nulla species justitiae nulla forma sapientiae: Ohne 
die Erlöfung duch Chriſtus wäre wahre Gerechtigkeit und wahre 
dem Himmel zuführende Weisheit unmöglich gewejen. 

2) Tabefacta, wörtlich zerihmolzen; einige Manuſtripte le— 
fen: labefacta, geftürzt, geſchwächt, zum Falle gebracht. 














Stolzes zuftinımend, den ihm hinterlegten Zuwachs an 
‚Ehre lieber mit Gewalt an ſich reiffen als verdienen ‚wollte, 
da vernahm nicht bloß jener Menſch allein, fonvdern in ihm 
auch feine ganze Nachkommenſchaft da8 Wort: „Erbe bit 
Du, und zur Erde wirft du gehen.“ ) Wie alfo der Irdiſche, 
alfo aud Die Irdiſchen, ) und Niemand war unflerblih, 


weil Niemand bimmlilch. 

3 Um alſo bieles Band der Sünde und des Todes zu lö⸗ 
fen, nahm der allmächtige Gottesſohn, der Alles erfüllt und 
Alles umſchließt, der dem Pater in Allem gleich und aus 

Ihm und in Ihm gleichewig iſt in einer Weſenheit, vie 
menſchliche Natur in fih auf; Der Schöpfer und Herr aller. 
- Dinge würdigte fi, Einer der Sterblichen zu werben. Er 


wählte fich zue Deutier, die Er erfchaffen. Diefe follte ihre EN 


unverfehrte Sungfräulichteit bewahrend Ihm nur die Ger 
berin feiner körperlichen Wefenheit®) fein, auf daß dem 
neuen Menfchen, ver ohne die Befledung des menfhlichen 
Samens geboren worden, inne fei Reinheit und Wahre 
beit *) zugleich. 
Nicht alfo ift in dem aus dem Schooße der Jungfrau 
geborenen Chriſtus darum eine (ver unfrigen) ungleiche Na⸗ 
iur, weil feine Geburt wunderbar tft. Denn der da wahrer 
Gott ist, ift auch wahrer Menſch, und in-feiner ver beiden 
Naturen ift Trug. Das Wort ift Fleiſch geworben duch 
Erhebung des Fleiſches, nicht durch Aufhören der Gottheit. 
Dieſe bat ihre Macht und Güte alfo gelenkt, daß fie, 
was unfer war, durch Annahme deſſelben erhob, was ihr 
‚gehörig, duch Mittheilung nicht verlor. In biefer Geburt 
Chriſti ift gemäß ver Prophezie Davids „Wahrheit aus 
der Erde aufgeiproßt und bat Gerechtigkeit vom Himmel 








1) Gen. 3, 19. — 2) 1. Kor. 15, 48. 

3) Ministen corporeae substantiae. 

4) Veritas, bier gleichbedeutend, mit Wirklichkeit. Ehriftus 
bat nicht bloß einen Scheinleib, ſondern wirtlih die menſchliche 
Natur aus der Jungfrau angenommen. 
2eo’3 Neden, 8 
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9 Sm diefer Geburt iſt au das Wort de 
Propheten Iſaias erfüllt, der Tpricht: „Die Erde bringe _ 
perbor und Iproffe den Netter, und Gerechtigkeit gebe auf 
zugleich.“ ) Denn die Erde des menſchlichen Fleiſches, die 
in dem erſten Übertreter verflucht worden, hat allein in die⸗ 


Ba. fer Geburt der allerfeligften Sungfrau Maria einen geſeg⸗ 


” 


neten Sprofien hervorgebracht, dem die Verderbtheit feines 
Stammes fremb war. Dur die Wiedergeburt erlangt 
 Sederfeinen geifligen Urfprungin Ihm, und 
jedem Menichen, ver getauft wird, ift das Waller ber Taufe 
gleich dem Schooße der. Zungfrau, indem berfelbe heilige 
Geift die Quelle erfüllt, welcher bie Zungfrau erfüllte, auf 
daß hier die myſtiſche Abwaſchung die Sünde wegnehme, 
melche bort die heilige Empfängniß fern bielt. 
A Diefem Geheimnifie, Seliebtefte, ift fern der wahn⸗ 
wißige Irrthum ber Manichäer ; nicht haben Antbeil an ber 
Mievergeburt duch Chriſtus, die ba verneinen, daB Er 
leiblich von ver Jungfrau Maria geboren fet, auf daß fie 
das wahre Leiden deſſen nicht anzunehmen genöthigt find, 
deſſen wahre Geburt fie nicht glauben, auf daß fie deſſen 
wahrhaftige Auferſtehung leugnen konnen, deſſen wahrbaf- 


Bearabnß fie nicht betennen. Indem fie betreten ha⸗ 
> ben den abichäfligen Weg fluchwürdiger Lehre, wo Alles in 


Sinfterniß gebüllt, Alles ſchlüpfrig ift, ftürzen ſie durch die 
Abgründe ber Verkehrtheit in die Tiefen des Todes, und es 


finden nichts. Feſtes, auf das fie fih Rügen könnten, Jene, 








die aufler allen anderen Schandtbaten teufliihen Truges, 
wie.e8 durch ihr jüngfles Geſtändniß offen geworben, an 
ihren Hauptfeittagen felbft fich in Befledung wie des Geiſtes 
fo des Körpers erluſtigen und "weder des Glaubens Unver⸗ 
fehrtheit noch Die Züchtigkeit bewahren, To daß fie in ihren 
Kehren gottlos und in ihrem Sottespienfte unzüchtig erfun⸗ 
den werden. 

5. Jede andere Ketzerei, Geliebteſte, obſchon ſie alle in 





1) Bi. 84, 12. — 2) 3. 45, 8. 








hie Bertehrtfeit edel find, enthält bo in. —— 
irgend einem ihrer Theile, was wahr ifl. Artus, ber bes 
‚hauptete, daß der Sohn Gottes geringer als der Vater nd 
ein Geichöpf fet, und daß von Ihm unter Andern auh der 


"heilige Geift geſchaffen fet, bat ſich in großer Gottloſigkeit 
zu Örunde gerichtet. Aber die ewige und unveränderlihe 
Gottheit, die er in der Einheit der Dreiheit nicht ſah, hat 
er doch in der Weſenheit des Vaters nicht geleugnet. Ma— 
cedonius, fern vom Lichte der Wahrheit, hat die Gottheit 


des heiligen Geiſtes nicht angenommen, aber er hat befannt, 


daß in dem Vater und Sohne eine Macht und diefelbe 
Natur fei. Sabellius, in unerflärlihem Irrthume befangen, 
‚erkannte die unzertrennlihe Wefenseinheit im Bater, Sohne 
‚und heiligen Geifte, aber er hat der Einheit gegeben, was 


er der Gleichheit zutheilen mußte, Und da er eine wahre 


Dreibeit nicht zu erkennen vermochte, glaubte er nur eine 
und dieſelbe Perſon unter dreifacher Benennung. Photinug, 
von Geiſtesblindheit getäufcht, befannte in Chrifto ven 
wahren, mit unferer Natur begabten Menfchen, aber er 
‚glaubte nicht, daß verfelbe, Gott von Gott, vor aller Zeit 
gezeugt ſei. Apollinaris, der &laubensfeftigfeit beraubt, 
glaubte, daß der Sohn Gottes alfo die Natur des menſch⸗ 
lichen Fleiſches angenommen habe, daß er ſagte, in jenem 
Fleiſche ſei eine Seele nicht geweſen, weil die Gottheit ihre 
Stelle ausgefüllt habe. Wenn wir in dieſer Weiſe alle 
Irrthümer, welche ter katholifche Glaube verdammt hat, 


durchgehen, fo werben wir in dem einen Diefes, in dem 


andern Jenes finden, was von dem Verdammenswerthen 
abgefonvert werden kann. In der frevelhaften Lehre der 
Manichäer aber ift durchaus Nichts, was irgendwie für 
erträglich gehalten werben könnte. 
6. Ihr aber, Geliebtefte, welche ich nicht würbiger als 
mit den Worten des Apoftels Petrus anrede, ihr, Das aus⸗ 
erwählte Gefchlecht, das königliche Prieſterthum, das: Volt 
der Erwerbung, auferbaut über dem unverleßbaren Felſen 
Shrifto, und unferm Herrn und Heilande durch die wahre 
Annahme unferes Fleiſches eingepflanzt, harret feft in dem 


J 
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Glauben, ben ihr befannt habt vor vielen Zeugen, und in. F 
"welchem ihr, wievergeboren durch das Wafler und ben heili— 
gen Geift, empfangen habet die Salbung des Heiles und 


das Siegel des ewigen Lebens. Wenn aber Jemand etwas. 
Anderes verkündet, als was ihre gelernt habt, der fei ver 
flucht. Wollet nicht gottlofe Fabeln ver Lichthellen Wahre 
heit vorziehen, und was immer ihr zufällig gegen die Kegel 
des katholiſchen und apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes le— 


ſet oder höret, das haltet für gänzlich topbringend und 
teufliſch. Nicht mögen euch verführen die in trügerifcher 


Lift erheuchelten, vorgeblichen Faſten, die nicht zur Reini⸗ 
gung, Sondern zum Verderben der Seelen führen. 
Sie geben fich zwar den Schein ver Frömmigfeit und 


Reufchheit, aber durch diefe Lift verbergen fie das Unflätige 


ihrer Handlungen, und fie fenden aus, dem Hinterhalte 
ihrer unheiligen Herzen die Gefhoße aus, mit welchen die 
Einfältigen verwundet werben follen, fo daß fie, mie ber 
Prophet fast, im Dunkeln mit Pfeilen treffen, die. gerech« 
ten Herzens find. ’) 

Eine große Schußtoehr ift der unverfehrte Glaube, ver 
wahre Glaube, an dem von Niemandem Etwas gemehrt 


oder gemindert werben fan. Denn wenn ver Glaube nicht 


einer ift, dann ift er feiner, gemäß dem Worte des 
Apofteld: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott 
und Pater Aller, der über Alle und durch Alles und in 
uns allen ift.“ ®) 

Diefer Einheit, Geliebtefte, hänget an in unerfchütter- 


lichem Sinne, in ihr erftrebet alle Heiligkeit, in ihr dienet 


ven Sabungen bed Herrn: „Denn ohne Glauben tft e8 un- 
möglich Gott zu gefallen,“ ohne ihn ift Nichts heilig, 
Nichts Keufch, Nichts lebendig. Denn ver Gerechte Lebt aus 
dem Glauben. Wer diefen durch des Teufeld Trug verlor 
ven, ift lebend tovt. Denn wie dur den Glauben Gerech— 


DZ 


D) Bi. 10, 3, — 2) Epheſ. 4, 5. 
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tigkeit, fo wird auch durch den wahren Glauben ewiges Le— 
ben erlangt, wie unfer Herr und Erlöfer fagt: „Das aber ift 
das ewige Leben, daß fie Dich erkennen, ven allein wahren 
Gott, und den Du gefandt haft, Jeſus Chriſtus,“ ) ver 
euch Fortſchritt und Ausdauer verleihe bis ans Ende, der 
lebt und regiert mit dem Vater und dem heiligen Geifte in 
die Emigkeiten ver Ewigkeiten. Amen. 





1) Joh. 17, 3, 





5. Um Seburisfefle des Herrn. 


1. Geliebteſte! Unausſprechlich ift das Geheimniß der 
Geburt unseres Herren Jeſu Chriſti, in ver Er fih mit 
dem Gewande unferer menfchlichen Natur umfleivete. Wenn 
ih e8 dennoch wage, an dem Tage, der für das Geheimniß 
der menfhlichen Erlöfung auserforen wurde, zu eurer Er- 
bauung zu euch zu reden, fo geſchieht Dieß nicht im Ver— 


trauen auf eigene Kraft, fonvern auf ven Beiſtand der gött- 


lichen Gnade. Zwar mwiffen die meiſten Gläubigen, was fie‘ 
‚glauben; darum aber iit e8 nicht überfläffig, wiederum zu 
Tagen, was gejagt worven, da wir auch Jenen, bie erft an 
des Glaubens Schwelle angelangt, ven Dienft unferes Mun— 
des Schulden, und da es beifer ift, ven Kundigen Bekanntes 
zu wiederholen, als den Unwiſſenden die Lehre ver Wahr- 
beit vorzuenthalten. 

Der Sohn Gottes, der mit dem Vater und dem heili— 
gen Geifte nicht eine Perfon, ſondern eines Wefens ift, 


= bat ſich gewürdigt, die menfchliche Natur anzunehmen, Er 


* hat ſich unter das Geſetz des Leidens und des Todes ge— 
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fell. O hochheiliges Geheimniß, fo wunderbar, baB Das ne 
göttlichen Rathſchluſſes Grund den Weiſen biefer Welt 
verborgen bleiben muß, wenn nicht das wahrhaftige Licht 
die Nacht der Unwiffenbeit berſcheucht. Nicht in bloßer fu 
 genbübung, nicht im bloßen Halten der göttlichen Gebote, 
fondern im Einhalten des Glaubenspfabes wandelt man | 
den ſchmalen und fteilen Weg, der zum Leben führt. Schr 
ſchwer ift und gar gefahrvoll, zwifchen ven zweifelhaften 
Meinungen Unerfahrener und den mit dem Scheine ber 
Wahrheit umlleiveten Verkehrtheiten ohne Anftoß den einen 
Weg gefunder Lehre einzuhalten und Da jeder Gefahr ber 
Täufchung zuſentrinnen, wo überall Fallſtricke und Irrthümer 
uns begegnen. Wer vermöchte es, wenn ihn nicht der hei— 
fige Geift lehrte und führte? „Wir aber haben nicht den 
Geift viefer Welt empfangen, ſondern ben Geiſt, der aus 
Gott if, auf daß wir willen, was und von Gott geſchenkt 
worden.“ Darum auch fingt David: „Glückſelig, den Du, o 
Herr, unterwiefen und ven Du belehrt haft über Dein Ge- 
ſetz.“ 2) \ 
2, Wir alfo, Gefiebtefte, haben mitten in den Gefahren — 
des Irrihums den Schub der Wahrheit. Nicht Worte 
difcher Weisheit haben uns unteriwiefen, fondern duch den 
heiligen Geift belehrt glauben wir, was uns verkündet wor⸗ — 
den, predigen wir, was wir geglaubt, daß der Sohn Gottes, 
Gott, von Ewigkeit ber gezeugt, von Ewigkeit her gleichen. 
.  MWefens mit dem Vater, in diefe Welt gefommen, daß eine 
Sungfrau für dieſes Geheimniß ber Liebe auderforen wat, 
daß in ihr und aus ihr die emige Weisheit fih ihr Haus 
gebaut, daß fi) die göttliche Natur des unveränberlichen 
Wortes dort die Knechtsgeſtalt bereitet, um ähnlich zu fein. 
dem Fleifche ver Sünde, Und doch ift feine göttliche Herr⸗ 
lichkeit in Allem gleichgeblieben ver Herrlichkeit des Vaters 
und des heiligen Geiftes, weil die Natur des höchſten und 
ewigen Weſens jene Verkleinerung und PBeränderung ausge 











1) I. Kor. 2, 12. — 2) Pi. 9, 12. 
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Re der Große 
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ſchließt. Aber wegen unferer Schwachheit, in der wir ghn 
nicht zu faffen vermochten, hat Er ſich erniebrigt, weil Des 


Menfhen Auge ven Strahlenglanz Teiner göttlichen Maje— 
tät nicht ertragen konnte, darum hat Er venfelben mit vem 
Schleier feiner menfhlihen Natur verhält. Darum heißt 
es von Ihm, er habe fih felbft entäuffert, Er habe fich 


gleichſam feiner Macht entkleivet, indem Er ſich im feiner 


Demutb, in ver Er uns zu Hilfe fam, nicht bloß unter den 


 Bater, Sondern auch unter ſich felbit ernievrigt. In Wirk 


Iichleit jedoch verlor Er dadurch Nichts, daß Er ih zu 


uns herabgeneigt, weil Ihm das, was Er ifl, mit vem Ba: 
© ter und dem heiligen Geifte gemeinfam ift. Erkennen wir 


alfo darin das Werk ver Allmacht, daß verfelbe Chriſtus 


in dem, was Er von und angenommen, Heiner ald ver 


Bater it, in dem aber, was feiner göttlichen Natur eigen, 


un nicht Heiner als der Vater ift. Weil das Licht herabgeichaut 


auf die Blinden, die Stärke auf die Schwachen, das Erbar⸗ 

men anf die Erbärmlichen, darum ift das große Wunder 

der Allmacht geihehen, daß Gottes Sohn Menſch wurbe 
und in der Menfchwerdung das Mittel fand, unfere Na— 
tur, die Er erfchaffen, wieder herzuftellen und ben Tod, 

ven Er nicht geichaffen, zu vernichten. 

3. Weiſen wir alfo weit von ung bie Irrthümer der Gott— 

lofen, denen das Kreuz Chriſti eine Thorheit oder ein Ar— 
gerniß if. Laut jubele unfer gläubiges Herz auf in ver Er- 


kenntniß, daß Chriflus der eine und wahrbaftige Gottes» 


ſohn ift, nicht bloß in feiner göttlichen Natur, — von Emig- 
teit ber von Vater gezeugt, — ſondern auch in feiner 
menfhlihen Natur, die Er im Schooße feiner jungfräu- 
lihen Mutter angenommen. Er ift Derfelbe in unferer 
menfhlihen Natur wie in feiner göttlihen Majeftät, Er 
ift wahrer Gott und wahrer Menfch, ewig in dem, was 
fein, zeitlich in dem, was unfer, eines im MWefen mit dem 
Vater, vem Er immer gleich gewelen, eins mit der Mutter 


in dem Rörper, ven Er gefchaffen. Indem Er unfere Na- 


tur annahm, ift Er ung die Leiter !geworden, auf ver wir 
duch Ihn zu Ihm hinauffteigen können. Jenes Wefen, 
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| pa8 Amer un überall ungetheilt if, brauchte nicht — 


räumlich herabzufteigen. Es war Ihm ebenfo eigen, ſich 
ungetheilt mit ver menſchlichen Natur zu verbinden, mie es 


Ihm eigen ift, ungetheilt beim Vater zu bleiben. Er Bleibt En: 
alfa das Wort, das Er im Unfange war, bei Ihm teifft ö 


nicht zu, daß Er jest ift, was er früher nicht war. Denn 


ewig ift der Sohn Sohn, ewig der Bater Vater. 


N 
4 


Wenn alſo der Sohn ſelber ſagt: „Wer mich ſieht, der 
fieht auch den Vater,” wie hlendet dich da beine Öottlofig- 
keit, Däretifer, Daß Di, Der du die Maieftät ded Sohnes 
nicht aefehen, auch des Vaters Herrlichkeit nicht Thauft! 
Indem du nämlich fagft, ver nicht war, fei gezeugt wor- 
den, indem vu jo den Sohn in der Zeit entftehen läſſeſt, 
behaupteft bu fo zugleich die Veränderlichkeit des Waters. 
Beränderlih ift nicht bloß, was vermindert, fondern auch 
was vermehrt wird, und wenn: der Erzeugte Heiner iſt als 
der Vater, weil diefer nach deiner Meinung zeugte, was 
vorher niht war, fo if ja auch das Weſen des Erzeugers 
unvollflommen, da Er erft durch die Zeuguag erhielt, was 
Er vorher nicht hatte. Aber diefen deinen gottlofen Irr⸗ 


thum verabicheut und verwirft der fatholifche Glaube, er 


erfennt in der wahren Gottheit nichts Zeitliched, ſondern 
bekennt die eine und gleiche Ewigkeit des Vaters und des 
Sohnes. Denn der Strahl, der das LTicht gebiert, ift nicht 
fpäter da als das Richt felber, und zum wahrhaftigen Lichte 
gehört immerdar fein Ausftrahlen, und wie Ihm das Sein 
immer wefentlich ift, fo ift Ihm das Ausſtrahlen gleichfalls 
immer weſentlich. ia 
Die Offenbarung dieſes Lichtes aber, fein Erſcheinen 


in der Welt, das it die Sendung Chrifti. Während Er 


das AU immerdar mit feiner unfihtbaren Majeſtät erfüllt, 
it Er gleichfam aus feinem verborgenen, geheimnißvoll er» 
babenen Sitze zu denen gefommen, die Ihn nicht fannten. 
Er hat die Blindheit der Unwiffenheit von ihnen genom- 
men, wie gefchrieben fteht: „Ein Xicht ift aufgegangen 
denen, die in Finfterniß und in Todesſchatten faßen.”') 


1) Ijat 9, 2. 



















wie e3 ja David mit den Worten erflehte: „Sende une 
Sein Licht und Deine Wahrheit ;" obichon viele Zeichen in 


4 Obſchon auch in früheren Zeiten das Licht ver Wahr: ⸗ 
eit ftrablte, die heiligen Väter und Propheten zu erleuchten. 


verſchiedener Weile die augenfcheinliche Wirkſamkeit Des 
Gottesfohnes befundeten, fo find all jene Zeichen und all 
jene Wunder doch nur Zeugnifie für jene Sendung, von 
welcher der Avoftel ſpricht: „ALS aber der Zeiten Fülle ge- 
tommen, da fandte Gott feinen Sohn, ver geboren wurde 
oyom Meibe, der gebildet wurde unter dem Gefee."') Was 
‚aber heißt das anders, als daß das Wort Fleiſch wurde, 
daB der Schöpfer der Welt in dem Schooße ver Jungfrau 


geboren wurde, daß der Herr ber Herrlichkeit fich zur Nie- 
prigfeit der menſchlichen Natur neigte, daß Er, obfhon auf 


übernatürliche Weife empfangen, dennoch wahrhaft die 


-  menfchliche Natur von feiner Mutter allein angenommen? 


In diefer. Sendung, für die fih Gott mit dem Menſchen 
geeint, ift ver Sohn ungleih dem Water, ungleich jedoch 
nicht in dem, was Er aus dem Vater iſt, ſondern darin, 
was Er aus der Mutter geworden. Die unverfehrbare gött- 


 Jiche Wefengeinheit wird durch die Menfchheit nicht beein- 


trächtist. Das Herabfteigen des Schöpfers zum Geſchöpfe 
ift die Erhebung der Gläubigen zum Emigen. „Weil,“ wie 
der Apoſtel faot, „die Welt Gott nicht durch Weisheit in 
der Weisheit Gottes erkannt, fo geftel e8 Gott, die Gläu— 


biaen felig zu machen durch die Thorbeit der Predigt.“) 


Der Welt alfo, d. h. ven Klugen viefer Welt ift ihre 
Meigheit zur Verblendung geworden, fie fonnten mittelft 
derfelben nicht Gott erfennen, den man nur in ber Weie- 
heit Gottes erkennt. Weil aber die Welt fich brüftete mit 
den Lehren ihrer Weisheit, darum hat Gott in der Welt 
für Jene, diezur Seligkeit beftimmt find, den unwürbig und 
einfältig feheinenden Glauben angeorbnet, damit jegliches 
hochmüthige Meinen aufhöre und Gottes Gnade allem 


1) Salat. 4,4 — 2) J. or. 1, 21. 
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 offenbare, was menfchliche Borfhung zu faſſen nicht der ⸗ 


mag. 
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> 5, So betenne ver katholiſche Glaube in ber bemüthigen — 


Erſcheinung des Herrn deſſen Herrlichkeit, es juble Chriſti 


Leib, die Kirche, über die Geheimkiffe ihrer Rettung. Wäre 


das Wort Gottes nicht Fleifch geworden, hätte es nicht 


unter ung gewohnt, wäre nicht der Schöpfer felbft zur Ver— 


einigung mit dem Geſchöpfe herabgeftiegen, hätte, Er nicht 


in feiner Geburt das alte Gefchleht zu neubeginnendem 


Leben berufen, dann herrſchte der Tod von Adam an id 


zum Ende, dann wäre unrettbare Bervammniß aller Men- 


ſchen Antheil, dann wäre die bloße Thatfache der Geburt 
für Alle Urfache des Verderbens. Allein unter den Men 


ſchenkindern ift Jeſus, unfer Herr, unſchuldig aeboren, weil 
Er allein ohne die Makel finnliher Begier empfangen 
wurde. Er trat in das menfhliche Gefchleht ein, damit 


wir ber göttlichen Natur tbeilbaftig werben fönnten. 
Wie Er dem Schooße ver Jungfrau entfproffen ift, alfo 


läßt Er ung aus dem Quell ver Taufe wiedergeboren wer- 


den. Er verlieh dem Wafler, was Er der Mutter verlieh, — iR 


Denn bie Kraft des Allerhöchften und bie Überſchattung 


des heiligen Geiſtes, welche Maria zur Gottesgebärerin 


machten, bewirken auch die Wiedergeburt des Gläubigen in 


der Waflerwoge. Und was war wohl geeigneter, ung Kran- — 


fen bie Geſundheit wieder zu geben, ung Blinde zu erleuchten, 
uns Todte zum Leben zurüdzurufen, als bie Heilung der 
Stolzeswunden durch die Heilmittel ver Demuth! 


Adam Tieß Gottes Gebot auffer Acht und führte die e 


Verdammniß der Sünde ins Gefchlecht ein; Jeſus, der un— 


ter dem Gefetze geboren war, gab ung die Freiheit ver Ger 


vechtigfeit zurüd. Adam, dem Teufel bis zum Abfalle von 
Gott willfahrend, verbiente dadurch Allen den Tod; Jeſus 
dem Bater bis ans Kreuz gehorfam, verbiente dadurch Allen 
das Reben in Ihm. Adam, nad) ver Ehre der Engel be- 
gehrend, verlor die Würde der eigenen Natur; Jeſus, bie 
Knechisgeftalt unferer Schwachheit annehmend, erhob bie 
zum Himmel, für die Er in die Tiefe herabgeftiegen war. 


8 








194 ae Ben der Große R 
Adam, den fein Hochmuth zum Falle gebracht, vernabm 
das Wort: „Erde biſt du, und zur Erde wirft du zuräde 
 tehren;" zu Jeſus aber, der wegen (einer Erniedrigung 
erhöht worben, iſt gelast: „Setze Dich zu meiner Rech— 
ten, bis ih Deine Feinde hinlege als Schemel Deiner 


Füße") 


6. Geliebtefte! Was der Herr unter und gewirkt, iſt nicht 


> bloß als Sakrament unferer Erldfung ſegensreich für uns, 


88 ift uns zugleich ein erhabenes Vorbild, vem wir folgen 
Sollen. Die Heilmittel unferer Rettung follen zugleich der 

Sboorn hriftliher Zucht werden. Was wir im Geheimnifle 
betrachten, da8 werde fruchtbar in unferem Leben. Erwägen 
wir e8, wie auch wir in der Sanftmuth und Demuth Chriſti 

eben müffen. „Nur wenn wir mit Chriftus leiden,“ fagt ver 
Abpoſtel „werden wir mit Ihm berrichen.“?) Umfonft beiflen 
wir Chriften, wenn wir nicht Nachfolger Chrifti find. Da: 
rum bat Er ung gefagt, Er fet der Weg, damit des Lehrers 
Mandel des Schülers Norm fei, damit der Diener denfel- 
ben Weg der Demuth ermähle, den der Herr gewandelt iſt, 

der da lebt und regiert in die Ewigleiten der Ewigkeiten. 
Amen. i 


1). Bf. 109, 1. — 2) Röm. 8, 17. 


—ñi 





Fünfundzwanzigfte (26.) Rede. 


6. Am Geburlsfeſte unferes Herrn. 


1. An allen Tagen, Geliebtefte, und zu allen Zeiten be 
gegnet den Seelen der Gläubigen, wenn fie über Göttliches 
nadıfinnen, die Geburt unferes Herren und Heilandes aus 
der Mutter-Jungfrau, fo daß der Geift, wenn er fih zum 
Bekenntniß feines Urhebers erhebt, mag er Die im Seuf⸗ 
zen des bittenden Flehens oder im Juübel des Robpreifes 
oder in der Darbringung des Opfers thun, Nichts häufiger, 
Nichts zuverfichtlicher mit feinem geiftigen Blicke berührt, 
als daß Gott, Gottes Sohn, aus dem gleichewigen Bater 


gezeugt,. gleichfalls geboren tft in menfchlicher Geburt. Be 


Aber diefe anbetungswürdige Geburt im Himmel und auf 
Erden thut ung fein Tag mehr fund ald der heutige, und 
während auch in der Natur neues Licht ſtrahlt,) ſtellt er 


ung die Herrlichfeit de8 wunderbaren Sakramentes vor Aus 


gen. Nicht bloß ing Gedachtniß, ſondern gewillermaßen vor 
Augen ehrt zuruück die Unterredung des Engel® Gabriel 


1) Das Winterfolftitium als Sieg des Lichtes über bie Fin— 


ſterniß, als Erneuerung des Lichtes gefaßt. 











ga TR Re her aroge 
mit der ftaunenden Maria und die fo wunderbar verbeiflene 


Beute ift der Schöpfer der Welt hervorgegangen aus jung 
fraͤulichem Schooße, und ver alleWefen erichaffen, iſt deren 
Sohn geworden, die Er erfchaffen. Heute ift das Wort 
Gottes erfchienen, mit einem menschlichen Leibe umkleidet, 
and was menfchlichen Augen niemals fichtbar geweſen, fing 
ogar an, mit Händen greifbar zu fein. Heute haben bie 
Hirten durch Engelftimmen ben in bem Weſen unferes 
iR Geiſtes und Leibes geborenen Exlöfer kennen gelernt, und . 
@ - Hei den Hütern der Heerven ihrer Herren ift heute die Form 







der Berfündigung des Evangeliums im Voraus feſtgeſetzt 
 . morben,) daß auch wir mit ber himmlischen Heerſchaar 
Sagen : „Ehre Gott in der Höhe und Friede den Menjchen 
guten Willens.” 
2% Obſchon alfo jene Kinpheit, welche die Majeftät des 
5° Öottesfohnes nicht verihmäht hat, vorangefchritten ift zum 
bollendeten Mannesalter, obfchon im vollenveten Triumphe 
des Leidens und der Auferftehung die ganze Thätigfeit der 
' für uns angenommenen Exniebrigung vollendet ift, fo er- 
euert und doch das heutige Feft den heiligen Lebensanfang 
des aus der Jungfrau geborenen Jeſus, und während wir 
die Geburt unferes Erlöferd anbeten, feiern wir zugleich 
ven Anfang unfered eigenen Lebens. Denn die Geburt 
Chriſti ift der Ursprung des chriftlihen Volkes, und ver 
Geburtstag des Hauptes ift der Geburtstag des Leibes. 
Mag jeder Einzelne der Berufenen feinen eigenen 
Stand haben, und mögen alle Rinder ver Kirche durch bie 
Folge der Zeiten getrennt fein, fo ift do die Gefammtheit 
aller Gläubigen geboren aus dem Duell ver Taufe, und 
wie fie mit. Chriftus in feinen Leiden gefreuzigt, in feiner 
















3, 1) Apud Dominicorum praesules gregum hodie evangeli- 
andi forma praecondita est. Was der Engel Sang den Hirten 
verkündet, bildet auch den ganzen Inhalt der evangeliſchen Lehre, 
die ja nichts Anderes, ald die Ehre Gottes und den Herzenöfrie- 
den der Menſchen bezweckt, - 








mie. geglaubte Empfängniß vom heiligen Geifte.: Denn 






Auferſlehung auferwedt, in feiner Himmelfahrt zu des Ba- 
ters Nechten geſetzt iſt, alfo tft fie in biefer Geburt mit 
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Ihm geboren. Wo immer ein Gläubiger in irgend einem 


Theile der Welt in Chrifto wiebergeboren wird, es wird 


ihm der Weg des alten Urſprunges abgeichnitten, und er 


geht durch die Wiedergeburt über in den neuen Menfhen. 
Denn er ift nicht mehr (bloß) ein Nachkomme des leiblichen 


 Baters, ſondern ein Sproffe des Erlöfers, der darum des ® 


Menſchen Sohn geworden ift, damit wir Söhne Gottes 


würden. Denn wäre Er nicht in diefer Erniedrigung zu 
uns herabgeftiegen, Niemand würde durch feine eigenen 
Berdienfte zu Ihm gelangen. Weltliche Weisheit umdunlele 
hier nicht die Herzen der Berufenen, nicht erhebe ih dee 
Hald zur Tiefe zurücklehrende Staub weltliher Gedanken 


‚gegen die Höhe der göttlichen Gnade. Erfüllt ift worden am 
Ende der Zeiten, was vor aller Zeit angeorbnet worden; 


aufgehört haben die vorbilolichen Zeichen, und in ber ger 
genwärtigen Verwirklihung find Geſetz und Propheten 
Wahrheit geworden, daß Abraham würde der Vater aller 
Bölker, und daß in feinem Samen der Welt ver verheifjene 


Segen verliehen würde, und daß nicht bloß Diejenigen Hrae 


liten wären, welche Fleifch und Blut gezeugt, fondern daß bie 
Geſammtheit der Kindſchaft einginge in den Beiit des den 
Rindern des Glaubens bereiteten Erbtheiles. Nicht ſollen 
uns flören die Schmähungen nutlofer Spißfindigkeiten, 
nicht fol menfchliches Vernünfteln die Wirkungen des götte 
Yichen Werkes in un vereiteln. Wir glanben mit Abraham 
Gott, und wir ſchwanken nicht im Mißtrauen, Sondern wir 


wiſſen mit vollfter Zuverficht, daß der Herr mächtig iſt, zu 


Er 


thun, was Er verheiflen bat. ; 
3. Geliebtefte! Der Erlöfer alfo ift geboren, nicht aus dem 
Samen de8 Fleifches, fondern duch die Wirkung des hei» 
ligen Geiftes, auf daß Ihn nicht der erſten Übertretung 
Berdammniß feffele. Deßhalb verlangt die Größe der ver- 
liehenen Gabe in ihrem Glanze von und würdige Der- 
ehrung. „Denn darum haben wir," wie der heilige‘ Apoflel 
lehrt, „nicht den Geift viefer Welt empfangen, fondern den 
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Geiſt, welcher aus Gott iſt, auf daß wir willen, was ung. 
von Gott geſchenkt worden iſt.“) Diefer wird nur dam: 
Fromm verehrt, wenn Ihm geopfert wird, was Er felber 
uns gegeben bat. Ws8 aber fönnen wir in dem Schaße ber 
göttlichen Freigebigleit zu Ehren des heutigen Feſtes fo 
Paſfendes finden als ven Frieden, ver bei der Geburt des 
»  Heren zuerſt duch der Engel Sang gepriefen iſt? Denn 
diefer ift es, der die Söhne Gottes erzeugt, der die Liebe 
nährt und die Einheit gebiert; diefer Die Ruhe der Seligen, 
die Wohnftätte ver Ewigkeit, deſſen eigenes Wert und veflen 
beſondere Wohlthat es ift, daß er mit Gott verbindet, die 
er von ber Welt abfondert. Darum fpornt uns der Apoftel 
zur Erwerbung diefes Gutes an, wenn er fagt: „Geredht- 


Fertiot alfo aus dem Glauben, laffet uns Frieden haben 


- bei Gott." In diefem kurzen Ausfprud ift die Wirkung 
faft aller Gebote enthalten; denn wo wahrhaftiger Friede 


— ift, va kann feine Tugend fehlen. Was aber beißt Friede 
bei Gott haben anders, ald wollen, was Er befiehlt, 


niht wollen, was Er verbietet? Denn, went 
menfohliche Freundſchaften Gleichheit der Geſinnung und 
Ahulichten det Wollend verlangen und Verſchiedenheit der 
‚Sitten niemals zu fefter Eintracht gelangen fan, wie wird 
der des göttlichen Friedens theilhaftig fein, dem das gefällt, 
was Gott mißfällt, und der fich darin zu ergößen begehrt, 
wodurch, wie er weiß, Sener beleidigt wird? Das ift nit 
die Gefinnung der Kinder Gottes, ſolche Weisheit nimmt 
nit in fit auf ver durch die Gotteskindſchaft erlangte 
nel. Das auserforene und königliche Gefchlecht entſpreche 
ver Würde feiner Wiedergeburt, e8 liebe, was der Bater 
liebt, und in Nichts trete ed in Widerſpruch mit feinem 
Urheber, damit der Herr nicht zum zweiten Mal fage: 
„Söhne habe ich gezeust und erhöhet, fie aber haben mich 
erachtet. Es kennt der Ochs feinen Beliger, und der Eſel 





1) I. &or. 2, 2 — 2 Wm5, hl 
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die Krippe feines Herrn. Iſrael aber Bat mich nit er⸗ 
kannt, und mein Volk hat mich nicht verftanden.") 

4. Groß, Geltebtefte, ift das Geheimniß diefer Gabe, und 
dieſes Gefchenf übertrifft alle Geſchenke, daß Gott ven 
Menfchen feinen Sohn nennt und der Menfch Gott feinen 
Bater nennt. Denn durch diefe Benennung einpfindet und 
lernt man, welch liebende Hingabe zu ſolcher Höhe hinauf⸗ 
ſteige.) Denn wenn bei leiblicher Abſtammung und ir- 
difcher Entfproffung von berühmten Eltern vie Fehler 
ſchlechten Wandels die Kinder ruhmlos machen und ver 
unmwürbige Sprößling durch den Glanz feiner Vorfahren 
felber zu Schanden wird, was wird dann das Ende derer 
fein, die fich nicht ſcheuen, aus Liebe zur Welt ſich Iogzufa- 
gen von der Geburt aus Chrifto? Wenn e8 aber zum Lobe 
bei den Menfchen gereicht, daB ber Väter Zier wiverglängt 
in dem Sohne, um wieviel ruhmvoller ift e8 dann, wenn 
die aus Gott Geborenen das Bildniß ihres Uchebers wider- 
ftrablen, und wenn fie Jenen in fich zeigen, ver fie gezengt 
bat? Sagt ja ver Herr: „Alfo leuchte euer Licht vor den 
Menfchen, daß fie euere guten Werke fehen und den Vater 
preiſen, der im Himmel ift."°) Wir willen zwar, daß ge- 
mäß dem Worte des heiligen Johannes diefe ganze Welt 
im Argen gelegen ift,*) und daß die Nachftellung des Teu- 
fel8 und feiner Engel, daß zahllofe Verfuchungen dahin 
zielen, daß den nah Himmliſchem ftrebenden Menſchen ent- 
weder Winerwärtigfeit abfchrede oder Glück verderbe. Aber 
größer ift, ber tn uns ift, ale der wider ung ift. Und 
gegen Jene, welche Frieden mit Gott haben und immer aus 
' ganzem Herzen zum Bater fagen: „ES gefchehe Dein Wille,“ 
können leine Kämpfe Etwas ausrichten, ihnen kann Feine 


1) Iſaias 1, 2. 

2) Quis ad tantam altitudinem ascendat affeetus, d. 5, 
wie groß der in ber Erlöſung geoffenbarten Oottesliebe gegenüber 
auch unfere Liebe zu Ihm fein muß. 

3) Diatth. 5, 16. — 4) Joh. 5, 19. 
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Plage Schaden. Wenn wir und felber in unferem Belennte 
niffe anflasen und ben Begierden unferes Fleiſches die Zur 
Aimmung des Geiftes verfagen, dann erregen wir zwar 
deffen Feindſchaft gegen und, der der Urheber der Sünde tft, 
aber wir feftigen auch den unbeſiegbaren Frieden mit Gott, 
deſſen Gnade wir folgen, fo daß wir unferem Könige nicht 
nur in Gehorfam unterwürfig, ſondern auch in unferer 
Selbfibeftimmung verbunden find. Wenn wir mit Ihm 
eines Sinnes find, wenn wir wollen, was Er will, wenn 
wir verwerfen, was Er verwirft, dann wird Er ſchon für 
uns alle Kimpfe zum Austrag bringen; Er, der das Wol⸗ 
Yen gegeben, wird auch das Können geben, auf daß wir 
Mitwirker feiner Werte feien und im Frohlocken des Olau⸗ 
bens jenes prophetiſche Wort ausrufen: „Der Herr iſt 
meine Leuchte und mein Heil, wen foll ich da fürchten ? 
Der Here ift der Beſchützer meines Lebens, vor wen fol 
ich ba zittern ?"*) | 

5, Die alfo nicht aus vem Geblüte, nicht aus dem Wil- 
Yen des Fleiſches, noch aus dem Willen des Mannes, ſon⸗ 
tern aus Gott geboren find, mögen dem Vater bie Ein 
kracht frieplicher Söhne ale Opfergabe bringen; alle Glie- 
der der Kindſchaft mögen geeint fein in dem Erfigeborenen 
der neuen Schöpfung, welcher gefommen ift, nicht um Geis 
nen, fondern um Deflen Willen zu thun, der Ihn geſandt 
Hat. Dena die Gnade bed Vaters Hat ala Erben angenome 
men nicht Zwieträchtige, nicht Unähnliche, fondern Solche, 
die einmüthig find im Denken und im Lieben. 

Die zu einem Bilde Erneuten müflen -einmüthigen 
Sinn haben. Der Geburtstag des Herrn, er ift der Ge— 
Hurtstag des Friedens. Denn alfo fagt der Apoftel: „Er 
 Feibft ift unfer Friede, Der Beides eins gemacht bat; denn 
fei e8 Zube, ſei e8 Heide, duch Ihn haben wir Zugang 
in dem einen Geifte zum Vater,“ ?) durch Ihn, der vor 
dem Tage feines Leidens, den Er in freier Beſtimmung 


1) Bi. 26,1. — 2 Erheſ. 2, 14: 19. 
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—— feine Günger befonders in Diet ers feiner 
Rehre unteriwiefen bat, daß Er fagte: „Meinen Frieden gebe 
ich euch, meinen Frieden binterlaffe ich euch." *) Und damit nicht 
unter dem allgemeinen Namen die Art feines Friedens uns» 
befannt bliebe, fügte Er bei: „Nicht wie ihn die Melt gibt, 


alſo gebe Ih ihn euch." Die Welt bat, fagt Er, ihre Freund» 


— 


ſchaften und gibt Vielen Eintracht in verkehrter Liebe. Auch 
in den Fehlern gibt es gleichgeſinnte Geiſter, und die Ahn— 
lichkeit der Begierden erzeugt Gleichheit der Neigungen. 
Und wenn ſich auch vielleicht Einige finden, denen Schledy- 
te8 und Unehrbares mißfällt, und die Übereinftimmung in 
Unerlaubtem von ihrem Liebesbündnifje ausschließen, fo find 
doch auch Solche, mögen fie Juden oder Heiden oder Häreti- 
ter fein, nicht im Beſitz der Gottesfreundſchaft, fondern des 
Weltfriedens. Der Friede der Geiftigen und Katholifchen 
aber, ver vom Himmel kommt und zum Himmel führt, er- 
heiſcht, daß wir uns mit den Liebhabern diefer Welt in 
einer Weiſe vermifchen, und daß wir ung von den verderb⸗ 
lichen Ergötzungen binanffchwingen zu den wahren Freuden, 
wie der Herr fügt: „Wo dein Schaß ift, da wird auch dein 
Herz fein,” ?) d. h. wenn unten tft, was du liebſt, wirft du 
in bie Tiefe herabfteigen; wenn oben ift, was du Tiebft, 
dann wirft du zur Höhe gelangen. Dorthin möge uns, die 
wir Eines wollen, Eines empfinten, und die wir einträch- 
tig find im Glauben, in der Hoffnung und in der Liebe, 


der Geift des Friedens geleiten und hinführen. Denn Alle, 





welche vom Geifte Gottes geleitet werden, Diefe find Söhne 


Gottes, ?) der mit dem Sohne und dem heiligen Geiſte re= 


gtert in die Ewigkeiten der Emigfeiten. Amen. 


1) Soh. 14, 17. — 2) Matth. 6, 21. — 3) Röm. 8, 14. 


— 
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7. Am Geburksfeſte des Herrn. 


1. Geliebteſte! Ein wahrer Verehrer und frommer Be⸗ 
geher des heutigen Feſtes ift, wer über die Menſchwerdung 
unferes Herrn nichts Falſches und über feine Gottheit 
nichts Unmürdiged denkt. Denn es ift ein gleich gefährlicher 
Sehler, wenn Ihm die Wahrhaftigkeit unferer Natur, wie 
wenn Ihn die Gleichheit feiner Herrlichleit mit dem Vater 
‚abgefprochen wird. Indem wir daher uns anfchiden, das 
Geheimniß jener Geburt Chrifti, in der Er aus einer jung- 
Fräulichen Mutter geboren worden, eingehend zu betrachten, 
wollen wir ferne halten ven Nebeldunft irdiſchen Vernunft- 
grübelns, und von den Augen unseres erleuchteten Glau⸗ 
bens weiche die Umnachtung weltlicher Weisheit. Göttliches 
Anfehen iſt es, dem wir glauben, göttliche Lehre, ver wir 
folgen. Mögen wir bem Zeugniffe des Gefeßes oder den 
Meiffagungen der Propheten oder ber erhabenen Sprache 
des Evbangeliums das geiflige Obr neigen, wahr it ber 
Sang, den Johannes voll des heiligen Geiſtes anftimmt 
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„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort. Dieles war im Anfang bei 
Gott. Alles ift durch daffelde gemacht, und ohne vaflelbe 
at Nichts gemacht."*) Und ebenfo wahr bleibt, was derſelbe 
- Berfünder hinzufügt: „Das Wort ift Zleifh geworben und 
hat unter uns gewohnt. Und wir haben gelehen feine Herr⸗ 
lichkeit, eine Herrlichkeit al® die des Eingebornen vom Va⸗ 
ter.“ 2) In beiden Naturen iſt es alſo derſelbe Sohn Gottes, 
ver das Unferige annimmt und das Seinige nicht verliert 5 
der als Menfch den Menfchen erneuert und in fih unver- 
änverlich bleibt. Denn die Gottheit, die Ihm mit dem Va⸗ 
ter gemein ift, hat nicht die geringite Einbuße an ihrer All» 
macht erlitten und die Rnechtögeftalt nicht die Gottesnatur 
verlegt. Wohl bat die höchſte und ewige Wefenheit, die ſich 
zur Erlöfung des Menſchengeſchlechtes berniedergeneigt, und 
zu ihrer Glorie emporgehoben, aber dabei nicht aufgehört, 
zu fein, was fie war. Wenn daher ber Eingeborene Gottes 
von fich ſelber befennt, daß Er geringer ſei al8 ber Bater, 
und hinwieverum auch fagt, daß Er gleich fet dem Vater, 
fo befennt. Er eben damit bie Wahrhaftigkeit der beiden 
Naturen in fih; die Ungleichheit bemeift feine menſchliche, 
die Gleichheit bekundet feine göttliche Natur. 

2. Es hat alſo vie leibliche Geburt des Sohnes Gottes feis 
ner Majeftät Nichts entzogen und Nichts hinzugefügt, da 
ja feine unveränverliche Weſenheit weber vermindert no 
vermehrt werden konnte. Der Ausſpruch: „Das Wort tft 
Fleiſch geworben” bedeutet alfo nicht, daß die Gotteönatur 
-in die menfchliche verwandelt worden; er fagt vielmehr, daß 
die Menfchheit vom Worte aufgenommen worben zur Ein⸗ 
heit der Perſon. Das Wort Fleiſch bezeichnet den ganzen 
Menichen, mit dem der Gottesfohn in dem vom heiligen Geiſte 
befruchteten und immer jungfräulich bleiben follenden Schooße 
der Jungfrau fo unzertrennlich geeint ift, daß Er, obſchon 


1) oh. 1,1 ff. — 2) Joh. 1, 14. 
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‚Er vor aller Zeit aus ver Wefenheit des Vaters gezeugt 


war, in ber Zeit von ber Jungfrau geboren wurde. Und 
nur dadurd konnten wir von den Fefleln des Todes befreit 
werben, daß Der in dem Unfrigen fich erniebrigte, der in . 
dem Geinigen der Allmächtige blieb. Indem daher unſer 
Herr Jeſus Chriftus als wahrer Menfch geboren wurde, 
ohne deßhalb aufzuhören, wahrer Gott zu fein, gründete Er 
in fih den Beginn einer neuen Schöpfung, verlieh Er in 
der Art feiner Geburt dem menschlichen Gefchlechte geiſtigen 
Urfprung, fo daß, die Beflefung ver Ieiblihen Zeugung 
zu tilgen, einer Abftammung ohne ven Samen der Sünde 
theilhaftig würden Jene, die wiedergeboren werden ſollten, 
Jene, die mit den Worten bezeichnet find: „Die nicht aus 
dem Geblüte noch aus dem Willen des Fleiſches noch aus 
dem Willen des Mannes, fondern aus Gott geboren find.” 

Weſſen Berftand vermöchte dieſes Geheimniß zu begreifen, 
weflen Zunge dieſe Gnade zu erzählen? Zur Unſchuld kehrt 
zurüd die Sünde, zur Erneuerung, was alt war; zur Find» 
fhaft gelangen, die fern gewefen waren, und in das Erb» 
tbeil treten ein die Fremdlinge. Aus Gottlofen werden 
Gerechte, aus Geizigen Milvthätige; Unenthaltfame werben 
feufch, und die Irdiſches fannen, werden himmlifch gelinnt. 
Woher diefe Veränderung, wenn nicht durch die Nechte des 
Allerhöchſten? Der Sohn Gottes fam ja, die Werte des 
Teufels zu zeritören, und deßhalb verband Er ſich mit ung 


und und mit fich fo, daß das Hernieveriteinen Gottes zum 
Menſchen die Erhebung der Menfhen zu Gott wurde. 


3. Bet diefer Gottesthat des Erbarmens, deren Größe 
wir nicht gebührend zu Schildern vermögen, Geliebtefte, muß 
fih der Chriſt forgfältig hüten, daß er nicht von Neuem 
durch die Nachftellungen des Teufels gefeffelt, daß er nicht 
wieder in die Irrthümer, denen er entfagt hat, aufs Neue 
veritrickt werde. Denn der alte Feind, der fih in einen En- 
gel des Lichtes geftaltet, hört nicht auf, überall die Schlingen 
feiner Täuſchungen zu legen und auf alle erbenkliche Weile 
die Slaubenstreue der Gläubigen zu erichüttern. Er weiß 
wohl, bei wen er vie Gluth der Habgier anfacht, und wen 
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er durch die Lockungen des Gaumens aufftachelt; bei wen 


er ben Stachel ber Sinnenluſt anfett, und wem er das 
Gift des Neives eingießt; es ift ihm wohl befannt, wen 


er durch Trauer verwirren, wer duch Freude täufchen, 
durch Furcht ervrüden, durch bewunderndes Lob verführen 
kann: er erwägt die Gewohnheiten Aller, er berüdlichtigt 
ihre Sorgen und ergründet ihre Neigungen. Er fucht VBer- 


anlaffung zu Schäbigung gerade in den Dingen, mit denen 


ex einen Zeven am eifrigften fich befaſſen fiebt. Ja, er bat 
fogar Viele von denen, welche er Schon fefter umſtrickt, in 
feine Rünfte eingeweiht und gebraucht ihren Scharffinn und. 
ihre Zunge, Andere zu tänfchen. Durch Diefe verkauft er 
Heilmittel in Krankheiten, Deutung ver Zufunft, Beſchwich⸗ 
tigung der Dämonen, Vertreibung der Gefpenfter. Zu Dies 


fen gefellen fich, die da Lügnerifch behaupten, die Lage des 


menschlichen Lebens hänge ganz von der Stellung der Ge- 


flirne ab; die jagen, was nach Gottes oder nach unferem _ 


(freien) Willen geichieht, fei die Wirfung unabänderlicher 
Geſchicke Und damit fie Schädigung auf Schädigung häu— 


fen, verfichern fie, Alles das fünne doch noch geändert wer» 


pen, wenn man nur bittend feine Zuflucht zu jenen widri⸗ 
gen Seftirnen nehme. So aber zerftört ſich auch wieder bie 
ganze gottlofe Erbichtung mit ihren eigenen Gründen, denn 
haben ihre Vorberfagungen feinen Beftand, dann braucht 
man die Geſchicke nicht zu fürchten; bleiben fie aber beſtehen, 
dann ift es überflüffig, die Sterne zu verehren. 


4. In ſolchen Bräuchen hat auch jene Gottlofigfeit ihren - 


Urfprung, der zufolge einige Thoren von Höhen aus bie 
Sonne anbeten, wenn diefelbe beim Beginn des Tageslich⸗ 


te8 aufgeht. Ja, dieſe Sache geht fo weit, daß gar einige 


Chriſten religiös zu handeln glauben, wenn fie vor ihrem 
Eintritt in die einzig und allein dem lebendigen und wahren 


Gott geweihte Kicche des Apoftelfürften Petrus die Stufen 


erftiegen, auf welchen man zu dem oben body ‚gelegenen 
freien Blate gelangt, fich umdrehend zur aufgehenden Sonne 
hinwenden und fich zu Ehre des glänzenden Geftirnes ver- 
neigen. Diefes Thun, das entweder in ftrafbarer Unwiſſen⸗ 
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beit oder in heidniſcher Geſinnung feinen Grund hat, hirmt 
und fchmerzt ung fehr. Wenn auch Einige vielleiht mehr 

den Schöpfer des ſchönen Geftirnes verehren ala das Ge: 
Stirn felbit, welches doch nur ein Geſchöpf ift, fo müſſen 

wir doch auch den Schein einer folhen Verehrung meiden. 

Dper könnte nicht Einer, der den Rult ver Götter verlaffen 

und dann Solches bei den Unfrigen findet, gerade dadurch 

bewogen werben, biefen Theil feines alten Irrwahnes als 

etwas Geſtattetes beizubehalten, zumal wenn er fieht, daß 

es den Chriften und Ungläubigen gemeinfam tft? 

5 Bannen wir alfo fol verdammungswürdige Verkehrt⸗ 
heit von den Bräuchen der Gläubigen! Die Verehrung, 
welhe Gott allein gebührt, werde nicht vermengt mit bein 
Thun derer, die den Gefchönfen oöttliche Ehre erweilen. 
.&8 fagt ja die göttliche Schrift: „Den Herren, deinen Gott, 
ſollſt du anbeten und Ihm allein vienen.“*) Und der felige 
Job, jener, Mann ohne Tadel, wie ihn der Herr nennt, der 
fich jeder UÜbelthat enthielt, fagt: „Habe ich etwa zur Sonne - 
geſchaut, wie fie glänzte, und zum Monde, ver feine Klare 
Bahn ging, und bat fih etwa mein Herz indgeheim gefreut, 
and habe ich etwa meine Hand gefüßt? Größtes Verbrechen 
wäre Died, und Perleugnung gegenüber Gott, dem Aller- 
höchften.“) Was aber ift die Sonne und was der Mond, 
wenn nicht die Elemente der fihtbaren Schöpfung und des 

törperlichen Tichtes, von denen das Eine von größerer, das 
Andere von geringerer Leuchtkraft ift? Denn fowie die Zei— 
ten in Tag und Nacht mit einander abmwechfeln, ebenfo bat 
audy ver Schöpfer biefen Lichtern verſchiedene Befchaffenheit 
gegeben, wenngleich vor ihrer Schöpfung der Tag obne 
Sonne und die Naht ohne Dienft des Mondes fchon be- 
ftanden hatte. Dennoch wurden auch diefe zum Nuten des 
zu erſchaffenden Menfhen hergerichtet, Damit das mit Ver— 
nunft begabte Weſen nicht in dem Unterfchtede der Mo> 
nate und nicht in der Wiederkehr der Jahre und der Auf 


i) Dtatth. 4, 10, — 2) Job 31, 26—28. 
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zählung der Beitabfchnitte ih irre, indem bei der. ungleichen 
‚Dauer ber verſchiedenen Zeiten und den deutlichen Zeichen 


ihred unähnlichen Urſprunges die Sonne die Jahre um— 


ſchlößze und der Mond die Monde erneuert, Denn am 


vierten Tage ſprach Gott, wie wir lefen: „E8 follen Rich- 


ter am Sirmamente des Himmels werden, und fie follen leuch⸗ 


ten über der Erde, und fie jollen fcheiden zwifchen Tag und 


Nacht, und fie follen zu Zeichen fein und zu Zeiten und 


Tagen und Jahren, und fie follen am Firmamente des 
Himmels fein, daß ſie leuchten über der Erde.“ ) 

6: So wache denn auf, o Menſch, und erfenne die Würde 
deiner Natur! Erinnere dich, daB du geichaffen bift nach 
vem Bilde Gottes, das zwar in Adam entftellt, aber in 


Chriſtus wieder Hergeftellt wurde. Benüge denn, wie fie be» 


’ nüßt werden müffen, die fichtbaren Geſchöpfe; benüße pie 
Erde, das Meer, den Himmel, die Luft, die Quellen und 
die Flüffe; und was immer darin ſchön und wunderbar tft, 
- das Sei dir Anlaß zum Lobe und zur Verberrlichung des 
Schöpfers. Sei nicht jenem Lichte hingegeben, an dem fich 
die Bögel und Schlangen, die Thiere groß und fein, die 
Fliegen und die Würmer ergößen. Das fürperliche Kicht 
ſtreife mit körperlichen Sinne, aber mit ganzer Seele er- 
faſſe jenes wahre Licht, „welche® erleuchtet einen jeden Men⸗ 


chen, der in viele Welt fommt,” ?) und von demiver Prophet - 


Sagt: „Bretet Hinzu zu Ihm und laßt euch erleuchten, und 
ener Antlit wird nicht zu Schanden werben.” ?) Denn wenn 
wir ein Tempel Gottes find und der Geift Gottes in uns 
wohnt, fo ift, was jeder Gläubige in feinem Innern hat, 
mehr, als was er oben am Himmel bewundert. 

Nicht alfo, Seltebtefte, verfünden wir euch, nicht rathen 
wir euch an, die Werke Gottes zu verachten oder, enrem 
Slauben entgegen, auch nur Etwas von dem, was Gott in 


feiner Güte gut erfchaffen, gering zu ſchätzen, fondern wir. 


wünfchen, daß ihr jede Art von Sefchöpfen und die ganze 


1) Gen. 1, 26. — 2) 395.1, 9. — 3) Pi. 33, 6. 
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Welt in vernünftiger Weile und mit Masß benuten möget. 
„Denn was ſichtbar iſt, iſt zeitlich,“ dem Worte des Apoſtels 
gemäß; „was aber unſichtbar, Das ift ewig." ”) 

Geboren für das zeitliche Reben, find wir doch wieder⸗ 
geboren für das zufünftige; und barum laßt uns nicht 
den vergänglihen Gütern uns ergeben, ſondern auf bie 
ewigen bedacht fein, und damit wir unfere Hoffnung näher 
ſchauen können, laflet und an dem Tage ver geheimnißvollen 
Geburt des Erlöfers bevenfen, wie viel die göttliche Gnade 
unferer Natur geichentt habe; Yaffet uns hören auf Das, 
was der Apoftel fast: „Ihr fein geftorben, und euer Reben 
ift mit Chrifto in Gott verborgen. Wenn aber Ehriftuß, 
euer Leben, erfchienen fein wird, Dann werbet auch ihr er⸗ 
Scheinen in Herrlichkeit” ?) mit Ihm, der lebt und regiert 
mit dem Bater und dem heiligen Geifte durch alledEwig- 
feiten der Ewigfeiten. Amen. 


1) IL. Kor. 4, 18. — 2) Kol. 3,3. 
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8. Um Seburfsfefte des Herrn. 


1. Geliebtefte! Währenn uns alle aöttlichen Lehren im: 
merdar zur Freude im Herrn ermahnen, werden wir heute 
ohne Zweifel reichlicher zur geiftigen Freude angeregt, wo 
das Geheimniß der Geburt des Herrn uns fo herrlich ent- 
gegenftrahlt; heute, wo wir eingedent find jener unausfprech- 
lihen Zuwendung des göttlihen Erbarmens, demzufolge der 
Schöpfer der Menfchen fih gewürdigt, felber Menſch zu 
werben, auf daß wir erfunden werden in der Natur Deffen, 
den wir in umnferer Natur anbeten. Denn Gott, Gottes 
Sohn, der Eingeborne vom ewigen und ungezeugten Water, 
der ewig Derfelbe bleibt in Gottes Welenbeit, der unverän- 
derlich und aufferzeitlih das Nichtverfhiedenfein vom Va— 
ter bat, nimmt ohne Einbuße feiner Majeſtät die Knechts— 
oefalt an, um ung in feiner Natur zu erheben, ‚nicht ſich 
in der unfern zu. erniedrigen. Während eine jede der beiden 
Naturen in ihren Eigenthümlichkeiten verbleibt, iſt dennoch 
die einheitlihe Verbindung beiver fo. groß, daß Alles, was 
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Gottes ift, von der Menfchheit nicht abgefondert, und Allee 
was des Menfchen, von ver Gottheit nicht getrennt ill. 
2. Indem wir, Geliebtefte, ven Geburtstag des Erlöſers 
feiern, laßt uns zugleich der Mutterichaft ver Teligften 
Jungfrau in rechter MWeife eingevent fein, fo daB wir glaus 
ben, daß dem von ihr empfangenen Menichen die Kraft 
des Wortes feinen Augenblick gemangelt habe, und daß 
nicht etwa zuerſt der von ber Seele belebte Tempel des 
Reibes Chrifti gebildet worden, ben hernach ver hinzukom⸗ 
mende (göttliche) Inwohner in Befis genommen, ſondern 
dag durch Ihn und in Ihm Dem neuen Menſchen der Les 
bensgrund gegeben worden, fo daß in dem einen Gottes— 
und Menfchenfohne die mutterlofe Gottheit und die vater- 
loſe Menfchheit war. Denn vom heiligen Geifte überfchattet 
- gebar die Jungfrau in voller Unverfehrtbeit zugleich den 
Svrößling ihres Geſchlechtes und ven Schöpfer ihres Stame 
med. Daber frug aud) verfelbe Herr, nach der Erzählung 
des Evangeliſten, die Yuden, als weſſen Sohn ſie Chriſtus 
in ben heiligen Schriften £ennen gelernt hätten, und als 
diefe antworteten, daB überliefert fei, Er würbe aus dem 
Geſchlechte Davids abftammen, exwiderte Er: Wie nennt 
Ihn denn David im GSeifte feinen Herrn, indem er ſagt: 
Geſprochen hat der Herr zu meinem Herrn, ſetze Dich zu 
meiner Rechten, bis ich Deine Feinde lege zum Schemel 
Deiner Füße”) Und die Juden tonnten die vorgelegte 
Frage nicht löſen, weil fie nicht erfannten, daß in dem einen 
Chriftus die Abſtammung von David zugleich mit der gött⸗ 
lihen Natur vorherverkündet fei. 

3. Die Majeftät des dem Vater aleihen Gottesiohnes, 
die fih mit unferer Niedrigkeit umkleidete, Fürchtete keine 
Verminderung und bedurfte keiner Vermehrung. Das Werk 
feines Erbarmens, das Er für die Erlöfung ver Menichen 
zur Ausführung brachte, fonnte Er einzig in der Macht 
feiner Gottheit ausführen und fo die nach dem Bilde Got- 


1) Bi. 109, 1. 











— 
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tes gefchaffene Kreatur von dem Joche des araufigen Ge- 


waltherrichers befreien. Aber weil der Teufel gegen den 
erften Menfchen nicht in der Art gewaltthätig geweſen war, 

dad er ihn ohne die Zuftimmung feines freien Willens auf 
feine Seite gebracht hätte, mußte die freiwillige Sünde und 
der Plan des Feindes alfo zu nichte gemacht werben, daß 
die Forderung der Gerechtigkeit nicht entgegenftand dem Ge- 


Schenke der Gnade. Bei dem allgemeinen alle des ganzen 


Menfchengefchlechtes gab es daber in dem geheimnißoollen 
Rathſchluſſe Gottes nur ein Mittel, welches den Darnieber- 
liegenden wieder aufbelfen konnte, wenn nämlich irgend ein 
Adamsfohn geboren würbe, frei von ber urfprünglichen 
Übertretung und unfchulbig, der den Übrigen durch fein 
Beifpiel nüßte und durch fein Vervienft. Aber weil eine 
natürliche Abftammung das nicht zuließ, und weil fein 


 Sprößling ohne ven Keim ber verborbenen Wurzel fein 


tonnte, wie die Schrift fast: „Wer kann rein machen ven 
aus unreinem Samen Empfangenen? Nicht Du, der allein 
es ift?“ deßhalb wurde der Herr Davids der Sohn Das 
vids, und aus ver Frucht des verheiffenen Neifes ging ein 
Sproffe hervor fonder Makel, eine zweifache Natur vereinte: 
fih in Ihm zu einer Perſon, fo daß in einer Empfäng- 
niß und in einer Geburt unfer Herr Jeſus Chrifins ger 
boren wurbe, dem die Gottheit wahrhaftig innewohnt zur 
Wirkung der Wunder, und wahrhaftig die Menfchheit zur 
Ertragung der Leiden. 

4, Der Fatholifche Glaube verachte daher, Seliebtefte, Die 
Lehre der bellenden Häretifer, melde, getäufcht Durch den. 
Wahn menfchlicher Weisheit, von dem Soangelium der - 
Wahrheit abgemichen, bie Menichwerbung des Wortes nicht 
zu erkennen vermögen, und bie, wa? Urſache ver Erxleuch- 
tung ift, für fih zum Anlaß der Verblendung gemacht. 
Denn wenn wir die auch zur Leugnung des heiligen Geiſtes 
binzielenden Meinungen all derer, die Falſches glauben: 


1) Iob 14, 4. 
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überdenken, dann erfennen wir, daß fie nur dadurch vom 
Wege abgeirrt find, daß fie die Wahrheit zweier Naturen 


unter gleichzeitigem Bekenntniß ber einen Berfon nicht 
geglaubt. Einige fchrieben dem Herrn bloß die Menichheit, 
Andere bloß die Gottheit zu; Andere {egten Ihm zwar bie 
wefenhafte Gottheit bei, fagten aber, daß fein Leib nur ein 
Scheinleib fet; wieder Andere bekannten, daß Er zwar 
einen wahren Leib angenommen, aber nicht die göttliche Na⸗ 
tur des Vaters babe; und weil fie feiner Gottheit bei⸗ 
maßen, was feiner menfhlichen MWefenheit gehörig, erdich⸗ 
teten fie fih einen größeren und einen fleineren Gott, wäh⸗ 
rend e8 doch in der wahren Gottheit feine Gradunter⸗ 


; ſchiede geben fann; denn Das, was Heiner als Gott ift, 
nicht Gott. Wieder Andere erkannten zwar, daß zwifchen 


Bater und Sohn fein Wefensunterfchied vorhanden fei; 
weil fie jedoch die Einheit Gottes nur als Einheit der Per⸗ 
fon zu erfaffen vermocht, behaupteten fie, daß ver Vater 
ein und Derfelbe fei mit dem Sohne, fo daß Geburt und 
Srnährung, Leiden und Sterben, Begräbniß und Aufer- 
ftehung fich auf ein und Denfelben beziehen, der in Allem 
die Berfon des Menfchen und des Wortes erfüllte. Einige 
wiederum glauben, daß unfer Herr Jeſus Chriftus nicht 


“einen Rörper von unferer MWefenheit, fondern von erhabe- 


neren und feineren Beftandtheilen gehabt habe. Andere da⸗ 
gegen wähnen, baß in dem Körper Shrifti eine menfchliche 


Seele nicht gewohnt habe; die Stelle der Seele habe die 


Sotiheit ausgefüllt. Deren Thorbeit ging fogar zu ber Be: 
Hauptung über, der Herr habe zwar eine Seele gehabt, die 


selbe habe aber der Vernunft entbehrt, weil dem Menſchen 


die Gottheit ‘allein zu jeder Vernunftthätigkeit ausgereicht 
habe. Und zuleßt nahmen fich biefelben gar noch heraus, zu 
behaupten, daß ein Theil des Wortes im bie Menichbeit 


* fet verwandelt worben, fo daß bei dem vielfältigen Schwan 


Ten bezüglich dieſes einen Glaubensfages nicht nur die Na= 
Aur des Leibes und der Seele, Sondern fogar die Weſenheit 
dee Wortes felber aufgelöft wird. 

5, Es gibt noch manche andere Arten falſcher Auslegungen, 
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mit deren Aufzählung ich jedoch euch, geliebteſte Zuhörer, 
nicht ermüden will. Mit UÜbergehung ber verſchiedenen 
 Gottlofigfeiten, die alle in ihren vielgeftaltigen Läſterungen 


einander verwandt find, ermahne ich euch vor Allem auf #8: 


die Meidung folgenver Irrlehren mit aller Sorgfalt zu 
achten. Die eine Hat den Neftorius zum Urheber und bat 


fih vor bereit8 langer Zeit nicht ungeftraft zu erheben ver 


fucht ; die andere aber, gleich verwerflich und vervammungs* 


würdig, iſt von Eutyches gelehrt worden und erft kürzlich 


zum Ausbruch gelommen. Jener nämlich erfühnte fih, zu 
predigen, die feligfte Junafrau Maria habe bloß einen 
Menfchen geboren, und man bürfe daher nicht glauben, 
daß bei ver Empfängniß und bei der Geburt eine wirkliche 
Bereinigung zwifchen Wort und Fleiſch ftattgefunden babe. 


Der Sohn Gottes fei nicht wirklicher Menſchenſohn ges 
worden, Sondern habe ſich mit einem erfchaffenen Menfchen, 


bloß der Würde nach) verbunden. So Etwas fünnen fatho- 
liiſche Ohren keineswegs ertragen; denn bie find mit dem 


Evangelium der Wahrheit fo erfüllt, daß fie aufs Beftimm- 


tefte wiflen, fir das menschliche Gefchlecht gäbe es feine 
Hoffnung auf Errettung, wenn nicht Derfelbe Sohn ber 
Jungfrau wäre, ber auch der Schöpfer feiner Mutter 
ift. Der gottlofe Lehrer der neueren Läfterung dagegen be— 
tennt zwar in Chrifto die Vereinigung der beiden Naturen, 


Sagt aber, eben die Bereinigung habe bewirkt, daB von ben 


beiden Naturen nur noch eine verbleibe, indem die Welen- 
heit der andern gar nicht mehr da fei, die nur ein 
- Ende habe nehmen können burch völliges Aufgehen (in bie 
Gottheit) oder durch Trennung (von derfelben). Das alles 
aber ift dem gefunden Glauben fo entgegen, daß man es 


nur mit völliger Aufgebung des chriftlichen Namens ans 


nehmen fünnte; denn wenn bie Menfchwerbung des Mor: 
4e8 ein Einswerden der göttlichen und menfchlichen Natur 
ift, und wenn, was doppelt war, in biefem Zuſammentref— 
fen eins wird, dann ift alfein bie Gottheit aus dem Schooße 
der Jungfrau geboren worden, dann hat fie fich nur zu 
trügerifchem Schein körperlicher Ernährung und förperlis 
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chem Wahsthume unterzogen, dann tft, um von all den Ver— 
änderlichkeiten dieſer menichlichen Natur gänzlich zu ſchwei— 
gen, nur die Gottheit ans Kreuz geheftet, nur die Gottheit 
geftorben, nur die Gottheit begraben worden; und dann 
gibt e8 gemäß denen, die Solches Lehren, feinen Grund ter 
Auferftehungshoffnung, und dann ift Chriftus niht mehr 
der Erftgeborene von den Todten; denn es gab dann Keinen, 
ver hätte auferweckt werden müffen, weil e8 Keinen gab, der: 
hätte getödtet werben können. 

6. Bon euren Herzen, Geliebtefte, feten fern die giftigen 
Rügen fol teuflifcher Eingebungen. Da ihr wiflet, daß die 
ewige Gottheit des Sohnes beim Vater feines Wahsthums 
fähig ift, fo achtet wohl darauf, daß verfelben Natur, ver 
in Adam gefagt ift: „Du bift Erde und wirft wieder zu Erbe 
werben,” in Chriftus gefagt worden: „Setze Dich zu meiner: 
Rechten." Der Natur nad, in der Chriftus gleih dem Bar 
ter ift, war Er auch als Eingeborener nie geringer am 
Majeſtät ald ver Erzeuger, und nicht vorübergehend iſt 
Dem Herrlichkeit mit dem Vater, der felber in des Vaters 
Rechten ift, von der e8 im Buche Exodus Heißt: „Deine 
Kechte, o Herr, ift verherrlicht in Kraft,“) und bei Iſaias: 
„D Herr! Wer bat unferem Worte geglaubt, und wen tft 
der Arm des Herrn geöffnet ?"?) Der zum Sohne Gottes 
emporgehobene Menſch wurde von Beginn feines förperli- 
hen Dafeins an alfo in die Einheit der Perfon Chriſti 
aufgenommen, daß er weder ohne vie Gottheit empfangen 
noch ohne die Gottheit geboren wurde noch ohne die Gott— 
heit zum Wachsthume gelangte. Er war Derfelbe in den 
Wunden, Derfelbe in ven Belhimpfungen; Er wurde zu- 
folge ver menſchlichen Shwäde gefreuzigt, ftarb und 
wurde begraben; Er mar zufolge ver göttlihen Kraft 
am dritten Tage aufermwedt, ftieg in ven Himmel auf und 
fette fih zur Nechten des Vaters, und Er empfing in feie 


1.15, 6.— 2)58, 1. 
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ner menfeihen Noatur vom: En was Er ſelbſu in ber 
Natur feiner Gottheit Tchenfte, 








2. Das, Geliebtefte, betrachtet nit nen Deren und — 
ſeid immer eingedenk der apoſtoliſchen Vorſchrift, welhe 


‚ans alle ermahnt mit den Worten: „Sehet zu, daß Reiner 

euch täufche mit Weltweisheit und eitlem Trug nach ber 

Überlieferung der Menfchen und nicht nach Jeſus Chriftug; 
denn in Ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit Leib- 

baftig, und ihr feid erfüllet in Ihm.“) Cr fagt nicht 

„geiftig,“ ſondern „leibhaftig," Damit wir da die wahre We- 

fenheit feines Fleifches erkennen, wo ein Yeibhaftiges Inne 

wohnen ver Yülle der Gottheit ift. Von diefer ift auch die 

ganze Kirche erfüllt, welche, verbunden mit vem Haupte, der 

Leib Chrifti ift, der da lebt und herrſchet mit dem Vater - 
und dem heiligen ®eifte Gott in die Emwigfeiten ver Ewig⸗ 
keiten. Amen. 


1) Kol. 2, 8. 
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9. Um Geburtsfeſte des Her. 


1. Die Größe des göttlichen Werkes, Geliebtefte, über⸗ 
trifft und überragt gar ſehr bie Rraft der menschlichen 
Sprache, und gerade daher kommt die Schwierigteit zu ve 
ben, woher der Grund, nicht zu ſchweigen. Denn in Jeſus 
Ehriſtus dem Sohne Gottes, bezieht fich nicht nur auf vie 
göttliche Weſenheit, fondern auch auf feine menschliche Nas 
tur, was gefagt worden durch den Propheten: „Wer fann 
feine Geburt erzählen?“ Wenn e8 nicht treuer Glaube feft- 
hält, dann vermag ed feine Rede zu erklären, daß die dop⸗ 
gelte Wefenheit zu einer Perſon fich vereinigt habe; und 
gerade darum fehlt nie ver Stoff zum Xobpreis, weil vie 
Kraft des Redners niemuld ausreicht. Freuen wir und da» 
her, daß wir unvermögend find, über ein fo großes Geheim- 
niß des Erbarmens gebührend zu reden, und wenn wir die 
Tiefe unferer Erlöfung nicht auszudrüden im Stande find, 
(aßt ung empfinden, daß es gut für ung if, fo unvermögend 
zu fein. Denn Niemand gelangt ver Ertenntniß der Wahr- 
heit näher, als wer zur Einficht kommt, daß in göttlichen 











PT ee ne at 
— ET 2 h — 





Dingen für ibn i immer Etwas zu Kork übrig bleibe, wie 
weit er auch darin vorangefchritten fein mag. Wollte darum 


Jemand wähnen, er fei fchon zu dem vorgebrungen, was ee 


erfirebt, fo findet er nicht, was er ſucht, fondern macht im 
Forſchen Rückſchritte. Damit uns jedoch die Schranfen un— 
jerer Shwachheit nicht in Verwirrung bringen, unterftüßen 
uns die Ausſprüche der Evangeliften und Propheten, Die 
uns derart begeiftern und unterweifen, daß wir die Geburt 
des Herrn, in der das Wort Fleiſch geworben, nicht fo fehr als 
etwas Vergangenes zu verehren, wie als etwas Gegenwärtiges 
zu Schauen glauben. Denn was den Hirten, Die zum Schuße 
ihrer Heerden Wache bielten, der Engel des Herrn verfün- 
dete, Das erfüllt auch unfer Dhr, und darum find wir 
Hirten der Schäflein de8 Herrn, weil wir die von Gott 
audgegangenen Worte mit unfere® Herzend Ohr alfo ver⸗ 
nehmen, als ob am heutigen Felttage aefagt würde: „Siehe, 
ich verfünde euch eine große Yreude, die allem Volke fein 
wird. Heute ift euch in der Davidsſtadt der Heiland ge— 
boren, der Ehriftus der Herr iſt.“) Mit viefer erhabenen 
Kundgebung vereint fich der Jubel unzähliger Engel, (va- 
mit um fo berrlicher das Zeugniß würde, in das die Menge 
der bimmlifchen Heerſchaar einftimmte,) die zu Gottes Ver— 


berrlihung in einem Preisgefang ausriefen: „Ehre in ver . 


Höhe Gott und auf Erden Frieven ven Menfchen guten 
Willens." 2) Gottes Ehre alfo ift das Kindwerden des aus 
der Jungfrau » Mutter geboren werbdenden Chriſtus, und 
mit Recht wird die Wiederherftellung des menfchlicyen Ge— 
Schlechtes Anlaß zum Lobe ihres Urheber. Auch der der 
:allerfeligften Sungfrau von Gott geſandte Engel Gabriel 
hatte geſagt: „Der heilige Geift wird über dich fommen, 
und die Kraft des Allerhöchſten wird dich überfchatten. 
Darum wird auch das Heilige, das aus bir wird geboren 


werden, Sohn Gottes genannt werben.” °) Auf Erden aber 


1) Luk. 2, 10. — 2) Luk. 2, 14. — 3) Luk. 1, 35. 
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wird jener Friede verliehen, der die Menfchen zu folchen Se 


macht, die guten Willens find. Denn durch denfelben Geiſt, 
der die Geburt Chriſti aus Dem Schooße der unverfebrten 
Mutter bewirkt, wird auch aus dem Schooße der heiligen 


Kirche wiedergeboren ber Chrift, vem e8 wahrer Frieden tft, 
yon Gottes Willen nicht gefchienen zu fein und in dem 


allein fich zu erfreuen, was Gott liebt. 
>, Wir feiern alfo, Geliebtefte, ven Geburtstag des Herrn, 
der vor allen Jagen vergangener Zeiten augerwählt wor⸗ 


ben. Und wenn auch das Walten leiblichen Thuns, wie e8 


nad ewigen Rathſchluſſe vorherbeftimmt gewefen, nunmehr 
vorüber gegangen iſt, und wenn die ganze Niebrigfeit des 
Erlöfers erhoben tft zur Herrlichkeit der Majeftät des Va⸗ 
ters, „So daß ſich im Namen Jeſu beugt jegliches Knie 


derer, die im Himmel, die auf Erden, und die unter ber 
Erde find, und jegliche Zunge befennt, daß der Herr Jeſus 


in der Herrlichkeit Gottes des Vaters if,” 9) — fo beten wir 
doch ohne Unterlaß die Frucht der heilbringenden Jung⸗ 
frau an, und wir bewundern nicht weniger die unauflösliche 


Berbindung des Wortes umd des Fleiſches, da fie in der 


Rrivpe lag, als jetzt, wo fie auf des Baters hohem Throne 
figt. Denn nit war bie unveränderliche Gottheit, obſchon 


Fe innen in ſich felber ihre Herrlichkeit wie ihre Macht 


einfhloß, darum dem Menfchgeworbenen nicht geeint, weil 
fie dem menfchlichen Blicke verborgen war. Im vielem un- 
gewohnten Rebensanfang des wahren Menichen follte jener 
Erzeugte erfannt werben, der des Königs David Herr und 
Sohn fein follte. Dieſer felbft fingt ja in prophetiſchem 
Geifte: „Der Herr but gefprochen zu meinem Herrn : Setze 
Dich zu meiner Rechten.“) Durch dieſes Zeugniß wurde 
gemäß dem Berichte des Evangeliums die Gottlofigfeit ber 
Zuden zu Schanden gemacht. Denn als bie Juben auf bie 
Frage Zeſu, weſſen Sohn fie Shriftum nännten, die Ant» 
wort gegeben: „Davids,“ da überführte fie alsbald der Herr 


1) Phil. 2, 10. — 2) Pi. 109, 1. 











ihrer Blindheit, indem Er ſprach: „Wie nennt Ihn denn 
David im Geifte ven Herrn, indem er fagt: Geiproden 
hat der Herr zu meinem Herrn, fege Dich zu meiner Reh 
ten?. Ihr Juden habt. euch felbft ven Weg der ErfenntniB 
gefperrt. Indem ihr bloß binblidt auf bie Natur der 
Menichheit, habt ihr euch alles Kichtes der Wahrheit ber 
raubt. Indem ihr gemäß dem fabelhaften Gebilde euerred 
Weinens bloß Davids Sohn der leiblichen Entfproffung 
nad) erwartet und fo euere Hoffnung auf einen bloßen 
Menfchen gegründet, habt ihr Gott, ven Sohn Gottes zur 
rücfgewiefen, fo daß eu ch Nichts nügen kann das DBelennt- 

niß, das ung zum Ruhme iſt.“) Denn auch wir befennen 

auf die Frage, „weſſen Sohn Chriſtus iſt,“ mit dem Apoſtel, 

„daß Er geworden ift aus Davids Samen dem Fleiſche 3 
nad," ) und das Anfangswort der evangelifchen Predist 
belehrt uns, wo wir Iefen: „Bud der Abftammung 
ZJefu Chrifti, des Sohnes David.“) Aber deßhalb unter 
fcheiden wir und von eurer Gottlofigfeit, daß wir gemäß 

dem Ausfpruche „das Wort ift Fleiſch geworben" Jenen 

als den mit Gott dem Bater gleich ewigen Gott gläubig 
befennen, der, wie wir willen, aus Davids Geſchlecht Menſch 
geworden. Bewahrteſt du demnach die Würde deines Na⸗ 
mens, Iſrael, durchgingeſt du nicht mit verblendetem Her— 

zen die Ausſprüche der Propheten, Iſaias würde dir Die 
evangelifche Wahrheit erzählen, und du würdeſt nicht als 

ein Tauber fein göttlich erleuchtetes Wort vernehmen: 
„Siebe, eine Jungfrau wird empfangen in ihrem Shoote 
und einen Sohn gebären, und feinen Namen werden fie, 
nennen Emmanuel d. h. verbolmetfht: Gott mit und.) 
Sonnteft du in der gar einzigen Erhabenheit dieſes Na 
mens Ihn nicht Schauen, du hätteft Ihn wenigſtens in Da- 
dids Wort erkennen müffen, auf daß bu nicht, im Wider⸗ 
fpruch mit dem Zeugniß des neuen wie des alten Tefla- 


1) Das Belenntniß der Hl. Menſchheit Chriſti. 
2) Röm. 1,2. — 3) Matt. 1,1. — 4) 9.7, 14. 
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mentes, Iefum Chriftum als Davids Sohn verlengneteft, 
den du als Davids Heren nicht befannt. 
Geliebtefte! Durch Gottes unaussprechliche Gnade hat Die 


Kirche gläubiger Völferfchaaren das erlangt, weilen die Sy⸗ 


nagoge fleifchlicher Juden nicht gewürdigt worden, gemäß 
Havivs Wort: „Kundgethan hat der Herr fein Heil, vor 
dem Angefichte der Völker hat Er geoffenbart feine Gerechtig- 
feit.“!) Und ähnlich fast Iſaias: „Das Volk, das in Fin- 
Kterniß faß, fah ein großes Licht; denen, die in ber Region 
des Todesſchattens wohnten, ift das Licht aufgegangen." ?) 


Und wiederum: „Die Heiden, die Dich nicht kannten, wer- 


den Dich anrufen, und die Völker, welche von Dir Nichts 
wußten, werben zu Dir hinfliehen.“) 
3: Laſſet ung jubeln am Tage unſeres Heiles, bie wir 


durch den neuen Bund in die Gemeinschaft mit Dem auf- 


genommen find, Dem vom Vater durch den Propheten ge: 
jagt wird: „Mein Sohn bift Du, heute habe ich Dich ge- 
zeugt. Fordere von mir, umd ich werde Dir die Heiden 
zum Erbtheil geben und zu Deinem Beſitzthum bie Gren- 
zen der Erde.) Wir wollen und rühmen in dem Erbar— 
men Deifen, der und zur Kindſchaft annimmt. „Ihr habt ja," 
wie der Anoftel fagt, „nicht abermals den Geiſt der Knecht⸗ 


ſchaft empfangen in Furcht, ſondern den Geift der Kinpfchaft, 


in dem wir rufen: Abba, Vater”) Würdig und ziemend tft 
es, daß der Wille des Vaters, der ung Solches bezeugt, von 


"denen erfüllt werde, die Er zu Rindern angenommen. Und 


da der Apoftel fagt: „Wenn wir mitleiden, werben wir 
auch mitwerherrlicht werden,“ fo nehmet doch Antheil an 
der Perdemüthigung Chrifti, die ihr Meiterben feiner Herr- 
lichkeit fein follet. Geehrt werbe der Herr in feiner heiligen 
Kinpheit, Sein Teibliches Entitehben und Wahlen fet fein 
Anlaß zur Entehrung feiner Gottheit. Denn unfere Natur 


V Bi. 2,2. — 2 3.92. — 3) Iſ. 55, 5 und 20. — 
4) Bi. 2,17. — 5) Röm. 8, 15. ’ 
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— Feiner unveränverlichen (ai lichen) Natur Nichts zuge 
geben, Nichts weggenommen, fonbern Jener, der ſich ge⸗ 


wuüurdigt, dem Menſchen in der Ahnlichkeit des Fleiſches der 





Sünde gleichgeſtaltet zu ſein, verbleibt in der Einheit der 
Gottheit gleich dem Vater. Mit Dieſem und mit dem hei⸗ 


ligen Geifte lebt und herrſcht Er in die —— der 


Emigfeiten. Amen. 


— IE — 





er 





Uennundzwanzigſte (30.) Rede. 





10. Um Gebuitsfefle des Herrn. 


1. Geliebtefte! Oft haben wir, wie ihr wißt, euch ven 
Dientt beilfamer Predigt über vie Erhabenheit des heuti= 


gen Feſtes geleiftet, und wir zweifeln nicht, daß die Kraft 


Der göttlichen Liebe im feuern Herzen einen ſolchen Wider— 
fchein gefunden, daß im Erkennen erfaßt wurde, was durch den 
Glauben eingepflanzt worden. Weil jedoch die Geburt uns 
fere8 Herrn und Heilandes, nicht nur Die göttliche vom 
Bater, fondern auch die menfchliche von der Mutter, To ſehr 


die Kraft der menschlichen Sprache überfteigt, daß man mit 


Recht auf beide das Wort anwenden kann: „Wer wird 
feine Geburt erzählen ?" fo gibt gerade der Umftand, daß 
fie nicht würdig erflärt werden Tann, immer reichlichen 
Grund zur Rede, nicht etwa, als ob e8 ins Belieben ge- 
ftellt wäre, verfchieven über fie zu denken, ſondern weil 
keine Sprache der Erhabenheit des Gegenſtandes genügen 
kann. Die Größe jenes Gebeimniffes alfo, das vor aller 
Zeit zur Rettung des Menfchengefchlechtes Feitgefegt, am 
Ende der Zeiten verwirklicht worden, geftattet e8 nicht, von 





mas ibm eigen, fo nimmt e8 nicht auf, was ihm fremd. 
Aber Biele, die hartnädig bei ihrem Meinen verharren, und 





a — —— ds; ehnte anf Weihnachten. hy er 153 


—— 





ſeinem anverfaͤlſchten Inhalte Etwas hinwegzunehmen oder 


demſelben Etwas hinzuzufügen, und wie es nicht verliert, 


Die eher bereit find zu lehren, was ſie noch nicht verſtan— 
den, als zu lernen, haben, wie der Apoftel fast, bezüglich 
des Glaubens Schiffbruch gelitten.) Ihre verkehrten und 
einander widerfprechenden Anfichten will ich kurz zeichnen, 
auf daß die Finfterniß der Irrthümer vom Lichte der 
Wahrheit fich fcheive, daß in frommer Hingabe Gottes 
Wohlthaten geehrt und in klarem Erkennen der Menfchen 
Rügen gemieden werben, 

3, Einige glauben auf Grund der Berichte über die Ge- 
burt unferes Herrn Jeſus Chriftus, die Ihn als wahren 
Sohn des Menſchen befunden, Derfelbe fei Nichts weiter 
al8 der Sohn des Menfchen, ung wähnen, Dem ſei nicht ' 
die Gottheit zuzuschreiben, den der Kinpheitsanfang und das 
förperlihe Wahsthum und der Leidenszuſtand bis zu Kreuz 
und Tod als folchen erweifen, ver nicht unähnlich ven übri- 
gen Sterblichen Sei. 


Andere wiederum, von der Bewunderung feiner Wun- 


derkräfte geleitet und erfennend, daß die Neuheit feines Urs 
fprunges, die Macht feiner Worte und feiner Werke ver 


göttlichen Natur zugehörig feien, wähnten, Ihm wohne 


Nichts von unserer Wefenheit inne, und alles förperliche 
Thun und Gebilde fei entweder hervorgegangen aus einer 


Materie höherer Art oder babe nur die Scheingeftalt de 
Körpers gehabt, To daß die Sinne ver Sehenden und Ber 


rührenden in trügerifchem Bilde getäufcht worden feien. 
Bei einigen Irrenden war die Anficht vorhanden, der 

zufolge fie behaupteten, aus der Wefenheit de8 Wortes 

Selber fet Etwas in Leiblichleit umgewandelt worden, und 


‚der aus Maria, der Jungfrau, geborene Jeſus habe Nichts 


1) 1. Zim. 1,19, 
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von der Natur der Mutter gehabt; Beides, ſowohl was 


Gott, ale was Menſch war, ſei dem gehörig geweſen, was 
das Wort ift, fo daß allo in Chriſtus zufolge ver Weſens⸗ 
verſchiedenheit eine falfche Menfchheit, und zufolge der vor— 
handenen Unvolltommenheit der Veränverlichkeit auch Feine 
wahre Gottheit gewefen wäre. 

3. Diefe und andere Gottlofigfeiten, die durch des Teu- 
fel8 Einflüfterung entftanden und durch die Gefüße des 
Berderbend zur Schädigung Vieler ausgegoflen worben, bat 
einft der fatholifche Glaube, deſſen Lehrmeiſter und Helfer 
Gott ift, zu Schanvden gemacht, indem ung der heilige Geift 
duch das Zeugniß des Geſetzes, Durch vie Weiflagungen 
der Bropheten, duch die Pofaunen des Evangeliums, durch 
die Lehre der Apoftel unterwiefen, daß wir ftanphaft und 
in klarer Srtenntnif glauben, bad, wie ver felige Johannes 
Sat, das Wort Fleifch geworden und unter und gemohnt 
bat, unter uns, vie fih Des Wortes Gottheit eingefügt, 


Deren aus dem Schoofe der Jungfrau angenommenes 


Fleifch wir find. Wäre dieſes nicht von unferem d. h. 
von wahrhaft menschlichen Wleifche, dann hätte das Fleiſch 
gewordene Wort nicht unter und gewohnt. Es hat aber un 
ter ung gewohat, weil es die Natur unseres Leibes zu ber 


ſeinigen gemacht, indem ſich Die Weisheit ein Haus ge— 


baut, nicht aus irgend beliebigem Stoffe, fondern im eigent- 
lichſten Sinne ans unſerer Weſenheit, veren Annahme fund 
gethan morben, als gefagt wurde: „Das Wort ift Fleiſch 
geworben und hat unter und gewohnt.” 

Mit dieſem hochheiligen Ausſpruch ſteht auch in Ein- 
Hang die Lehre bes ſeligen Apoſtels Paulus, der fagt: 
„Sebet zu, daß euch Niemand verführt durch Weltweisheit 
und eitlen Trug nach ver Überlieferung der Menſchen, nach 
den Anfangsgründen ver Welt, und nicht nah Chriftus, da 
Ihm die ganze Fülle ver Gottheit leibhaftig tnne- 
wohnt, und ihr feid erfüllt in IUm.““ Den ganzen 


1) Kot. 2, 8-9, 
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Köcher alſo erfüllet bie ganze Gottheit, und wie Nichts — 


fehlt von deſſen Majeſtät, durch deſſen Innewohnung das 
Gezelt angefüllt wien, fo fehlt auch Nichts von dem Kör— 
per, das nicht erfüllt wäre von feinem Anwohner. Wenn e8 
aber beißt: „Und ihr feid erfüllet in Ihm,” fo ift damit 
unfere Natur bezeichnet. Jenes Erfüllen bezöge fich nicht 
auf uns, wenn nicht Gottes Wort fich unferes Gefchlechtes 
Seele und Leib geeint bätte, 

As Anerfennen, Geliebtefte, und mit ganzem Herzen — 
kennen muß man, daß dieſe Geburt, in der Wort und 
Fleiſch d. h. Gott und Menſch der eine Gottesſohn und 
der eine Chriſtus werben, über jeglichen Urſprung menſch— 
liher Schöpfung erhaben if. Denn mever die Bildung 
Adams aus Lehm der Erde, noch die Geftaltung ver Eva 
aus vem Tleifche des Mannes, noch die Entftehung ver 
übrigen Menſchen aus der Bermifchung beider Gefchlechter 
fann mit dem Urſprung Jeſu Chrifti in Vergleich gebracht 
werden. Abraham hat als reis den Erben der Verheiſ— 
jung gezeugt, und die unfruchtbare Sara, welche Die Jahre ver 
Fruchtbarkeit überfchritten, hat empfangen. Jakob war von 
Gott geliebt und wurde vor feiner Geburt, indem bie 
Gnade ver Thätigfeit des freien Willens voranging, bon 
der wilden Rauheit feines mit ihm zugleich geborenen Bru— 
ders abgefonvdert. Dem Jeremias wird gefagt: „Bevor ich 
dich bildete im Mutterleibe, babe ich dich gefannt, und be— 
vor du aus dem Schooße hervorgingft, habe ich Dich gehei- 
ligt.“) Anna, lange unfeuchtbar, hat den Propheten Sa— 
muel geboren, den fie Gott meihen wollte, gleich ruhmreich 
in ihrem Gebären wie in ihrem Gelöbniß. Der Briefter 
Zaharias bat von der unfruchtbaren Elifabeth den heiligen 
Sproffen erhalten, und Johannes, der zukünftige Vorläufer 
Ehrifti, Hat den prophetifchen Geift innen in ver Mutter 
Schooß empfangen und vor feiner Geburt durch das. Zei— 
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ben des Aufiubelns in dem Verſchluſſe die Gebärerin des 


Heren kundgethan. Groß ift alles Dieß und voll von Wune 
dern göttlichen Wirkens, aber gerade deßhalb muß unfer 
Staunen gemäßigter fein, weil diefer Wunderwerke mehrere: 
find. Die Geburt unferes Heren Jeſus Chriftus aber geht 


“über jegliches Erkennen und überfteigt alle Vorbilder, fie ift 


feinem von dieſen vergleihbar, weil fie unter allen einzig 
da fteht. Der auserforenen Junafrau, die durch die Aus— 
Sprüche der Propheten und durch geheimnißvolle Zeichen 
aus Abrabams Samen und aus Jeſſes Wurzel verbeiflen, 
wird von dem Erzengel glüdfelige Fruchtbarkeit ohne Schä— 
digung der Reufchheit verfünbet, Die die Jungfräulichkeit 
nicht in ber Empfängniß verlegen follte, nicht in der Ges 
burt. Durch das Überlommen des heiligen Geiftes und 
durch die überſchattende Kraft des Allerböchften nahm ſich 
das unveränderliche Wort aus dem makelloſen Leibe das 
Gewand des menfhlichen Fleiſches, das von ber Begier 
des Fleifches Keine Beflekung empfangen und doch Alles 
befigen follte, was zur Natur der Seele und des Leibes ge— 
hört. 1 

8. Ferne zurück in ihre finfteren Schlupfwinkel mögen alfo 
mweihen die Ungeheuer ketzeriſcher Meinungen und bie 
Sottesläfterungen wahnmwigigen Trugeds. Uns haben die 
zum Gotteslobe aufjubelnden Schaaren himmliſcher Geifter, 
ung die von Engeln unterwiefenen Hirten gelehrt, fo daß 
wir in der Erkenntniß der vorhandenen Doppelnatur fo: 
wohl in dem Menſchen Chriftus das Wort, als in dem 
Worte den Menichen Chriftus anbeten. Wenn fchon, wie 
der Apoſtel fagt, „wer dem Herrn anhängt, (mit Ihm) ein 
Geiſt ift,"Y) um wie vielmehr ift dann das Fleifch gewordene 
Wort der eine Chriftus? Dort ift Nichts der einen Na— 
tur gehörig, was nicht beiden gehörig wäre. Nehmen wir 
alfo keinen Anftoß an dem Ratbihluß des göttlichen Er— 
barmens, das uns zur Unschuld und zum Leben erneuert, 





1) I Kor. 6, 17. 
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und zweifeln wir nicht, weil wir in unſerem Erlöfer die 





offenbaren Zeichen der Doppelnatur erfennen,, entweder 3 


wegen der Herrlichkeit Gottes an ver Wahrheit des Fleiſches, 


oder wegen der Erniedrigung des Menſchen an ne — 
ſtät der Gottheit. Es iſt Derſelbe in ver Weſenheit Gottes, 


der die Weſenheit des Knechtes angenommen; es iſt Der— 
ſelbe, ver, körperlos bleibend, den Körper angenommen ; ed 
iſt Derſelbe, unverſehrbar in ſeiner Kraft und leidensfähig 
in unſerer Schwachheit; es iſt Derſelbe, nicht getrennt vom 
Throne des Vaters und von den Gottloſen am Holze ge— 
kreuzigt. Es iſt Derſelbe, der als Sieger über den Tod 
hinaufgeſtiegen über alle Himmelshöhen, und der bis zum 
Weliende die gefammte Kirche nicht verläßt. Es iſt endlich 
; Derfelbe, ver in vemfelben Fleifche, in vem Er aufgefahren, 
fommen wird, der, gleichwie Er das Gericht der Gottlofen 
über ſich hat ergeben laſſen, alfo Gericht halten wird über 
das Thun aller Sterblihen. Um nicht bei den zahllofen 
Zeuaniffen hierüber zu verweilen, genügt e8, eines aus 
dem Evbangelium des heiligen Johannes anzuführen, mo 
der Herr felber fagt: „Wahrlich, wahrlich, ich Tage euch, 
e8 kommt die Stunde, und jett ift fie da, warn bie Todten 
die Stimme des Sohnes Gotte® hören werben, und bie fie 
gehört, werben leben. Denn wie der Vater das Reben in 
ſich felbft bat, alfo bat Er auch vem Sohne gegeben, das 
Reben in fih fetbft zu haben, und Er bat Ihm Macht ge- 
geben, Gericht zu halten, weil Er der Sohn des Menſchen 
Er bekundet alſo in dem einen Ausſpruche, daB Der⸗ 
felbe Gottesſohn und Des Menſchen Sohn iſt. Hieraus geht 
hervor, wie wir an Chriſtus den Herrn in der Einheit ver 
 Berfon alauben müffen, der, während Er der Sohn Gottes 
ift, buch den wir erichaffen find, duch Annahme des 
Fleifches auch der Sohn des Menfchen geworden, daß Er, 
wie ber Apoftel fagt, fterben könnte „wegen unferer Mille 


1) Joh. 5, 25 fi. 
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thaten” und auferftehen könnte „um unferer Rechtfertigung 
willen.“ !) % 

6. Diefes Bekenntniß, Geltebtefte, fcheut Feinen Wider 
fpruch, weicht vor keinem Irrthum. Denn wir anertennen 
das von Anfang verheiſſene, vor aller Zeit vorbereitete Er+ 
barımen Gotted, durch das allein die Bande menschlicher 
Sefangenichaft gelöft werden fonnten, mit denen der ver- 
führende Urbeber der Sünde den erften Menſchen und feine 
geſammte Nachkommenſchaft umftridt hatte, und der bie 
Menschheit als Durch das im Anfang ergangene Urtheil ihm 
übergeben, wie fein Eigenthum in Anfpruh nahm. Weil 
alfo dadurch befonders die Kechtfertigung des Menſchen ge— 
währleiftet ift, daB Gottes Cingeborener auh der Men- 
ſchenſohn zu Sein ficy gewürdigt, fo daß der dem Pas 
ter welenggleihe Gott zugleich wahrer Menfh und dem 
Fleiſche nach ver Mutter wefensgleich ift, fo freuen wir ung 
über Beides, weil wir nur durch Beides gerettet werden. In 
Nichts trennen wir das Sichtbare vom Unfichtbaren, Das 
Körperlihe vom Unförperlichen, das Leidensfähige vom Lei— 
densunfähigen, das Greifbare vom Ungreifbaren, die Knechts— 
geftalt von der Gottesweienbeit. Wenn auch bleibt das Eine, 
von Ewigkeit ber, das Andere, in der Zeit begonnen, fo 
kann doch, was zur Einheit zufammengefommen, feine 
Trennung haben und fein Ende. Denn der Erhöbende und 
der Erhöhte, ver Verherrlichende und ver Verherrlichte find 
alfo mit einander verbunden, daß, ſei e8 in der Allmacht, 
ſei e8 in ver Schmad, in Chriftus weder das Göttliche des 
— noch das Menſchliche des Göttlichen ent— 

ehrt. 

7. Geltebtefte! Wenn wir Diefes glauben, dann find wir 
wahre Chriften, wahre Sfraeliten, wahrhaft aufgenommen 
in die Gemeinfchaft der Gottesfinder. Auch alle Heiligen, 
die den Zeiten des Erlöfers vorangegangen, find durch die= 
fen Glauben gerechtfertigt, durch dieſes Geheimniß Leib 


1) Röm. 4, 25, 
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Chriſti geworben, erwartend ‘pie allgemeine Exlöſung ver. 
Gläubigen in dem Samen Abrahams, von dem ber Apoftel, 
Sagt: „Dem Abraham find zugeſagt worden die Verheif- 
fungen und feinem Samen.” Nicht fagt er: „und den 
Samen," wiein Bezug auf vtele, fonbern wie auf einen, 
„und deinem Samen, welcher Chriſtus iſt.“) Darum durch 
geht der Evangelift Matthäus, um zu Zeigen, daß die dem 
Abraham gewordene Verheiſſung in Chriftus erfüllt fei, 
die Reihe der Zeugungen und weilt nad, in wen der Se— 
gen für alle Völker feſtgeſetzt ſei. Auch der Evangeliſt Lu— 
kas wieberholt, von der Geburt des Herrn anfangenp, bie 
Geſchlechtsreihe in rückwärtsgehender Aufeinanverfolge, um 
zu zeigen, daß auch die der Sündfluth vorangehenden Zeiten 
mit diefem Geheimniffe in Zuſammenhang ftehen, und daß 
von Anfang an alle Grave ber Aufeinanperfolge auf on 
hingezielt, in dem allein das Heil Aller war. 

So ift e8 alfo zweifellos, daß fein anderer Name un— 
ter dem Himmel den Menſchen gegeben ift, in dem fie felig 
werben können, als Chriftus, der mit dem Vater und dem 
heiligen Geifte gleich in der Dreieinheit lebt und regiert in 
die Ewigfeiten der Emwigfeiten. Amen. 


1) Gal. 3, 16. 
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u Am Feſte der Exſcheinung unferes Herrn 
Defus Ehrifius. 


1, Nachdem wir jüngft den Tag gefeiert, an dem bie un- 
verfehrte Jungfrau den Erlöfer geboren, gewährt ung, Ges 
liebteſte, die verehrungswürdige Feftfeter der Erfcheinung 
des Herrn Fortdauer ber Freuden, daß inmitten der ähn— 
lihen Geheimniſſe verwandter Feſtbegehungen bie Stärfe 
der Wonne und die Gluth des Glaubens nicht sefhwächt 
werde. Auf das Heil aller Menfchen weiſt die Thatſache 
bin, daß die Kindheit des Mittler zwiſchen Gott und ven 
Menſchen ſchon damals der Welt geoffenbart wurde, als Er 
Telbft nody in einem winzigen Städtlein geborgen war. Ob— 
ſchon Er das ifraelitifiche Volf und aus diefem Volke eine 
Familie auserkoren, von ber Er die Natur der gefammten 
Menfchbeit annehmen wollte, fo wollte Er doch nicht, daß 
die Erftlingszeit feines Lebend innerhalb der engen Räume 
feiner Mutterwohnung verborgen bliebe, vielmehr wollte ver 
bald von Allen erkannt fein, der ſich gewürdigt, für Alle 
Menſch zu werben. 
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So erſchien denn den drei Weiſen in der Region des 
Dftens ein Stern von neuer Klarheit, ver Tichtvoller und 
Schöner als die übrigen Geftirne leicht Augen und Sinn 
derer auf fih 309, die ihn fahben, fo daß alsbald wahrge- 
nommen wurde, wie nicht ohne Grund fei, was fo unge- 
wohnt gefchaut wurde. E8 verlieh alfo ven Sehenden Er» 
tenntniß, der das Himmelszeichen felbft gegeben, und Er 
bewirkte Deffen Aufſuchen, Deffen Erfennen Er bewirkt, 
und gefucht, lied Er fi finden. 

2. Es folgen die drei Männer der Führung des Himmels- 
lichtes ; in forgfamer Beobachtung gehen fie dem wegweiſenden, 
vorangebenben Lichtglanze nach, durch das Reuchten der Gnade ° 
werben zu Erfennntniß der Wahrheit geführt, die da glaubten, 
jene ihnen durch menschliche Wahrnehmung bezeichnete Geburt 
des Königs auch in der Königsftadt fuchen zu müflen. Aber der 
die Knechtsgeftalt angenommen und nicht gefommen war, 
zu richten, fondern gerichtet zu werden, hatte Bethlehem 
auserwählt für die Geburt, Serufalem für das Leiden. 
Herodes aber, da er hörte, e8 ſei der Fürſt der Juden ge— 
boren, erfhrad in dem Wahne, es fer dieſes fein Nachfol- 
ger, und während er ven Urheber des Heiles zu tönten ſich 
anfchicte, gelobte er (den Weiſen) trügerifche Dienftleiftung. 
Wie glüclich wäre er gewelen, hätte er den Glauben der 
Magier nachgeahmt, hätte er im Dienfle ver Keligion ges 
tban, was er zur Täufchung anordnete! D blinde Öottlofig- 
feit thörichter Eiferfucht, die du wähnft, in deiner Wuth 
Sottes Ratbichluß vernichten zu Tonnen! Der Herr der 
Welt, der das ewige Reich verleiht, fucht Fein irdiſches 
Mas. unterfängft du dich, Die unabänderliche Orpnung der 
feftgefegten Begebenheiten umzuftoßen und Anderer Frevel- 
that !) im Voraus für dich in Anfprud zu nehmen? Du 
haft nicht die Zeit für Chrifti Tod zu beftimmen. Vorher 
muß das Evangelium feft eingemwurzelt fein, vorher muß das 


1) Den Meſſiasmord der Juden. 
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Neich Gottes geprebigt werden, muß die Gnade der Heilung 
geipendet, müfen Wunder gewirft werden. Warum willft 
Du das Verbrechen ausführen, das einft Anderer Wert 
fein wird? Was bürdeſt du dir die Schuld verbrecherifchen 
Willens auf, während dein Verbrechen doch feinen Erfolg 
haben wird ? 

Die Magier alfo vollenden ihr Sehnen und gelangen 
unter dem Geleite des vorangehenden Sternes zu dem 
Kinde, zu dem Heren Jeſus Chriftus. Sie beten im Fleiſche 
das Wort an, in der Kindheit die Weisheit, in der Schwach— 
beit die Kraft und in der Wahrheit ver menſchlichen Na- 
tur den Herrn der Majeſtät. Und um das Geheimniß ihres 
Glaubens und ihrer Erkenntniß fund zu geben, bezeugen 
fie Durch ihre Gaben, was fie glauben in ihren Herzen. 
- Den Weihrauch opfern fie Gott, die Myrrhe dem Menfchen, 
das Gold dem Könige. Mit Marer Erkenntniß verehren fie 
die göttliche und die menfchliche Natur in der Einheit; denn 
was in der Weſenheit jeder eigen, war in der Macht nicht 
verfchieden. 

3 Nachdem die Magier in ihr Rand zurückgekehrt und 
Jeſus zufolge göttlicher Meifung nah AÄgypten gebracht 
war, da entbrannte in feinem Nachfinnen vergeblich des 
Herodes wahnmwißiger Zorn. Er befiehlt alle Kindlein in 
Bethlehem zu töbten, und da er das Rind nicht kennt, das 
er fürchten zu müſſen glaubt, fo erſtreckt fich fein Urtheil 
auf die Gefammtheit des ihm verbächtigen Alters. Aber 
was ber gottlofe König aus der Welt ausrottet, das pflanzt 
Chriſtus in den Himmel ein. Denen verleiht Er ſchon die 
Würde des Martyriums, denen Er noch nicht die Erlöfung 
durch fein Blut gefpendet. 

Erhebet alfo, Geliebtefte, eure aläubigen Herzen zu der 
aufleuchtenden Gnade des ewigen Fichtes, verehret die ges 
ſpendeten Saframente des menschlichen Heiles, richtet euer 
Sinnen auf das, was für euch gethan worden. Liebet züch- 
tige Keinigfeit, weil Chriftus der Sohn der Iungfräulich- 
teit iſt. Entbaltet euch von fleifchlihen Gelüften, „welche 
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wider bie Seele ftreiten;"*) wie und der hier gegenwärtige 

Telige Apoftel mit eigenen Worten, wie wir lefen, ermahnt : 
„Seid Kindlein in der Boßheit,” ?) weil der Herr ver Herr: 

lichkeit ſich gleichgeformt ver Kindheit der Sterblichen. 

Strebet nach Demuth, die der Sohn Gottes ſeine Jünger 

zu lehren ſich gewürdigt. Umkleidet euch mit der Kraft der 

Geduld, in der ihr euere Seelen gewinnen könnt, denn der 

die Erlöſung Aller, Er iſt auch Aller Stärke. „Was oben 
iſt, ſinnet, nicht was auf der Erde.“s) Schreitet ſtandhaft 
einher auf dem Wege der Wahrheit und des Lebens. Nicht 

ſei Irdiſches euch hinderlich, denen Himmliſches bereitet iſt 

durch Jeſum Chriftum unſern Herrn, der mit dem Vater 
und dem heiligen Geiſte lebt und regiert in die Ewigkeiten 

der Ewigkeiten. Amen. 


\ 


2) L Betr. 2, 11. — 2) I. Kor. 14, 20. — 3) Kol. 3, 2. 
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I. Am Feſte der Liſcheinung des Herxrn. 


L. Freuet euch im Herrn, Geliebteſte; abermals ſage ich, 
freuet euch,“) denn in kurzer Zwiſchenzeit iſt und nach der 
Feier der Geburt Chriſti das’ Feſt feiner Erſcheinung auf- 
geleuchtet. Den an ienem Tage die Jungfrau geboren, bat 
an viefem die Welt erfannt. Denn das Fleiſch gewordene 
Wort bat den Beginn unferer Aufnahme alfo geordnet, daß 
die Geburt Jeſu den Gläubigen offenbar wurbe, den Ver— 
folgern aber verborgen blieb. Schon damals alfo haben bie 
Himmel die Herrlichkeit Gottes erzählt und ift der Schall 
der Wahrheit binausgegangen über vie ganze Erbe, als der 
Engel Heerſchaar den Hirten erfchten und ihnen die Geburt 
Shrifti verfünvdete, und als ber vorausgehende Stern bie 
Masier binführte zu feiner Anbetung, fo daß vom Aufgang 
der Sonne bis zu ihrem Untergang vie Geburt des Königs 
leuchtete, indem des Oſtens Ränder durch die Magier den 
Stlauben an die Begebenheiten empfingen, und derfelbe auch 


1) Phil. 4, 4. 
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dem römifchen Reiche nicht verborgen blieb. Ja felbit die 
Grauſamkeit des Herodes, der dem ihm verbächtigen Könige 
Das junge Rebenslicht ausblafen wollte, war ohne Wiffen 
diefer Anordnung dienſtbar. Indem er, graufiges Wert 
ausübend, ven ihm unbefannten Knaben in dem Hinmorden 
der Kinder ohne Unterfchieb verfolgte, verfündete die überall 
verbreitete Runde diefer That die vom Himmel gemeldete 
Geburt des Herrfcherd, bie weiter und breiter erzählte ſo— 
wohl die Neuheit des himmlischen Zeichens wie die Gott- 
Tofigfeit ded graufamen Tyrannen. Damald aber wurde 
Agypten der Erlöfer gebracht, damit jenes Volk, altem Irr— 
wahn ergeben, jett ſchon durch die verborgene Gnade zum 
nahen Heile berufen würbe, und bamit e8, während es noch 
nicht ven Wahn aus feinem Herzen binausgeworfen, bereit$ 
vie Wahrheit gaftlich aufnähme. —— 

2. Mit Recht alfo, Geliebtefte, hat dieſer der Erſchei— 
nung des Herrn geheiligte Tag ein befonderes Anfehen in ver 
ganzen Welt erlangt, das au in unferen Herzen in wür— 
digem Glanze leuchten muß, fo daß wir die Anordnungen 
der Begebenheiten nicht nur im Glauben, fonvern auch im 
Erkennen verehren. 

Pie großen Danf wir dem Herrn fchulden für die Er— 
leuchtung der Heiden, das zeigt ung die Blindheit der Ju— 
den. Was gibt e8 fo Blindes, fo dem Lichte Fernes, als es 
jene Priefter und Schriftgelebrten der Siraeliten geweſen? 
Sie antworteten auf die Nachforfhungen der Magier und 
die Frage des Herodes, wo Chriftus nach dem Zeugniſſe 
ver Schriften geboren witrde, aus dem Worte des Prophe— 
ten das, was ber Stern anzeigte. Dieler hätte bie Magier 
mit Umgehung Jeruſalems durh feine Wegweiſung zu ber 
Krippe des Kindleins führen können, wie er e8 hernach ge= 
than, wenn e8 nicht dienlich gewefen wäre, bie Herzens här⸗ 
tigkeit der Juden zu Schanden zu machen, daß die Geburt 
des Heilandes nicht bloß durch des Sternes Führung, ſon— 
dern auch durch der Juden eigenes Bekenntniß fundgetban 
wurde. So ging alfo die prophetifche Rede bereits zur Un— 
terweifung der Heiden über, und den in den alten Weiſſa— 
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gungen vorherverfündeten Chriltus lernen bie Herzen ber 
Fremdlinge kennen, während der Unglaube der Juden die 
Wahrheit mit dem Munde ausfprah und die Lüge im Her- 
zen feitbielt. Ste wollten nicht mit den Augen erkennen. 
den fie aus ven heiligen Büchern bezeichnet, fo. daß fie 
Jenen, ven fie nicht in der Schwachheit ver Rinpheit ale 
ven Demüthigen angebetet, hernach Freuzigten, als Er in ver 
Erhabenheit feiner Wunderwerte glänzte. 

3 Wie iſt in euch, ihr Juden, fo unmwiffendes Willen 
und fo ungelehrte Gelehrtheit? Gefragt, wo Ehriftus geboren 
würde, antwortet ihr ohne Bedenken und wahr, was ihr 
gelefen: „In Bethlehem Juda.“ Denn alfo ift gefchrieben 
durch den Propheten: „Und du Bethlehem im Lande Juda 
bift nicht die geringfte unter den Fürftenftädten von Juda. 
Denn and Dir wird hervorgehen ber Fürft, der mein Bolt 
Sfrael regieren fol." *) 

Die Geburt dieſes Fürften haben den Hirten die 
Engel, haben euch die Hirten verfündet. Die Geburt diefes 
Fürſten haben die fernen Nationen, die Völker des Oſtens 
durch den ungewohnten Glanz des neuen Sternes erfahren. 
- Und damit fie nicht im Zweifel feien über die Geburtsftätte 
des Königs, hat euere Kenntniß ihnen mitgetheilt, was der 
Stern fie nicht gelehrt. Warum verfchließt ihr euch felbft 
den Weg, den ihr Anderen eröffnet? Warum bleibt euch in 
euerem Unglauben zweifelhaft, mas durch euere eigene Ant- 
wort fund wird ? Die Stätte der Geburt zeigt ihr aus dem 
Zeugnilfe der Schrift, die herangefommene Zeit erkennt ihr 
aus der Bezeugung des Himmels und der Erde, und doch 
bat ſich, wo der Geiſt des Herodes zur Verfolgung ent: 
brennt, euer Sinn zum Nichtglauben vwerhärtet. Glüclicher 
alfo war die Unwiſſenheit ver Kinder, die der Berfolger 
getödtet, als euer Willen, das er in feiner Verwirrung zu 
Rathe gezogen. Ihr wolltet nicht deſſen Herrfhaft an 


1) Mic. 5, 2, 
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nehmen, deflen Stadt ihr zeigen gefonnt. Jene fonnten für 
Den ſterben, ven fie noch nicht befennen gefonnt. So übte 
alfo Ehriftus, damit ihm feine Zeit ohne Wunderwerk fei, 
vor dem Gebraud der Sprache ftumm des Wortes Macht, 
und: gleich als ob Er fagte: „Laſſet die Kleinen zu mir fom- 
men, denn folcher tft das Himmelreich,“) krönte Er mit 
neuem Kuhme die Rinder und Beiligte in feiner Kindheit 
den Lebensanfang der Kleinen, auf daß man erfännte, wie 
fein Menſch des göttlichen Geheimniſſes unfähig fet, wenn 
fogar jenes Alter geeignet fet für den Ruhm des Marter- 
todes. 

4. Erkennen wir alſo in den Chriſtus anbetenden Magi—⸗ 
ern die Erſtlinge unſerer Berufung und unſeres Glaubens, 
und feiern wir mit frohlockendem Herzen den Beginn un— 
ſerer Hoffnung. Denn von da an haben wir begonnen ein— 
zugehen in das ewige Erbe, von da an ſind uns erſchloſſen 
die Chriſtum redenden Geheimniſſe der Schrift, und die 
Wahrheit, die der Juden Blindheit nicht aufnimmt, hat 
ihr Licht allen Nationen geſandt. 

Geehrt werde demnach von uns jener hochheilige Tag, 
an dem der Urheber unſeres Heiles erſchienen, und den die 
Magier als Rind in der Krippe verehrt, den laßt uns ans 
beten ald den Allmächtigen in den Himmeln. Und wie fie 
in ihren Schäten dem Herrn myſtiſche Gaben dargebracht, 
fo laſſet uns aus unferen Herzen hervornehmen, was Gottes 
würdig ift. Denn obgleich Er ſelber der Spender aller 
Güter ift, fo fuht Er doch auch die Frucht unferes eigenen 
Thuns. Denn nit für die Schlafenden ift das Reich Got— 
tes, fondern für Diejenigen, welche vie Gebote üben, für die 
Wachenden; wenn wir feine Gaben nicht zu vergeblichen 
machen, follen wir dach das, mas Er gegeben, zu empfan» 
gen verdienen, was Er verheifien. 

Darum ermahnen wir euch, Geliebtefte, daß ihr euch 
enthaltet von jeglihem böfen Werke und eritrebet, was 





1) Matth. 19, 14. 
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keuſch ift und gerecht. Denn die Rinder des Lichtes müffen 
ablegen vie Werke der Finſterniß. So meidet alfo Feind: 
fchaften, leget ab die Lüge, vernichtet den Stolz durch Demuth, 
werfet von euch den Geiz, liebet die Freigebigkeit. Es ziemt 
fih ja, daß die Glieder zu ihrem Haupte paffen, auf daß 
wir würdig werben, ber verheiſſenen Geligfeit theilhaftig 
zu werden durch Jeſum Chriftum, unfern Herrn, der mit 
dem Bater und dem heiligen Geifte lebt und regiert, Gott 
in die Emigkeiten der Ewigfeiten. Amen. 








Bipeiunddreiffiafte (33.) Rede. 


3. Um Feſte der Srſcheinung des Herrn. 


1. Obſchon ich weiß, Geliebtefte, vaß euerer Heiligkeit 
die Urſache ver heutigen Feſtfeier nicht unbefannt iſt, und 
euch die evangelifche Rede der Gewohnbeit gemäß dieſelbe 
und gethan, fo will ich doch, damit euch in Nichts unferes 
Amtes Dienft fehlt, von verjelben zu reden wagen, was ber 
Herr eingibt, auf daß in der gemeinfamen Freude bie liebende 
Hingabe Aller um fo größer fei, je tieferes Verſtändniß die 
Feſtfeier gefunden bat. Die Fürforge ber göttlichen Barm: 
herzigfeit, die es alfo georbnet, daß der verderbten Welt in 
ven legten Zeiten Hilfe gebracht werde, hat in Chriftus die 
Rettung aller Völker im Voraus befttumt, fo daß fie, weil 
der gottlofe Irrwahn längſt alle Nationen der wahren 
Sottesverehrung abwendig gemacht und felbit faſt ganz 
Ifrael, das befondere Gottesvolk, von den Satzungen Des 
Geſebes abaefallen war, fih Aller erbarmte, da Alle unter 
ver Sünde eingefchloffen waren.) Da überall die Gerech— 
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tigfeit- fehlte und die ganze Welt in Wahn und Bosheit 
geftürzt war, fo hätte die ganze Menfchheit das Verdam— 
mungsurtheil entgegen nehmen müffen, wenn nicht Gottes 
Macht ihr Gericht verfhoben hätte. Aber der Zorn wurde in 
Berzeihbung umgewandelt, und damit um fo Harer würde bie ' 
Größe der zu erweifenden Gnade, gefiel e3 Gott, gerade zu 
der Zeit das Geheimniß der Erlöfung zu bringen, als Nie- 
mand fich feiner Verdienſte rühmen konnte. 9 

2, Die Dffenbarung diefes unaussprechlichen Gotteder» 
barmens aber, Geltebtefte, hat ftattgefunden, als Herodes bei 
den Juden das Herrfcherrecht behauptete, als die gefetliche 
Reihenfolge der Könige aufgehört, die priefterliche Macht 
zeritört war und ein Frembling bie Fürftenmacht an ſich 
geriffen hatte, damit des wahren Königs Geburt ermiefen 
wurde durch jenes Wort der Prophezie, welche fagt: „Der 
Fürſt wird aus Juda nicht genommen werden, und der 
Kriegsführer nicht non feinen Lenden, bis Der fommt, dem 
(die Herrfchaft) Hinterlegt if, und Er wird fein vie 
Erwartung der Bölfer."?) Aus ihnen war einft bem 
felisften Patriarchen — zahlloſe Nachkommen-« 
ſchaft verheiſſen. die nicht aus des Fleiſches Samen, ſon— 
dern aus des Glaubens Befruchtung gezeugt werden follte, 
Und darum war diefe mit der Sternenmenge verglichen, da— 
mit von dem Bater aller Völfer nicht irdifche, fondern 
himmlische Nachfommenfchaft erhofft würde. Durch des 
neuen Geſtirnes Aufgang werden Diejenigen erweckt, welche 
die verheiffene Nachlommenfchaft, die in ven Sternen ge- 
zeichneten Erben erzeugen follen.°) Wie in diefem Geftirne 
das Zeugniß des Himmels zur Geltung kam, fo follte es 


1) Die allgemeine Verderbtheit des menſchlichen Gefchlechtes 
hatte zur Zeit ber Menfehwerdung Chrifti ihren Höhepunkt erreicht, 

2) Gen. 49, 10, 

3) Die Magier, des Heidenthums Erftiinge, werden darge- 
ftellt als die Patriarchen der aus dem Heidentyum erblühenden 
chriſtlichen Nationen. 


PL — Ve, Du — BEER; N — ar TERRREN 
T — ee N 


.  XRNIE (XXI) Rede; — dritte auf Gpiphanie. 171 





auch als des Himmel Werkzeug dienftbar fein. Ein Stern, 
glänzender als die übrigen Sterne, macht die Magier auf- 
merffam, jene Bewohner des entfernten Dften, und jene 
Männer, kundig der Betrachtung der Geftirne, erkennen in 
der Klarheit jenes: wunderbaren Lichtes diefes Zeichens 
Größe, Ohne Zweifel bewirkte in ihren Herzen göttliche 
Erleuchtung, daß ihnen das Geheimniß einer fo großen Er— 
ſcheinung nicht verborgen blieb, und daß das Ungewohnte, 
was ihren Augen ſich darbot, ihrem Geifte nicht dunkel 
war. Endlich walten fie ihrer Dbltegenheit in frommer Hin— 
gebung und verfehen ſich mit folchen Geichenten, daß fie, 
die den Einen anbeten, zugleich ihren Glauben an etwas 
Dreifaches befunden. Durch das Gold ehren fie feine Kö— 
nigswürde, durch die Myrrhe feine Menichheit, durch den 
Weihrauch feine Gottheit. 

3. Sie tehren alfo ein in die Hauptftabt des jüdiſchen 
Reiches und verlangen in ver Königsftadt Den zu fehen, ber, 
wie ihnen fundgegeben, zum SHerrfcher geboren worden. 
Herodes geräth in Verwirrung, er fürchtet für feine Sicher- 
beit, er fürchtet für feine Macht, er forfcht bei Prieftern 
und Gefeteslehrern nah, was bie Schrift von der Geburt 
Chrifti vorhergefaat, e8 gelangt Zur Kenntniß, was gemeif- 
Saat worden, die Wuhrbeit erleuchtet vie Magier, der Un: 
glaube verblenvet die Geſetzeslehrer; das fleifchliche Iſrael 
versteht nicht, was es lieft, es ſieht nicht, was e8 zeigt, es 
gebraucht die Schrift, deren Worte es nicht glaubt. „Wo 
ift, o Jude, dein Rühmen ?“ ) Wo ift dein vom Vater 
Abrabam hergeleiteter Avel? „ZA nicht deine Belchneidung 
Unbefchnittenheit geworden?” 2) Siehe, du, der Ältere, bift 
dienſtbar dem Jüngern, und während Fremdlinge in bas 
Roostheil deines Erbes eintreten, biſt du ihr Diener durch 
Hinweis auf das Teftument, das du nur dem Buchſtaben 
nach feſthältſt. Es trete ein, es trete ein in die ‚Saale der 


1) Rom. 3, 27. — 2) Röm. 2, 25. 
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Patriarchen die Fülle der Völker; und den Segen in Abra=- 
bamd Samen, von dem fih die Söhne des Fleiſches 
losfagen, mögen entgegennehmen die Kinder der Verheiffung. 
Anbeten mögen in den drei Magiern alle Völker ven Ur: 
beber des Weltalls, und nicht nur in Judäa, fondern auf ' 
dem ganzen Erbfreife fet Gott erkannt, auf daß überall „in 
Iſrael groß fein Name ſei.“ ) Denn wie der Unglaube be= 
weit, daß die Würde des auserwählten Gefchledhtes in ſei— 
nen Rindern verfhwunden, fo bewirkt ver Glaube, daß fie 
Allen gemeinfam ift. 

4 Nachdem die Magier ven Herrn angebetet und ihr 
frommes Werk ganz vollendet, kehrten fie, im Traume er- 
mahnt, nicht auf vemfelben Wege zurüd, auf dem fie ges 
fommen waren. Die bereits an Chriftus glaubten, durften 
nicht mehr auf ven Pfaden ihres frühern Wandels einher- 
ſchreiten, ſondern mußten fih, nachdem fie den neuen Weg 
betreten, von den alten Irrthümern fernhalten. Dann follten 
auch des Herodes Nachftellungen vereitelt werden, der gegen 
den Knaben Jeſus gottlofen Trug anwenden wollte, wäh. 
rend er Pflichterfüllung heuchelte. Weil vie Hoffnung auf 
das Oelingen viefes Unterfangens zu Nichte wurde, ent- 
brannte ver Zorn des Königs zu größerer Wuth. Die Zeit 
erwägend, welche die Magier angezeigt, goß er die Wuth 
feiner Graufamteit über alle Knaben Bethlehems aus und 
Ichlachtete in allgemeiner Nievermegelung die gefammte 
Kinderſchaar jener Stadt hin, die zu ewiger Glorie hinüber— 
gehen ſollte, wähnend, daß auch Chrifius getödtet würde, 
wenn dort feines der Kleinen von dem Morde ausgeichlof- 
fen wäre. Aber Diefer, der die Pergießung feines Blutes 
sur Erlöſung ver Welt auf ein anderes Lebensalter ver- 
ſchieben wollte, hatte fi, getragen von feinen Eltern, nad 
Agypten begeben. Er fuchte wiederum jene alten Wohn» 
fätten des hebräiſchen Volkes auf, Er bereitete in ber 
Macht feiner erhabenen Borfiht die Herrſchaft des wahren 


1) Bi. 5, 2. 
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Joſeph vor, auf daß Er jenen Hunger hinwegnähme, der 


graufiger als bie einftige Hungersnoth, jenen Hunger, an 
vem die Geifter der Agypter aus Mangel an Wahrheit 
fitten, vom Himmel fommend, al® das Brod des Lebens 
und die geiftige Speife. Es war ja auch jene Gegend, mo 
das Gebeimniß jenes einzigen Opfers vor fich ging, in 
welchen zuerft durch die Tödtung des Lammes das heil- 
bringende Zeichen des Kreuzes und das Dftermahl des Herrn 
oprgebilvet worden. 

5. Geliebteftel In diefen Geheimniffen der göttlichen 
Gnaden unterwiefen, laffet und in vernünftiger Freude den 
Tag unferer GErftlinge und den Beginn ver Berufung der 
Völker feiern, Dank fagend dem erbarmenden Gott, der, wie 
der Apoſtel fagt, „und würdig gemacht für den Antheil am 
Looſe der Heiligen im Lichte, der und ervettet aus ber Ge— 
malt ver Finfterniß und ung verfeßt hat in Das Reich des 
Sohnes feiner Liebe.” ') „Denn,“ wie Iſaias geweiſſagt, „das 
Bolf der Heiden, das in Finfterniß faß, hat ein großes. 
Richt gefehen, und denen, die in den Regionen des Todes— 
fchattens wohnten, ift ein Licht aufgegangen." ?) Von Dielen 
fpricht verfelbe Prophet zum Herrn: „Völker, die Dich nicht 
gefannt, werben Dich anbeten, und Nationen, die Nichts 
von Dir wußten, werben zu Dir hinfliehen.““) Diefen Tag 
bat Abraham gefehen und fich gefreut, als er bie Finder 
des Glaubens erkannte, die in feinem Samen, der Chriftus 
ift, gefegnet werden follten, und er fih durch Glauben als 
den zufünftigen Vater ver Heiden erfchaute „Gott die Ehre 
gebend und vollfommen wilfend, daß der Herr mächtig ift, zu 
thun, was Er verfprochen hat.” Diefen Tag bat David im 
Pſalme gefungen, wenn er fagt: „Alle Bölfer, die Du er— 
Schaffen, werben fommen und -anbeten vor Dir, o Herr, und 
berberrlichen werben fie Deinen Namen.“ ?) Und wiederum : 
Rund gethban hat der Herr fein Heil, vor dem Angeſichte 
ber Völker hat er geoffenbart feine Gerechtigkeit." °) Dieß ge- 


1) 8. 1, 2-3, —- 94.92. -— 39.51. — 
4) Röm. 4, 0—21. — 5) Bi. 55, 9 — 6) Bf. 97, 2. 
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fchieht, wie wir fehen, Seitdem der Stern bie drei Magier 
aus ihrem entlegenen Lande erwedt und zur Erfenntniß 
und Anbetung des Königs des Himmels und ver Erde hin— 
geführt. Seine Dienftleiftung ermahnt auch uns, ihm zu 


folgen, daß wir uns der Gnade, die ung alle zu Chriftug 


einlabet, bingeben. Denn wer immer in ber Kirche fromm 
und feufch Lebt, wer das, was oben ift, erftrebt, und nicht 
was auf Erden, ber ift gewiffermaßen wie ein Himmelslicht, 
und während er felbft den Lichtglanz eines heiligen Lebens 
bewahrt, zeigt er gleichwie ein Stern Vielen den Weg zum 
Herrn. In ſolchem DBeftreben, Geliebtefte, müßt ihr alle 
einander nützen, auf daß ihr in dem Reiche Gottes, zu dem 
man duch rechten Glauben und gute Werfe gelangt, als 
Kinder des Lichtes glänzet, durch unfern Herrn Jeſus Chri- 
tus, der mit Gott dem Vater und dem heiligen Geifte lebt 
und regiert durch alle Emwigfeiten der Ewigfeiten. Amen. 





Dreinnddreiffigfte (34.) Rede. 


—ñNii 


4. Um Feſte der Irſcheinung des Herrn. 


1, Geliebteſte! Rechter und vernünftiger Dienft wahrer 
Frömmigkeit ift e8, an den Tagen, welche die Werke bes 
göttlichen Erbarmens verkünden, ſich von ganzem Herzen zu 
freuen und ehrend zu feiern, was zu unſerem Heile gethan 
worden. Zu dieſer Andachtfeier ruft uns das Geſetz der 
wiederkehrenden Zeiten, das und nah dem Tage, an bem 
der dem Vater gleichewige Gottesfohn aus der Jungfrau 
geboren worden, nach kurzem Awifchenraume- das Feſt der 
Epiphanie gebracht, Das geweiht ift durch die Erfcheinung 
des Herrn. In diefem Feſte hat die göttliche Vorſehung 
eine ſtarke Schutzwehr für unſern Glauben errichtet. Wäh— 
rend nämlich in feierlicher Verehrung gedacht wird der in 
ihrem Lebensanfange angebeteten Kindheit des Erlöfers, 
ſollte durch die Begebniſſe feiner Geburt bewieſen werben, 
daB in Ihm eine wahre menſchliche Natur geboren fei. 
Denn das ift e8, was bie Gottlofen rechtfertigt, das ift es, 
mas die Sünder heilig macht, wenn in bem einen und bem- 
- felbigen Deren Jeſus Chriftus fowohl die wahre Gottheit 
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als die wahre Menfchheit geglaubt wird, die Gottheit, in 
der Er vor aller Zeit in ber Gotteswelenheit dem Vater 
gleih, die Menfchbeit, in ver Er in den jüngften Tagen in 
ver Rnechtsgeftalt dem Menfchen geeint tft. Zur Befefti- . 
aung dieſes Glaubens, der als eine Schanze wider alle Irr— 
thümer hingeftellt ift, geſchah es zufolge ver großen Liebes- 
tbat des göttlichen Rathichluffes, daß ein Volf im fernen 
Dften, welches fih in der Kunft der Betrachtung der Ger 
#irne hervorthat, da8 Zeichen der Geburt des Knaben 
empfing, der über ganz Iſrael herrfchen follte. Die unge- 
fannte Klarheit eines leuchtenden Geftirnes erfchien ven 
Weifen umd erfüllte die Seelen ver Schauenden alfo mit 
Bewunderung feines Glanzes, daß fie durchaus nicht un— 
beachtet laffen zu dürfen glaubten, was ihnen in fo herr- 
licher Kundgebung gemeldet wurde. Vorauf ging, wie es 
die That gezeigt, diefem Wunder die Gnade Gottes, und 
während ganz Bethlehem von der Geburt Chriſti nody 
Nichts wußte, melvete die Gnade diefelbe bereits den zum 
Slauben berufenen Heiden, und was in menfhlihem Sprude 
noch nicht verfündet werden fonnte, deſſen Ertenntniß be— 
wirkte die Gnade durch des Himmels frohe Botlchaft. 

2, Obgleich e8 eine Himmelsgabe war, daß die Geburt 
des Heilandes den Heiden erkennbar wurde, konnten bie 
Magier doh auch zum Verftändniß der wunderbaren Er- 
fcheinung angeregt werben durch bie alten Weiflagungen 
Balaam's. Ste wußten nämlich, daß einft vorhergefagt und 
weithin verbreitet war der berühmte Denkſpruch: „Aufgeben 
wird ein Stern aus Safob, und erheben wird fih ein 
Mann aus Sfrael, und herrſchen wird Er über die Heiden." ”) 
Die drei Männer alfo, von Gott durh den Glanz des 
ungeahnten Geftirnes angetrieben, folgen dem vorangeben- 
ven Laufe des Shimmernden Lichtes, glaubend, fie würden 
ven bezeichneten Pnaben in der Königsſtadt Serufalem fine 


1) Rum. 24, 17. 
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‚erfuhren fie durch die Schrifttundigen und Lehrer der. Ju- 

den, was bie heilige Schrift über die Geburt Chrifti vor— 
bergefagt, fo daß fie duch das Doppelzeugniß gefeftigt mit 
um fo brennenderem Glauben Den fuchten, den fowohl des 
Sternes Klarheit als das Anfehen ver Schrift offenbarte. 
Als aber die göttliche Weiffagung angeführt und das Wort 
des Geiſtes fund gegeben war, welches fast: „Und du, 
Betblebem, im Lande Juda; bift keineswegs die gerinafte 
unter den Fürſtenſtädten von Juda; denn aus dir wird here 
vorgehen der Führer, der mein Volk Iſrael regieren wird,“ 
— wie wäre es da leicht und folgerichtig gewefen, daß bie 
Angeſehenſten ber Hebräer glaubten, was fie lehrten! Aber 
es ift einleuchtend, daß fie mit Herodes fleifchlich dachten, 
und daß fie Chriſti Reich gleich achteten ven Mächten die— 
fer Welt, daß fie einen. zeitlichen Fürſten hofften, wie Jener 
einen irdiſchen Genoſſen fürchtete. Bon überflüffiger Furcht 
läfleft du dich verwirren, Herodes, und umfonft unter- 
nimmſt du ed, zu wüthen gegen den bir verbächtigen Kna— 
ben, Den du in Judäa nicht zur Herrfchaft willft gelangen. 
laffen, der berrfcht überall, und auch du felbft würdeſt 
glüdlicher regieren, wenn bu dich feiner Herrfchaft unter» 
wärfeft. Warum thuft du nicht in aufrichtiger Pflichterfül=- 
lung, was du in tüdifcher Falfchheit verfprihft? Ziehe hin 
mit den Magiern und verehre in demüthig flehender Anbe- 
tung den wahren König. Aber du Folgft der jüdifchen 
Blindheit, du ahmſt nicht nach den Glauben der Heiden, 
bein verfehrtes Herz wendeſt bu zu graufamer Nachſtellung, 
und Doch vermagft du nicht, Den zu tödten, den du fürchteſt, 
noch denen zu Schaden, Die du niedermadhft. 

3. Die Magier allo, Geliebtefte, durch den Dienft des 
vorangehenden Sterne geführt, freuten fi in überaus grof= 
jer Freude, wie der Evangelift erzählt, und eintretend in 
das Haus fanden fie das Rind mit Maria, feiner Mentter, 
und nieberfallend beteten fie e8 an, und nachdem fie ihre 
Schätze geöffnet, brachten fie ihre Gaben dar, Gold, Weihe 


2e0’3 Reden, 12 


den. ber als fie ſich in biefer Meinung getäufcht fanden, | 
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rauch und Myrrhe.) O wunderbarer Glaube vollkommenen 
Wiſſens, den nicht irdiſche Weisheit belehrt, ſondern der 
heilige Geiſt verliehen! Warum haben dieſe Männer, die, 
als fie aus ihrem Vaterlande reiften, noch nicht Selum ger . 
feben, und die durch fein Anfchauen noch nicht wahrgenom- 
men, was fie in fo geordneter Weile hätten verehren follen, 
gerade diefe Neihenfolge in der Darreihung der Geſchenke 
beobachtetꝰ Warum andere, als weil auffer jener Erſchei⸗ 
"nung des Sternes, die ihre förperlihe Wahrnehmung an» 
regte, der leuchtendere Strahl der Wahrheit ihre Herzen 
unterwieſen, fo daß fie, bevor fie fich den Strapazen ber 
Reiſe unterzogen, erkannt hatten, es fei ihnen Der bes 
zeichnet, dem im Golde die Königsehre, im Weihrauch gött- 
liche Berehrung und in der Myrrhe das DBelenntniß ber 
Sterblichkeit gebühre. Und Diefes hätte ihnen, als fie e8 ge» 
glaubt und erkannt, für ihre Slaubenserleuhtung genügt, 
fo daß fie mit körperlichem Auge nicht hätten zu ſuchen 
brauchen, was fie in vollenveter geiftiger Schauung gefehen 
hatten. Aber vie Emfigfeit ihres forfchenden Dienftes, die 
Bis zur Anfhauung des Kindes ausdauerte, war den Völ— 
teen der Zukunft, ven Menſchen unferer Zeiten dienftbar. 
Wie e8 uns allen zum Nuten geworben, daß nad) der Auf: 
erftehung des Herrn die Hand des Apoſtels Thomas die 
Male ver Wunden an feinem Leibe unterfuchte, fo follte es 
auch zu unferem Nuten dienen, daß das Anfchauen ber 
Magier feine Kindheit bezeugte. Es fchauten alfo die Mas 
gier und beteten an ten Knaben aus dem Stamme Juda 
aus Davivs Samen nach dem Fleiſche, geworden aus dem 
Meibe, geworden unter dem Gefete,"?) das Er nicht aufzu— 
Yöfen, Sondern zu erfüllen gefentmnen war. Sie fahen und 
beteten an den Knaben, der an Größe ein Kind, fremder 
Hilfe bedürftig, des Sprechens unfähig und in Nichts von 
der Allgemeinheit menſchlichen Kindheitslebens unterfchieren 


1) Matth. 2, 10. — 2) Gal. 4, 5. 
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“ar. a gleihwie getreu bie Zeugniffe waren, die in 
Ihm die Majeftät der unfichtbaren Gottheit befräftigten, fo 
mußte auch ficher erwiefen fein, vaß das Wort Fleiſch ge- 


worden, und baß jene ewige Wefenheit des Gottesfohnes 


die wahre Natur des Menfchen angenommen, damit nicht 
etwa die fpäter erfolgenven Wunderzeihen unausſprechlicher 
Werke oder die Buße ver zu übernehmenden Leiden das 
Geheimniß des Glaubens verwirrte wegen der Verfchienen- 
heit ver Begebniffe, während nur Diejenigen überhaupt ge- 
rechtfertigt werden können, die an den Herrn Jeſum als 
an den wahren Gott und den wahren Menfchen geglaubt. 

4. Diefem gar einzigen Ölauben, diefer durch alle Jahrhun—⸗ 
derte geprebigten Wahrheit widerſteht wie teuflifche Bosheit 
Der Manichäer, die fih zur Tödtung der betrogenen Seelen 
aus verruchten und fabelbaften Lügen eine todbringende 
Dichtung zufammengewoben und durch diefe Ruinen wahn- 
mwißiger Meinungen jählings binabgeftürzt find, fo daß fie 
fih einen Ehriftus mit einem’ Scheinleibe vorftellten, ver 
ven Augen und dem Thun des Menfchen nichts Fyeftes, 
nicht Wahres darböte, fondern nur das inhaltlofe Bild 
ſcheinbar vorhandenen Fleifches zeigte. Unwürdig fol «8, 
wie fie wollen, fcheinen, daß man glaube, Chriftus, ver 
Sohn Gottes, habe fih in ven Schooß des MWeibes einge: 
ſchloſſen, Er habe feine Majeftät dem Schimpfe unterzogen, 
daB Er, der Natur des Pleifches vermifht, mit einem 
wahren Körper menichlicher Wefenheit geboren würde, 
mährend doch ein folches Werk nicht eine Befhimpfung für 
Ihn, fondern Betbätigung feiner Macht ift und man darin 
nicht Befleckung, fondern ruhmreiches Herabneigen zu glau= 
ben hat, Denn wenn jenes fihtbare Licht durch feine Unrei— 
nigfeit, von ber e8 etwa übergoſſen wäre, befleckt wird, und 
menn den Glanz der Sonnenftrahlen, der zweifelsohne eine 
Törperlihe Schöpfung ift, feine ſchmutzigen oder fothigen 
Orte befchmusen, wie hätte da irgend Etwas, wäre es wie 
immer befchaffen, die Wefenheit jenes ewigen unförperlichen 
Lichtes befleden fünnen? Diefes hat, indem es fich jener 
Rreatur einte, die ed nad feinem Bilde erfchaffen, derſelben 
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Reinigung verliehen, felber feine Makel empfangen. Es bat 
allo die Wunden der Schwachheit geheilt, daß es felber 
feinen Verluft feiner Kraft erlitt. Da diefes große und un— 
ausfprechlihe Geheimniß der. göttlichen Xiebe durch alle 
Zeugniſſe der heiligen Schrift verkündet worden, ſo haben 
Jene von denen wir reden, der Wahrheit Widerſacher, das 
pur Moyſes gegebene Gefeß und die von Gott infpirirten 
Weiffugungen der Bropbeten verworfen und felbft die Bücher 
des Eoangeliumd und die Schriften der Apoftel gefälicht, 
intem fie Einiges hinweggenommen, Anderes hinzugethan. 
Ja, fie baben fih aus vorgeblihen Ausiprüchen ver Apoſtel 
und aus vorgeblichen Worten des Herrn ſelber ganze Bücher 
ihres Truges zuſammengeſtellt, mit denen fie ihre Dich⸗ 
tungen ftügen und den Seelen derer, bie fie au täuſchen be⸗ 
abfichtigten, odtliches Gift eingießen wollten. Denn fie 
faben, daß ihnen Alles widerſtand, daß Alles ihnen wibers 
Sprach, daß nicht bloß im neuen, fondern auch im alten Tes 
ftamente der gottesſchänderiſche Wahn ihrer Ruchloſigkeit 
zu nichte gemacht werde. Und doch laſſen fie in ihren wuth⸗ 
ſchnaubenden Lügen nicht ab, durch ihre Täuſchungen bie 
Kirche Gottes zu verwirren. Die Unglücklichen, die ſie zu 
umſtricken vermocht, ſuchen fie durch ihr Zureden zu ver— 
mögen, daß fie leugnen, vom Herrn Jeſus Chriſtus ſei bie 
. menfchliche Natur in Wahrheit angenommen, daß fie leug- 
nen, berfelbe fet wahrhaft für das Heil der Welt an’s 
Kreuz geheftet worden, leugnen, daß aus feiner mit ber 
Ranze verwundeten Seite das Blut der Erlöfung und das 
Waller ver Taufe bervorgeftrömt, leugnen, daß Er begraben 
und am dritten Tage auferweckt worden, leugnen, daß Er 
vor den Augen feiner Jünger über alle Himmelshöhen er» 
hoben, um zu fiten zu des Vaters Rechten, und endlich, da- 
mit nach Hinwegnahme ber ganzen Wahrbeit des apoſtoliſchen 
Symbolums feine Furcht die Gottlofen fchrede, feine Hoff⸗ 
nung die Heiligen anfporne, leugnen, daß die Lebendigen 
und die Todten von Chriftug gerichtet werden follen. So 
"wollen fie Jene, die fie fo großer Saframente Kraft beraubt, 
lehren, in Sonne und Mond Ehriftum zu verehren und 
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aanter dem Namen des heiligen Geiftes den Manichäer felbit, 
den Rehrmeifter ſolcher Gottloſigkeit, anzubeten. 

5. Euere Herzen, Geliebteſte, im Glauben und in ber 
Wahrheit zu feftigen, dazu diene euch allen die heutige Feſt⸗ 
Feier; durch das Zeugniß ver geoffenbarten Kindheit des Er- 
löfer8 werde gefeftigt das katholiſche Belenntniß, und gebannt 
fei die Gottlofigteit derer, die das Fleiſch unferer Natur in 
‚Chrifto leugnen. Vor diefer Gottlofiateit hat uns zweifels- 
ohne der felige Apoftel Johannes im Voraus gewarnt, wenn 
er Sagt: „SIeglicher Geift, ver befennt, daß Chriftus im 
Fleiſche erfchtenen, ift aus Gott; und jeglicher Geift, ber 
Chriftum auflöft, ift nicht aus Gott, und dieſer iſt ber 


Widerchriſt.“) Nichts alfo habe ein Chrift mit vielen 


Menfchen gemein, fein Bund, feine Gemeinfchaft fei-mit 
Solchen. Es fomme der ganzen Kirche zu NuGen, daß durch 
Gottes Erbarmen Viele von ihnen entlarut worden, und daß 
durch ihr eigenes Geftänpniß fund gemorven, in welch got- 
tesfhänderifhen Thun fie lebten.) Mögen fie Niemand 
täufchen durch ihr Unterfcheiven der Speifen, duch den 
Shmuß ihrer Kleider, durch die Bläffe ihrer Gefichter. 
Nicht rein ift ihr Faften, das nicht zur Grundlage hat die 
Enthaltfamkeit, fondern hervorgeht aus der Schlauheit 
ihres Truges. Bisheran mögen fie Unvorfichtigen geichabet, 
mögen fie Uinerfahrene hintergangen haben. Bon jetzt ab wird 
Keiner entſchuldbar fein, der zum Falle fommt. Bon nun an 
wird man Reinen mehr für einfältig halten können, fontern 
einen Seven für fehr boshaft und verkehrt, der fürderhin von 
ihrem fluchwürdigen Irrthum umſtrickt gefunden wird. Wir 
wollen wahrlich nicht Gottes und ver Kirche Satzungen 
Hindern, im Gegentheil, wir muntern euern Sinn dazu 
auf, daß ihr auch für Sole inftändigft zu dem Herrn flebet; 


denn auch wir bejammern unter Thränen und Wehklagen 


das Verderben der betrogenen Seelen, folgend dem Vor— 


1) I. 30h. 4, 2. — 2) Bgl. IX. Rebe, 
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bilde aboftolifcher Liebe, daß wir mit dem Schwahen 
ſchwach werben und mit den Weinenden weinen. Wir hoffen 
durch die Thränen Vieler und durch die gefetliche Genuge 
thuung ber Gefallenen das zu erflehende Erbarmen Gottes... 
Solange er in vielem Körper lebt, darf an der Belehrung 
Kleines verzweifelt werden, fondern muß die Befferung 
Aller gehofft werden unter Gottes Hilfe, der die Gefallenen 
erhebt, die Gefeflelten losbindet, die Blinden erleuchtet, ) 
dem Ehre ift und Herrlichkeit in die Cmigfeiten der Ewig⸗ 
keiten. Amen, 


1) Bi. 145, 8, 
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5. Um Feſte der Iıfdieinung des Herrn. 


1. Den heutigen Fefttag, Geliebtefte, macht, wie ihr wißt, 
die Erfcheinung unſeres Herrn und Heilandes zu einent 
hochheiligen. Es ift dieß der Tag, an bem ber vorangehende 
Stern die drei Magier zur Erkenntniß umd Anbetung des 
Sottesfohnes geführt. Mit Hecht gefiel es, das Andenken 
an diefes Begebniß in jührlicher Feier zu ehren. Es follte, 
indem die evungelifche Gefchichte immer, wieder aufs Neue 
mitgetbeilt wird, das heilbringende Seheimniß durch das er- 
habene Wunder fich für immer dem Sinne ber Erkennenden 
einprägen. Es waren viele Beweiſe vorhergegangen, welche 
die Fürperliche Geburt des Herrn in offenbaren Anzeichen 
befundeten; fo, al® die felige Jungfrau Maria hörte und 
glaukte, daß fie vom heiligen Geifte befruchtet den Sohn 
Gottes gebären foüte; fo, als der noch nicht geborene $o= 
Hannes im Schooße ver Elifabeth zu prophetiſchem Aufin- 
bein erwedt war, gleich als ob er fchon in ter Mutter 
Schoohe ausriefe: - „Sehet das Lamm Gottes, ſehet das 
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Lamm, das binwegnimmt bie Sünden der Welt;“ ) oder 
als der Engel des Herrn die Geburt Chrifti meldete und 
die Hirten von ber Herrlichkeit der himmlischen Heerfchaaren 
umgeben waren, auf daß fie nicht in Zweifel wären über 
die Majeftät des Knaben, den fie in ver Krippe ſchauen 
ſollten, und daß fie nicht etwa wähnten, ver ſei bloß in ver 
Natur des Menfchen geboren, dem zu Dienfte die himm- 
liſche Kriegsſchaar herabgeftiegen. Aber Diefes und Anderes 
der Art ſcheint damals nur wenigen Perfonen bekannt ges 
worden zu fein, die entweder zur Verwandtſchaft ber Jung: 
frau Maria oder zur Familie des heiligen Joſeph gehörten. 
Diefes Zeichen aber, das die in der Ferne wohnenden Ma- 
gier wirkſam anregte und unabläffig zum Herrn Jefus hin- 
309, war zweifeldohne das Geheimniß jener Gnade und ber 
- Beginn jener Berufung, der zufolge nicht bloß in Jubäa, 
fondern in der ganzen Welt das Evangelium Chriſti gepres 
digt werden follte, fo daß durch jenen Stern, der dem Blide 
ber Magier geglänzt, aber ven Augen ver Sfraeliten nicht 
geleuchtet, ſowohl die Erleuchtung der Heiden als. die Blind- 
beit der Juden gezeichnet war. 

2. &8 ift alfo, Geliebtefte, wie. ganz offenfundig erhellt, 
der Jahalt jener myſtiſchen Beaebniffe ein bleibenver, und 
was im Bilde begonnen, wird in der Wahrheit vollendet. 
Als durch die Gnade der Stern vom Himmel ftrabite, 
wurden Die drei Magier durch das Aufleuchten des evange- 
liſchen Lichtglanzes Herbeigeholt; täglich eilt man jet aus allen 
Nationen herbei, vie Macht des höchften Königs anzudeten. 
Aud in dem Teufel kairſcht ein Herodes und jammert, daß 
in denen, melde zu Chriftus hinikdergehen, ihm das Reich 
feiner Bosheit hinweggenommen werde. Wenn er bie Kind⸗ 
lein tödtet, glaubt er Jeſum zu tödten. Dieſes ſtrebt er 
ohne Aufhören zu thun, indem er den jungen Wiedergebo- 
renen den heiligen Geiſt zu rauben und die Kindheit zarten 
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Glaubens zu vernichten fucht. Die Jaden aber, die auffer- 
balb des Reiches Chrifti fein wollten, befinden ſich jeßt 
noch gewiffermaßen unter des Herodes Herrfchaft, und in- 
dem über fie des Erlöfers Feind herrſcht, find fie fremder 
Macht unterthan, als ob fie Jakobs Prophezie nicht Fennten: 
„Der Fürft aus Juda fol nicht aufhören, und der Führer. 
von feinen Lenden, bis Der kommt, dem Dieß Hinterleat 
worden, und ber felbft ift die Erwartung der Heiden.“) 
Aber fie erkennen noch nicht, was fie doch nicht leugnen 
können, und fieerfaffen nicht in ihrem Geifte, was fie durch 
die Erzählung der Schriften gefannt, weil thörichten Lehrern 
die Wahrheit ein Argerniß ift und blinden Gelehrten 
Binfterniß wird, was Licht iſt. Gefragt, antworten 
fie, daß Chriftus in Bethlehem geboren werde, und ihrem 
Wiſſen, durch das fie Andere unterweifen, geben fte felber feine 
Folge. Sie verloren alfo die Erbfolge ver Pönige, die Sühne, 
der Dpfer, die Stätte des Gebetes, den Stand der Priefter, 
und während fie wahrnehmen, daß ihnen Alles gefperrt, 
daß für fie Alles zu Ende fei, ſehen fie nicht, daß Dieß 
alles auf Ehriftus übergegangen Sei. 

Bas jene drei Männer, die Vertreter aller Nationen, 
durch die Anbetung des Herrn erlangt, das erlanat in ihren 
Bölferfhaften die ganze Welt durch dem Glauben, der, die 
Gottloſen reihtiertigt; und da® vor aller Zeit vorbereitete 
Erbtheil des Herrn empfangen die zur Rindfchaft Angenom— 
menen, während Die es verlieren, die Die gefeßlichen Erben 
zu fein Schienen. Werbe doch endlich wieder vernünftig, o 
Jude, werde wieber vernünftig, lege ab deinen Unglauben 
und befehre vicy zu Dem, der auch dein Erlöfer iſt! Laß 
dich nicht abfchreden duch die ungeheuere Größe deiner 
Frevelthat; Chriftus ruft nicht die Gerechten, fondern die 
Sünder. Der ftößt deine Gottloſigkeit nicht zurüd, der, als 
Er gekreuzigt worden, für dich gebetet. Sage dich los von 
dem ſchaurigen Ruf deiner graufamen Väter, Laß dich nicht 


1) I. Wiof. 49, 10. 
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in deren Fluch verftricden, die über Chriftus ausgerufen: 
„Sein Blut über ung und unfere Söhne,“ ) und die damit 
ihre Frevelthat auf dich übergepflanzt haben. Kehret zurüd 
zum Grbarmungsreichen, machet Gebrauch von der Milde . 
des Verzeihenden. Euere graufige Bosheit ift umgewandelt 
zur Urfache des Heiles. Es Lebt, den ihr tödten gewollt. 
Bekennet den Verleugneten, betet an den Berkauften, auf 
daß euch deſſen Güte zu Nutzen fei, dem euere Schlechtig- 
keit nicht ſchaden gekonnt. 

3. GSeliebtefte! Wie e8 die wahre Liebe, die wir dem 
Gebete des Herrn gemäß auch unferen Feinden Schulden, vor= 
ſchreibt, müffen wir wünfchen und dahin ftreben, daß auch 
diefes Bolt, welches den geiftigen Adel feiner Väter verlo- 
ren, wieder den Zweigen feines Stammbaumes eingepflanzt 
werde. Diefes Wohlwollen empfiehlt uns gar fehr bei Gott, 
denn darum bat Er deren Freveltbat für uns zum Anlaß 
des Erbarmens gemacht, daß unfer Glaube fie zuritdriefe 
zum eifrigen Streben nad) der Erlangung des Heiles. Das 
Leben der Frommen fol ja nicht nur ihnen felbft, ſondern 
auch Anderı zum Nuten fein, auf daß bei Diefen durch 
gute Beifpiele erreicht werbe, was durch Worte nicht erzielt 
werben fann. 

Erwägend alfo, eliebtefte, ven unausſprechlichen 
Reichthum der göttlichen Gnadengaben gegen uns feien wir 
Mitwirker ber in uns wirfenden Gnade Gottes! Denn 
nicht zu den Schlafenven gelangt das Neih ver Himmel, 
und nicht den in Unthätigfeit und ZTrägbeit Erichlafften 
wird die ewige Seligfeit zu Theil, fonvdern wir müflen ge- 
maß dem Worte des Apoftele: „Wenn wir mitleiden, wer- 
den wir mitverherrlicht werben,“ jenen Weg durchlaufen, 
welcher der Herr felber ift, wie Er bezeugt. Da wir feines 
Werkes Verdienſt aufzumweifen hatten, bat Er für und ge- 
forgt durch fein Saframent und durch fein Beifpiel, auf 
daß Er ung, die zur Kinvfchaft Berufenen, durch erfteres 


1) Matt. 27, 25. 








zum Seile führte, durch leßtere8 zum Mühen aufmunterte, 


Dieſes Müben aber, Geliebtefte, ift für fromme Söhne und 


gute Knechte nicht bloß ohne Beſchwer und ohne Luft, ſon dern 
gar ſüß und leicht gemäß dem Worte des Herrn: „Kommet 
alle zu mir, die ihr mühſelig und beladen ſeid, und ich 
werde euch erquicken. Nehmet euer Joch auf euch und lernt 
von mir, denn ih bin ſanftmüthig und von Herzen de—⸗ 
müthig, und ihr werbet Ruhe für euere Seelen finven. 
Denn mein Joch ift füß und meine Bürde leicht.” ") 
Nichts alfo, Geliebtefte, ift fchwer für die Demithigen, 
Nichts hart für die Sanftmüthigen, und leicht werben alle 
Gebote ausgeführt, da die Gnade Hilfe voranfchidt und 
der Gehorſam das Gebot leiht macht. Täglih ertönen ja 
in unferen Ohren die Sutungen des Herrn, und jeber 


Menſch kennt nachweislich, was der göttlichen Geredhtigfeit 
gefällt. Weil jedoch jenes Gericht, in dem „Fever empfangen 


wird nach feinen Werfen, entweder Gutes oder Böſes,“?) 
durch die Güte und Geduld des Richters verfchoben wird, 
fo verfprechen fich die Herzen der Ungläubigen Straflofig- 


feit ihrer Bosheit und wähnen, vie Beichaffenheit menfch- 


lichen Thuns unterliege nicht dem Urtbeile der göttlichen 
Borfehung, gleih als ob nicht meift Übelthaten in augen» 


ſcheinlichſter Weife geftraft würden over nicht oftmals ver - 3 
Schreden bimmlifcher Drohungen fund würde, wodurd for 


wohl der Glaube aufgemuntert als ber Unglaube geftraft 
wird. 

A, Inzwiſchen bleibt beharrlich Gottes Wohlwollen über 
Alle, und Niemandem verfagt Er fein Erbarmen, indem Er 
obne Unterfchien Allen zahlreiche Güter fpendet und Er lieber 
duch Wohltbaten Diejenigen an fich ziehen will, die Er mit 
Recht ver Strafe preisgeben fünnte. Die Verfchiebung der 
Strafe gibt der Buße Raum. Und doch kann man nicht 
fagen, es fei bort nicht jet fehon Strafe, wo feine Be- 


1) Mattb. 11, 28. — 2) I. Kor. 5, 10. 
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kehrung ift; denn der harte und undankbare Sinn ift ſchon 
fih felber Strafe, und der Sünder erduldet fchon in feinem . 
Gewiffen, was durch Gotie8 Güte verfchoben wird. Nicht 
alfo mögen die Sünder fih in ihren Sünden ergößen, auf 
daß fie nicht in ihrem ſündigen Thun das Ende diefes Le— 
bens finde; denn in der Hölle gibt e8 Feine Beflerung 
mehr, bort ift nicht mehr das Heilmittel ver Genugthuung, 
wo es keine Thätigkeit des Wtllens ’) mehr gibt, wie der 
Prophet David Ipriht: „Denn im Tode tft Keiner, der Dei— 
ner eingedenf ift; wer aber wird in der Hölle Dich be= 
fennen ?" %) 

Laßt uns alfo meiden ſchadenbringende Lüſte, feindliche 
Freuden und bald endende Begier. Welche Frucht bringt e8, 
welchen Nuten, unaufbörlich das zu begehrten, was wir ver- 
laſſen müffen, wenn e8 auch ung nicht verlaften will? Die 
Liebe zu vergänglichen Dingen werde übertragen auf Unver- 
fehrbares, und der zu Erhabenem berufene Geift erfreue ſich 
an Himmlifchem. Feſtiget euere Freundfchaftsbündniffe mit 
ben heiligen Engeln, gebet ein in die ©ottesftadt, in der 
ung eine Wohnftätte verheiſſen ift, wählet euch zu Genoſſen 
die Patriarchen, die Propheten, die Apoftel, die Martyrer ! 
Was fie erfreut, daran erfreut auch ihr euh! Ihre Neiche 
thümer begehret, und durch trene Nachahmung eritrebt ihre 
Fürbitte! Mit denen euch gemeinfam war die Ltebeshingabe, 
mit denen werbet ihr auch haben die Gemeinfhaft ver 
Mürde. 

Ss Lunge euch allo die Zeit gegeben ift, die Gebote 
Gottes zu balten, „verherrlichet Gott in euerm Leibe, und 
leuchtet, Geliebteſte, wie Lichter in diefer Welt!" ®) Es feien 
die Leuchten euer Seelen immer brennend, und nichts Fin- 
fteres bleibe zurüd in euern Herzen. Denn „ihr waret,” wie 


1) Bet den Berdammten gibt e8 in fofern Feine Willens- 
tbätigleit mehr, als fie nicht mebr zwiſchen Gut und Bös zu 
wählen vermögen; fie haben ihre Wahl durch ihre verkehrte Wil- 
Kueraahng auf Erden für die ganze Ewigkeit Al 

2) Bi. 6, 6. — 3} I. Kor. 6, 20 und Phil. 2, 15. 
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der Aoſlel fast, art Binfterniß, nun aber ſeid ihr Richt 
in bem Herrn, wandelt wie Söhne des Lichtes.” !) Es er- 
Fülle fih in euch, was in ben drei Magiern vorgebilvet 
war, umd alfo „leuchte euer Licht vor ven Menſchen, daB 
fie euere guten Werke ſehen und den Pater preifen, der im 
Himmel if." 2) Denn wie e8 eine große Sünde ift, wenn 
der Name des Heren unter den Heiden wegen der ſchlechten 
Chriſten geläſtert wird, ſo iſt es ein großes Verdienſt der 
Liebe, wenn in dem heiligen Wandel ſeiner Diener Der ge⸗ 
priefen wird, dem die Ehre iſt und die Herrlichkeit in bie 
Ewigkeiten der Emwigfeiten. Amen. 


1) Epheſ. 5, 8. — 2) Matth. 5, 16. 








Fünfunddreifigfte (36.) Rede, 


6. Am Feſte der Iıfdeinung des Herrn. 


1. Seliebtefte! Den Tag, an dem Chriftus, der Welte 
heiland, zuerft den Heiden erfchienen, müffen wir in heiliger 
Berebrung begehen; heute müffen jene Freuden unfere Her— 
zen erfüllen, die in der Bruſt der drei Magier waren, als 
fie durch das Zeichen und die Führung des neuen Geftirnes 
angetrieben Den ſchauend annebetet, an den fie als den Ber- 
beiffenen geglaubt. Nicht alfo ift jener Tag verlaufen, daß 
Die Kraft des (Erlöfungs-) Werkes, die damals geoffenbart 
worden, vorübergegangen, und daß Nichte auf ung gelangt 
auffer dem Rufe des Begebniffes, den der Glaube auf- 
nehmen und das Andenken feiern follte, Vielmehr follten 
duch Bermehrung der Gottesgaben auch unfere Zeiten täg⸗ 


lich wahrnehmen, was jene Anfangszeiten gehabt. Obſchon 


alfo die Erzählung der evangelifchen Leſung eigentlich nur 
über jene Tage berichtet, an denen die drei Männer, die 
feine prophetifche Previgt belehrt, feine Bezeugung des Ge- 
ſetzes unterwiefen hatte, aus dem entlegenften Theile des 
Oſtens gefommen waren, Gott zu erkennen: fo fehen wir 
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doch, eben dieſes felbige offenkundiger und vielfältiger 

jetzt im ber Erleuchtung aller Berufenen gefchieht. Denn es 
geht in Erfüllung die Prophezie des Jfaias, ver fpricht: 
„Seoffenbart hat der Herr feinen beiltgen Arm vor dem An: 
gefichte aller Völker ;") und: „Alle Völker ver Erde haben 
das Heil gelehen, das von dem Herrn unferm Gott ift;“ 
und wiederum: „E8 werben Sehen, denen nicht von ihm ift 
verkündet worden, und bie nicht gehört, werden erfennen ;"?) 


Wenn wir alfo fehen, wie Menfchen, irdiſcher Weisheit u 


aeben und von vem Belenntniffe Jeſu Ehrifti fern, aus der 
Tiefe ihres Irrthums zur Erkenntniß des wahren Lichtes 
berufen werden, fo bewirkt das ohne Zweifel das Leuchten 
der göttlichen Gnade; was von dem neuen Fichte in dem 
umnachteten Herzen exfcheint, das fchimmert aus ben 
Strahlen jenes Sternes, auf daß diefer die Herzen, denen 
er fih mit feinem Glanze genaht, durch feine wunderbare 
Erſcheinung bewege und vorangebend fie zur Anbetung 
Gottes führe Wenn wir aber in forgfamer Erkenntniß 
ichauen wollen, wie auch) jene dreifache Art der Gefchente 
von Allen, die auf dem Wege des Glaubens zu Chriftus 
tommen, bargebracdht wird, wird da nicht in ben Herzen ber 
Rechtgläubigen diefelbe Darbringung gefeiert ? Gold nimmt 
aus der Schatzkammer feines Herzens hervor, wer Chriftum 
als den König des Als bekennt; die Myrrhe opfert, wer 
glaubt, daß Gott fih die wahre menfchliche Natur geeint, 
und mit Weihrauch verehrt Ihn, wer bekennt, daß Er in 
Ru der Majeftät des Vaters ungleich ift. 
2. Nachdem wir, Geliebtefte, diefe Ähnlichkeiten weile er⸗ 
hau, finden wir, wie auch die Perfon des Herodes nicht 
Fehlt. Wie damals der Teufel deſſen vwerborgener Aufftachler 
war, fo iſt verfelbe auch jeßt deſſen unermüdlicher Nach» 
ahmer. Denn er wird gepeinigt durch Die Berufung aller 
Bölker und gequält durch die tägliche Zerflörung feiner 


1) 3. 52, 10. — 2) 3. 5,5. 
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Macht; er grämt fih, daß er überall'verlaffen und ber 
wahre König an allen Orten angebetet wird. Er bereitet 
Täuſchung, er heuchelt Zuftimmung, er fchreitet zu gewalt- 
thätigem Morde, und daß er fich der Übriggebliebenen be⸗ 
‚diene, die er noch täufcht,, wird er von Neid entbrannt in 
den Inden, ftellt er durch Heuchelei nach in den Häretikern. 
wird er von Wuth entflammt in den Heiden. Denn er fieht, 
daß unbefiegbar ift die Macht des ewigen Königs, deſſen 


"Tod die Gewalt tes Todes felbft vernichtet, und deßhalb 


bat er all feine fchadenbringenve Lift gegen die gerüftet, die 
dem wahren Könige dienen. Die Einen verhärtet er durch 
die Aufgeblafenheit des Geſetzeswiſſens, die Andern ver: 
giftet er durch die Säge falfehen Glaubens, wieder Andere 
aber ftachelt er auf zu wüthiger Verfolgung. Aber ſolche 
Raferei dieſes Herodes befiegt und zerftürt Jener, ver 
auch die Kleinen mit dem Ruhme des Martyriums gefrönt, 
und ber feinen Gläubigen eine fo unüberwinbliche Xiebe 
eingegoflen, daß fie ed wagen dürfen, mit ven Worten dee 
Apofleld auszurufen: „Mer wird ung trennen von der 
Liebe Ehrifti? Trübſal oder Bedrängniß? oder Berfol- 
gung ? oder Hunger ? oder Blöße? ober Gefahr? oder 
Schwert? wie gefchrieben ift: Deinetwegen werben wir ere 
tödtet den ganzen Tag, find erachtet gleich Schafen zum 
Schlachten. Aber in al Diefem überwinden wir um Deflen 
willen, der uns geliebt.” *) 

3 Wir glauben, Geltebtefte, daß dieſer Starkmuth nicht 
bloß jenen Zeiten nöthig war, wo die Könige ver Welt und 
alle Mächte der Erde in blutiger Gottlofigkeit gegen das 
Bolt Gottes wütheten, indem fie für ihren größten Ruhm 
bielten, wenn fie den hriftlihen Nanıen von der Erbe ver: 
tilgten. Sie wußten nicht, daß die Kirche Gottes durch dus 
Rafen ihrer Grauſamkeit vermehrt werde. Denn in der 


‘Beinigung und dem Tode der feligen Martyrer wurden 





1) Röm. 8, 35; Bj. 48, 22 
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— das Beiſpiel —— bie an Zahl vermindert zu 
werden fchienen. Endlich hat die Bekämpfung unferes Glau— 
bens feitens ver Verfolger e8 dahin gebracht, daß Nichts 
die Königsherrſchaft fo fehr ſchmückt, als daß die Gebieter- 
dieſer Welt Glieder Chrifti find. Sie rühmen fi nicht fo 
fehr, daß fie auf dem Throne geboren, als fie fich freuen, 
daß fie in ver Taufe wiedergeboren find. Da num dag Un— 
wetter der früheren Stürme fich gelegt und nad) Aufhören 
der Kämpfe eine gemiffe Ruhe zu Lächeln fcheint, fo müflen 
wir uns in Wachfamkeit vor jenen Gefahren hüten, weldhe 
aus des Friedens Ruhe felber hervorgehen. Denn ver Wi- 
derfacher, ver in offener Verfolgung Nichts ausgerichtet, 
wüthet jegt, uns in verſteckter Rift zu ſchaden, um die durch 
das Fallen in fündige Luſt zu flürzen, die er nicht durch 
den Schlag der Trübfal zu Falle gebracht. Er fieht, wie 
ihm der Glaube der Fürften im Wege fteht, wie die unzer- 
trennliche Dreieinigfeit der einen Gottheit gleich eifrig in 
den Baläften wie in ben Kirchen angebetet wird, er empfin- 
det Schmerzlich, daß ibm das Vergießen hriftlichen Blutes 
nicht geftattet if, und darum flürmt er gegen deren Sitten 
an, deren Tod er nicht erlangen kann. Die Schredniffe ver 





Achtungen wandelt er um in ven Feuerbrand des Geized, 


und die er durch Schädigung nicht gebeugt, verbicht er durch 
Begier. Seine Böswilligkeit, Durch lange Übung ver eigenen 
Bosheit befudelt, hat den Haß nicht abgelegt, fondern ven 
Angriffsplan geändert, dem zufolge er fih die Herzen ber 
Gläubigen durch Schmeicheleien unterwürfig machen will. 
Er eniflammt bie zur Leidenschaft, die er durch die Folter 
nicht quälen fann. Er fäet Zwietracht, er entflummt den 
Zyrn, er ftachelt die Zungen, und damit nicht die Herzen, 
behutfamer geworden, fich von. der Verführung zu Unerlaub— 
tem fern halten, verleiht er Reichthum als Mittel, Böſes 
au vollziehen. Denn darin beſteht für ihn die Frucht all 
feines Truges, daß ihm, der nicht mehr durch die Opferung 
ber Rinder und Widder und duch Anzündung von Weih- 

tauch verehrt wird, nunmehr durch Laſter jeglicher Art ge- 
dient wird. 

2eo’3 Reden, 13 
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4. Es hat alſo Geliebtefte, unfer Friede feine Gefahren, 
‚und vergeblich wiegen fih wegen der Freiheit des Glaubens 
in Sicherheit, die nicht ihrem fündhaften Gelüften wider- 
ftehen. Das Herz der Menfchen offenbart ſich in der Be— 
Schaffenheit feiner Werke, und die Geftaltung der Seele dedt 
auf die Art ihres Thuns. „Es gibt Einige,“ wie der Apoftel 
fagt, „die behaupten, daß fie Gott fennen, die ihn aber in 
ihrem Thun verleugnen.” ) Wahrhaftig wird bie Schuld 
ver Berleugnung eingegangen, wenn das Gute, das man in 
des Wortes Schall vernimmt, fich im Innern nicht vor» 
findet. Die Gebrechlichkeit ver menfchlichen Natur Fällt 
feiht in Sünde, und da es ohne Ergößung feine Sünde 
gibt, fo ergibt fie ſich raſch der trügerifchen Luſt. Aber 
von dem fleifchlichen Begehren kehre man zurüd zur geiſti— 
gen Schußwehr, und der Geift, der die Erkenntniß feines 
Gottes befitt, wende fich ab von den Rathſchlägen feines 
fünvenflüflernden Feindes. Es komme ihm zu Nuten bie 
Langmuth Gottes, und nicht darum nähre er in fich fün- 
dige Dartnädigkeit, weil die Strafe verfchoben wird. Es 
wiege fih der Sünder nicht in Sicherheit, als ob er ftraf- 
108 bliebe ; denn wenn er die Zeit der Buße verloren, gibt 


68 keine Stätte ver Berzeibung mehr für ihn dem Worte 


des Bropheten gemäß: „Denn im Tode ift Niemand, der 
Deiner eingedenk wäre; wer aber wirb Dich in der Hölle 
preilen?"2) Wer aber findet, daß für ihn wieder gut mas 
chende Beſſerung fchwierig fei, der nehme feine Zuflucht zu 
per Milde des beiftehenden Gottes und .begehre von Ihm, 
daß Er die Bande der fündigen Gewohnheit fprenge, Er, 
der aufeichtet Alle, die fallen, und der erhebt alle Gebeug- 
ten.”?) Nicht vergeblich wird fein das Gebet des Bekennen- 
den; denn der barmherzige Gott wird den Willen Derer 
thun, die Ihn fürchten, und e8 wird geben, was erbeten 


* 


1) Tit 1, 16. — 2) Bi. 6, 6. — 3) Pf. 144, 8. 
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wird, ber gegeben, auf deſſen Grund bin gebeten wird, durch 
unfern Herrn Jeſum Chriftum, der mit dem Bater und 


dem heiligen Geifte Iebt und regiert in die Ewigfeiten der 
Swigfeiten. Amen. 





— ——— 
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Sehsunddreiffigfte (37. Rede. 


71. Um Ziefte der Sfdeinung des Her. 


1, Geliebteſte! Die Erinnerung an die Werfe des Erlb— 
ſers der Menfchen gewährt und großen Nuten, wenn wir zur 
Nachahmung entgegennehmen, was wir im Glauben verehren. 
In den Anordnungen der Geheimniffe Chriftt find vie 
Kräfte der Gnade, wie die Anfpornungen der Unterwei— 
Jung. Den wir im Geifte des Glaubens belennen, dem 
Sollen wir folgen in der Nachahmung der Werke. Auch ſelbſt 
die erfte Rinpheit, Die der Gottesfohn durch die Geburt aus 
der Jungfrau angenommen, dient ung zur Förderung in 
der Frömmigkeit. Denn zugleich erfcheint den Herzen rechten 
Sinnes in ein und derfelben Berfon die menfhlihe Demuth 
wie die göttliche Majeſtät. Den die Rrippe als Kind be- 
zeugt, den verfünden Himmel und Himmlifchest) als ihren 
Urheber. Das Rind von Heiner Körpergeftalt ift der Herr 


1) Die Engel und der wunderbare Ste, 
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— > Renfer der hatt, und der in in — Schooße der Ge— 
baärerin eingeſchloſſen, der von feiner Grenze umſchloſſen 
wird. Aber gerade darin Liegt die Heilung uaferer Wunden, 
darin die Erhebung von unferem Falle. Denn wenn nicht 
ſo große Berfchievenheit in Eins zufammenfäme, dann 
könnte die menfchlihe Natur niht mit Gott verjöhnt 
werben. 


2. Die Heilmittel unferer Erlöfung alfo haben uns das 
Geſetz des Lebens beftimmt, von da ift ven Sitten die Norm 
gegeben, von wo den Todten die Heilung verliehen worden. 
Als des neuen Sternes Klarheit die drei Master zur An 
betung Jeſu geführt, da fahen fie Ihn mit Recht nicht, 
wie Er den Dämonen befahl, nicht, wie Er Todte erweckte, 
nicht, wie Er Blinden das Augenlicht oder. Lahmen die ger 
raden Glieder oder Stummen die Sprache wiedergab oder 
in irgend einer anderen DBethätigung göttliher Wunder 
kräfte, fondern fie faben ein fchweigendes, ruhiges, unter 
den befümmerten Mutterfhuß geftelltes Rnäblein, an dem 
fein Zeichen der Macht erkennbar war, fondern das nur dag 
große Wunpderzeichen der Demuth darbot. Gerade diefe Er— 
fcheinung der heiligen Kindheit, der fi Gott, Gottes 
Sohn eingefügt, führte die Predigt, die einft das Ohr 
vernehmen follte, jeßt fchon vor Augen. Was des Wortes 
Ton noch nicht vorbrachte, das follte fhon des Schauens 
Wirkung lehren. Der ganze Sieg bes Erlöfers, der den 
Teufel überwunden und ‚die Welt, hat in Demuth ange- 
Fangen, ift in der Demuth vollendet worben. Seine feftge: 
fegten Lebenstage hat Er unter Verfolgung begonnen und 
unter Berfolgung geendet. Dem Kinve fehlte nicht die Er— 
tragung des Leidens, dem Leidenden nicht bie Sanftmuth 
bes indes, weil ver eingeborne Gottesfohn in dem einen 
Herabneigen feiner Maieftät e8 übernommen, daß Er als 
Menſch wollte geboren und von ven Menſchen ——— 
getödtet werden. 


3. Wenn alſo der allmächtige Gott unſere gar ſchlechte 
Lage durch das Geſetz der Demuth in eine gute umgewan— 
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delt und deßhalb den Tod und bes Todes — ve 


nichtet, weil Er Nichts, was die Verfolger Ihm zugefügt, 
von fich gewiefen, fondern in Gehorſam gegen den Bater 
alle Sraufamteiten der wüthenden Feinde in größler Sanfte 
muth erduldet, wie müflen da wir demüthig und geduldig 
fein, die wir alle Widermwärtigfeit, die und zuſtößt, nur deß— 
balb zu ertragen haben, weil wir fie verdient! „Denn wer 
Tann ſich rühmen, daß er ein feufches Herz habe, oder daß 
er rein fei von der Sünde?“) Und ber heilige Sohannes 
ſagt: „Wenn wir fagen, daß wir feine Sünde haben, dann 
verführen wir und ſelbſt, und die Wahrheit ift nicht im: 
une") Wer wird fo frei von Sünde gefunden werben, 
daß die Gerechtigkeit an ihm Nichts anzuflagen oder bie 
Barmberzigfeit Nichts zu verzeihen hätte ? 
’ So beiteht denn, Geliebtefte, die ganze Zucht der chriſt⸗ 
lichen Weisheit nicht in der Fülle des Wortes, nicht in der 
Schlauheit des Disputirens, nicht in dem Streben nach 
Ruhm und Ehre, fonvdern in der wahren und freiwilligen 
Demuth, die der Herr Jeſus Chriftus vom Schooße der 
Mutter bis zur Strafe des Kreuzes ftatt aller Stärke er— 
wählt und gelehrt. Denn als feine Jünger, wieder Evange- 
ft erzählt, unter fih erdrterten, wer von ihnen der Größte 
im Himmelreich fei, da rief Er ein Rind herbei, ftellte es 
in ihre Mitte und ſprach: Wahrlich ſage ich euch, wenn 
ihr euch nicht bekehret und werdet wie die Kindlein, werdet 
ihr ins Reich der Himmel nicht eingehen. Wer immer alſo 
ſich verdemüthigt wie dieſes Kind, der wird der Größere 
fein im Reiche der Himmel." ?) Chriſtus liebt die Kindheit, 
die Er zuerſt dem Leibe und der Seele nach angenommen. 
Chriſtus liebt die Kinpheit, die Kehrerin der Demuth, die 
Norm der Unfchuld, das Vorbild der Sanftmuth. Ehriftus 
liebt die Kindheit, zu der Er vie Sitten ver Erwachfenen 


4) Sprüchw. 20,9. — 2) Joh. 1, 8. — 3) Matth. 
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lentkt, zu der Er das Alter der Greiſe zurückführt Nach 


Seinem VBorbilde erniedrigt Er Diejenigen, die Er zum \ 


ewigen Reiche erhöht. 


A, Auf daß wir aber vollfommen zu erfennen vermögen, 


wie eine fo wunderbare Umkehr ftattfinde, durch melde 
Ummwandelung wir zur Stufe der Rindheit zurückkehren 
tönnen, foll ung ver felige Paulus untermeifen, ver ſpricht: 
„Wollet nicht Kinder werden in Eurem Sinnen, fonbern 
fein Rindlein in der Bosheit.“) Wicht alfo Toll man zu= 
rückkehren zu findifcher Kurzweil und zu den Unvolllom- 
menheiten des Sindesalters, fondern von Dort muß man 
nehmen, was auch ernften Jahren ziemt, von Dort, daß 
Schnell der Vorübergang der Erregungen, rafch die Rückkehr 
zum Frieden, daß man nicht im Gedächtniſſe bewahrt die 
Beleidigung, daß man nicht begehrt nach würdevoller Stel- 
fung, daß man gemeinfame Pereinigung liebt und bie na= 
türliche Gleichheit. Denn ein großes Gut ift es, Niemandem 
Schaden zuzufügen, nichts Böswilliges zu denfen. Unrecht 
zufügen und vergelten, ift Klugheit viefer Welt; aber Nies 
mandem Böſes mit Böfen vergelten, ift die Kindheit des 
chriſtlichen Gleichmuthes. En 

Zu diefer Ähnlichkeit mit den Kindlein, Geliebtefte, 
ladet euch das Geheimniß der heutigen Feſtfeier ein, und 
diefe Geftaltung der Demuth lehrt euch ver von ven Mas 
giern angebetete findliche Exlöfer, ver, um zu zeigen, welche 
- Herrlichkeit Ex feinen Nachfolgern bereitet, die zur Zeit feiner 
Geburt Geborenen im Martyrism geheilist, fo daß die in 
Bethlehem, der Geburtsftätte Chrifti, Gezeugten duch die 
Gemeinfamteit des Alters auch Genoſſen feines Leidens 
werden. Geliebt werde alfo ‚die Demuth, gemieben werde 
von den Gläubigen jegliche Uberhebung. Jeder ziehe den 
Andern fih vor, Niemand fuche, was fein, fondern Jeder, 


1) 2 Kor. 14, 20. 
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8. Hm Reſte der Sıfdeinung des Herrn. 


1. Seliebtefte! Anlaß und Grund der heutigen Feftfeier 
baben euch oftmals die evangelifche Erzählung und die here 
kömmliche Feſtbegehung fund gethan. Es iſt deßhalb nicht 
nöthig, euch jetzt alſo wieder in's Gedächtniß zurückzurufen, 
was ſich in dem Kindheitsleben des Erlöſers zugetragen, 
daß wir reden von dem Glanze des neuen Geſtirnes, von 
den Magiern und den Gaben der Magier, von der Grau— 
ſamkeit des Herodes und dem Kindermorde, da, wie ihr 
wiſſet, in des Sternes Glanz die Gnade Gottes, in jenen 
drei Männern die Berufung der Heidenvölfer, in dem gott- 
lofen Könige die Graufamfeit der Heiden und in dem Hin— 
morden der Kinder die Leiden aller Martyrer vorgebilvet 
waren. Aber weil wir an dem geheiligten Tage euerm Er- 
warten den Dienft priefterlicher Predigt leiften müfjen, To 
wollen wir, fo gut wir es unter dem Gnadenbeiſtande von 
Gottes Geift vermögen, auf den Pfaden des Verſtändniſſes 
dabin zu gelangen uns beftreben, daß wir erfennen, wie 
das Geheimniß des — Feſtes ſich bezieht auf die 
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‚Zeiten aller Gläubigen, und wie in feiner Weile als unger 
wohnt angefehen werben darf, was in der Drbnung der 
göttlichen Fügungen als etwas Altes angebetet wird! 

2. Obſchon alfo feine Hriftliche Seele etwas Unztemliches 
über die Majeftät des Sohnes Gottes benfen darf und ein 
Feder über die Anfanasaründe des beginnenden Glaubens 
hinaus zu Erhabenerem fortfchreiten muß, fo braucht doch 
die Schwachheit des menfchlichen Geiſtes nicht, weil Chri— 


ſtus die wahre menfchlihe Natur angenommen, über diefe 


Semeinfhaft mit unferer Natur ängftlih zu grübeln, um 
mühſam durch den Anfıng und das körperliche Wahsthum 
hindurch zur Erkenntniß der mit dem Pater einen Gott» 
beit zu gelangen, Vielmehr, wo inmitten nehelhafter Ge— 
danken der Strahl überirdifchen Lichtes geglänzt, da durch— 
breche der Glanz der Wahrheit die ven Glauben aufbaltenden 
Hindernifle, damit das Herz frei und vom Sichtbaren los— 
aelöft dem Lichte der Erkenntniß als dem führenden Stern 
folge, „da der Herr Jeſus,“ mie der Apoftel ſagt, „in der 
Herrlichkeit Gottes des Baters iſt,“) fo daß es Denjenigen, den 
es als demüthiges Kind in der Krippe liegend verehrt, auch 
gläubig als den mit dem Vater Herrfchenven anbete, Diefe 
Dffenbarung aber, Geliebtefte, welche die Nebel zweifelnder 
Seelen zerftreut und fie den Sohn Gottes alfo erfennen 
läßt, daß aus der Thatfache, daß Er auch des Menfchen 
Sohn ift, Fein Hinderniß für ihren Glauben entfteht, be— 
gründet das Anfehen des heutigen Feftes. Sa, in der wahren 
Kindheit des Erlöfers finden wir die Kundgebung feiner 
Gottheit, wenn nur der fleifchliche Sinn von Menfchlichem 
weg Göttlichem fich zuiwendet. Dann werden uns, die die 


- Wahrnehmung der Schwachheiten nieverbrüdt, die Wunder: 


zeichen erheben. Solcher Hilfe bedurfte unfere Natur, das 
war der Grund (der Verbindung beider Naturen) in Chrir 
flus, weil weder die Demuth ohne die Majeftät, noch die 


1) Bil. 2, 11, 
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Majenit ohne Demuth das Menſchengeſchlecht wieder her⸗ 


zuſtellen vermochte. 

3. Da aber in dem Tugendfortſchritte der einzelnen Glaͤu⸗ 
bigen die Innehaltung der göttlichen Gebote hervorleuchtet 
und ſich erfüllt, was geſchrieben ſteht: „Alſo leuchte euer 
Richt vor den Menſchen, daß fie eure guten Werke ſehen 
und den Vater preifen, der im Himmel iſt,“ ) wer erfännte 


da nicht die Gegenwart der Gottheit, wo er wahre Tugend 


ſich kundgeben fieht ? Es gibt Feine folche ohne Gott, und fie 

behält nicht dus Gepräge des Göttlichen, wenn fie nicht be> 
lebt wird durch den Geift ihres Urhebers. Sagt ja der 
Herr zu feinen Süngern: „Ohne mid könnt ihre Nichts 
thun,” ?) und fo ift e8 zweifello8, daß der Menſch, wenn er 
Gutes thut, aus Gott des Werkes Gelingen und des Willens 


Beginnen bat. Darum jagt auch der Apoftel, der ver Mah- 


nungen reichfte Fülle an die Gläubigen. xichtet: „Mit 


Furcht und Zittern wirket ener Heil; denn Gott iſt es, der 
in euch das Wollen und das Vollenden wirft gemäß dem 
guten Willen.“ ®) Und das gerade ift für die Heiligen An- 
laß des Zitternd und des Fürchtens, daß fie nicht etwa, 
hochmüthig wegen der Werke ihrer Yrömmigfeit, von ber 
belfenden Gnade verlaffen werden und fie zurückbleiben in 
der Shwachheit ihrer Natur. Wer aber zu erfahren begehrt, 


ob Gott in ihm wohnt, von dem es heißt: „Wunderbar 


iſt Gott in feinen Heiligen,“ *) der durchforſche in aufrich— 
tiger Brüfung die Falten feines Herzens und frage ſich ge— 
nau, mit welcher Demuth er dem Hochmuth Widerſtand 
Teifte, mit welch wohlwollender Gelinnung er wider den: 
Neid ankämpfe, in wie weit er fich nicht fangen laſſe von 
den Zungen der Schmeicdhler, in wie fern er ſich freue über 
die Güter Anderer, und ob er nicht begehre, Böſes mit 
Böſem zu vergelten, ob er nicht lieber Unbilden ungerächt 
vergefien, als Bild und Gleichniß feines Schöpfers ver- 





1) Watt. 5, 16. — 2) Joh 5, 15. — 3) Phil. 2,12 — 


4) Bj. 67, 36. 
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fievem wolle, der durch Allen gemeinfame Geſchenke Alle zu 


Seiner Erkeuntniß anfpornend regnen läßt über Gerechte 
‚und Ungerechte und feine Sonne aufgehen läßt über Gute 
und Böſe.9 

4, Und damit nicht die Selbftbeobachtung befümmerten 
Unterſcheidens fih in Vielem abmühe, Suche er aller Tu: 
genden Mutter, vie Liebe, in feines Geiftes verborgenen 
Selaffen, und wenn er dieſe Liebe won ganzem Herzen Gott 


und dem Nächften zugewenvet findet, fo daß er auch ſelbſt 


feinen Feinden Daffelbe verliehen willen will, was er fich 
als Anteil wünſcht, — wer immer alfo befchaffen ift, der 
braucht nicht zu zweifeln, vaß Gott fein Lenker ift, daß Er 
ibm inne wohnt. Diefem bereitet er in fih eine um fo 
berrlichere Wohnflätte, je mehr er nicht in fich, Sondern im 
Herrn fih rühmt. Denn Jene, denen gefagt ift: „Das Reich 
Gottes ift innen in euch," ) thun Alles in Deſſen Geifte, 
durch deſſen Gebot fie gelenft werben. 

Wiffend alfo, Geltebtefte, daß „Gott die Liebe ift, ver 
in Allen Alles wirkt,” ®) laßt und der Liebe nachftreben, fo 
daß aller Gläubigen Herzen in dem einen Affekte der Liebe 
fich einen. Borübergehenves und Eiteles befchäftige uns 
nicht; laßt uns in ausdanerndem Sehnen nah Dem ftre- 
ben, was immer bleiben wird. Denn das Geheimniß des 
heutigen Feſtes muß immerbar in ung fein, ed wird ohne 
Ende gefeiert werden, wenn in Allem unfer Thun den 
Herrn Jeſus Chriftus fundgibt, der mit dem Vater und 
dem heiligen Geifte Iebt und regiert in die Emigfeiten der 
Ewigkeiten. Amen. 


1) Matth. 5, 45. — 2) Sul, 17,21. — 3) I. Joh. 4, 16. 
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Reden auf die vierzigfägigen Falten. 


Adıtunddreiffigfte (39.) Rede. 


1. Im der Adfägigen Taflenzeit. 


1, Als einft das Volk der Hebräer und alle Stämme 
Iſraels wegen ihrer Sünden und bertretungen von ber 
ſchwerlaſtenden Herrſchaft der Philifter gedrüdt wurden, 
da erneuten fie, wie die heilige Gefchichte erzählt, um ihre 


Feinde befiegen zu können, ihre Körper- und Geiſteskräfte 


durch das ihnen auferlegte Faſten. Denn ſie hatten erkannt, 
daß fie die harte und Elend bringende Unteriohung durch 
Bernahläßigung der Gebote Gottes und durch Verderbniß 
der Sitten verdient, und daß fie vergebens mit ben Waffen 
fämpfen würden, wenn fie nicht vorher mit ihren Raftern 
agefämpft. So enthielten fie fih alfo von Speife und Tran 
und legten ſich die Buße fchwerer Abtödtung auf, und um 
ihre Feinde befiegen zu Können, befiegten fie zuerſt in ſich 
des Gaumens Lockung. Auf diefe Weile geſchah es, daß 
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die graufigen Feinde und brüdenden Gewaltherren ten 
Hungernden weichen mußten, während fie die Satten unter- 
jocht batten.. 

Auch wir, Geliebteſte, die wir inmitten vieler Wieder⸗ 
wöärtigfeiten und Kämpfe geftellt find, müffen in ähnlichem 
Thun Heilung fuchen, wenn wir ähnliche Nettung zu er- 
Yangen begehren. Wir befinden uns ja faft in gleicher Lage 
wie Jene. Denn wie fie von fleifhlichen Geanern, fo wer: 
‘den wir zumeift von geiftigen Feinden angegriffen. Wenn 
dieſe Durch die und von Gottes Gnade verliehene Sitten- 
befferung beftegt werben, Dann wird auch die Stärke kürper- 
her Feinde uns unterliegen, und durch unfere Bellerung 
werden Jene Schwach werben, bie nicht ihr Verdienſt, fon« 
dern unfere Sünden für ung ſchwerdrückend gemadt. 

2. Darum, Seliebtefte, laßt uns durch Beobachtung ber 
bimmlifhen Gebote göttliche Hilfe fuchen, auf daß wir all 
unfere Feinde zu überwinden vermögen. Wir willen ja, daß 
wir nicht anders unfere Gegner befiegen können, als wenn 
wir uns felbit befiegen. Es gibt ja innen in uns felbft 
viele Kämpfe, und einerſeits begehrt das Fleifch wider ben 
Geiſt, andererfeit8 der Geift wider das Fleiſch. Wenn in 
dieſem Miderftreit die Begierden des Leibes die Oberhand 
behalten, dann verliert der Geift in fehimpflicher Weiſe 
feine Würde, und e8 wird unfer gänzliches Verderben fein, 
wenn ber dienftbar ift, dem zu herrſchen geziemte. Wenn 
aber der Geift feinem Lenker unterwürfig ift und über des 
Himmeld Gaben erfreut die Reizungen irbifcher Luſt mit 
Füßen tritt und nicht duldet, Daß in feinem fterblichen 
Rörper die Sünde herrſche, dann wird die Vernunft die 
wohlgeoronete Herrfchaft behaupten, und fein Täufchen der 
Geifter der Bosheit wird ihren Schutzwall erfchüttern. 
Denn dann hat der Menſch wahren Frieden und wahre 
Freiheit, wenn der Leib durch den richtenden Geift regiert 
und der Geift won Gott als feinem Gebieter gelenkt wird. 
Wenn aber diefe Zuräftung, Geliebtefte, zu aller Zeit heile 
ſam vorgenommen wird, damit die gar wachſamen Feinde 
duch unabläffigen Eifer befiegt werben, fo ift fie doch jest 
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—— zu erftteben ua —— in's Wert zu ſetzen, wo 
aud bie überfihlauen Gegner ihre Nachſtellungen mit gröf- 
ferer Liſt ins Werk ſetzen. Da fie wilfen, daß vie geheiligten 
Tage ber vierzigtägigen. Faſtenzeit gekommen, in deren Be— 
obachtung alle vergangene Trägheit gebüßt, alle Vernach— 
läßigungen gefühnt werben, fo richten fie jet alle Kraft 
ihrer Bosheit darauf, daß Diejenigen, welche. des Herrn 
Paſcha feiern follen, in ivgend einem Stüde unrein erfun- 
den werben, und daB Anla zu neuer Sünde werde, wo» 
durch die Verzeihung erlangt werden follte. 

3. Hinzutretend alfo, Geliebtefte, zum Beginn der vier- 
zigtägigen Faſten, d. h. zu fleiſſigerem Dienſte Gottes, laßt 
uns, da wir gleichſam ein Ringen heiligen Wirkens ein- 
geben, unfere Seelen zum Kampf wider die Verfuhungen 
vorbereiten, und Laffet ung ertennen, wie wir um ſo heftiger 
von unſern Widerſachern angegriffen werden, je eifriger 
wir für unſer Heil bemüht fein werden. Aber ſtärker ift, 
der in uns, al® der wider uns if, und durch Den find wir 
Teäftig, auf deſſen Stärfe wir vertrauen. Denn deßhalb 
Hat der Herr zugelaffen, daß Er vom Verſucher verfucht 
werde, damit wir durch deſſen Beifpiel untermwiefen würden, 
Durch deſſen Beiſtand wir geftärft werben. Er bat ja, wie 
ihr gehört, ven Widerſacher beſiegt durch die Zeugniſſe 
des Gefetes, nicht durch die Macht feiner Kraft, damit Er 
gerade dadurch den Menfchen mehr ehrte und ven Wiber- 
faher mehr ftrafte, daß ber Feind bes menschlichen Ge— 
Tchlechtes nicht wie von Gott, fondern wie von Menfchen 
befiegt wurde, Er hat damals gefämpft, damit auch wir here 
nad fümpften; Er bat geftegt, damit auch wir in ähnlicher 
Weile fiegten. Es gibt nämlich, Gelichtefte, feine Tugend» 
werke ohne den Prüfftein. der  Berfuchungen, feinen Glau— 
ben ohne Erprobung, Teinen Kampf ohne Feind, feinen Sieg 
ohne Zufammenftoß. Diefes unfer Leben gebt dahin inmitten 
von Nachſtellungen, inmitten von Kämpfen. Wollen wir 
nicht getäufcht werben, dann müffen wir wachſam fein ; 
wollen wir fiegen, dann müſſen wir fampfen. Und darum 
Sagt der Hochmweife Salomon: „Sohn, wenn du binzutrittit 
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zum Dienſte Gottes, fo bereite deine Seele vor auf die 
Verſuchung.“ ) Der Mann, ver Gottesweisheit voll, wohl 
wiſſend, daß das religiüfe Streben des Kampfes Mühen in 
ſich fchließe, ermahnte vorher den zum Kampfe Berufenen, 
da er des Kampfes Bährlichkeit vorherfah, auf daß nicht 
etwa der Verfucher, wenn er an einen Unkundigen heran 
träte, den Nichtgerüfteten fchneller verwunbete. 

4 Wir alfo, Geliebteſte, die wir Durch göttliche Unterwei- 
fungen belehrt mit Bewußtfein zum Wettfireite des gegen- 
wärtigen Kampfes hinzutreten, wir wollen das Wort des 
Apoftels hören: „Euch ift nicht Streit wider Fleifh und 
Blut, fondern wider die Fürften und Gemalten, wider bie 
Lenker der Welt dieſer Finfterniffe, wider die Geifter ver 
Bosheit in den Lüften,““) und wir wollen nicht vergeffen, 
daß dieſe unfere Feinde es wohl fühlen, wie wider fie ge— 
fchieht, was immer wir für unfer Heil zu thun verſuchen; 
und gerade dadurch, daß wir irgend etwas Gutes erftreben, 
fordern wir unfere Widerfacher heraus. Das ift ja jener 
durch den Zunder teuflifchen Neives zwifchen ung und jenen 
tief eingewurzelte Zwiefpalt, daB fie, weil fie die Güter 
- verloren, zu denen wir mit Gottes Hilfe gelangen follen, 
durch unfere Rechtfertigung gequält werben. Wenn wir er- 
hoben werben, flürzen fie barnieder; wenn wir erftarken, 
werden fie geichwäht. Die Mittel unferer Rettung find 
für fie Schläge, weil fie durch die Heilung unferer Wunden 
verwundet werben. 

„Stebet alfo, Geliebteſte,“ wie der Apoftel fagt, „die 
"enden eures Geiftes umgürtet in Wahrheit und an den 
Füßen befchuht mit der Bereitichaft des Evangeliums des’ 
Friedens, in Allem ergreifend den Schild des Glaubens, 
auf daß ihr in ihm alle feuerigen Gefchoße des Böſen aus» 
löfchen könnt, und nehmet den Helm. des Heiled und das 
Schwert des Geiftes, welches iſt das Wort Gottes.” ®) 


— 


4 


1) Ettl. 2,1. — 2) Epheſ. 6,12. — 3) Ephef. 6, 14 ff. 
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Sebet, Geliebteſte, mit welch’ mächtigen Waffen, mit: 
weld’ unübermindlicher Schugwehr uns ausgerüftet der. 
Feldherr, ausgezeichnet durch viele Triumphe, der unbeftegte 


Lehrmeiſter des chriftlichen) Kriegspienftes! Er hat unfere 


Lenden umgürtet mit dem Gürtel ver Keufchbeit, Er hat. 
unfere Füße befhuht mit den Sandalen des Friedens; 
denn ber ungegürtete Streiter wird ſchnell von dem Be— 
führer zur Unkeuſchheit beſiegt, und ver unbeichuhte wird 
leicht von der Schlange gebiſſen. Den Schild des Glau⸗ 
bens hat Er uns zum Schutz des ganzen Körpers gegeben, 


dem Haupte hat Er aufgeſetzt den Helın des Heiles, die 


Rechte hat Er gewaffnet mit dem Schwerte, d. i. mit dem 
Worte der Wahrbeit, auf daß ber geiflige Streiter nicht. 
nur ficher fei vor Verwundung, fondern auch den Feind 
ſelber zu verwunden vermöge. 

5. Geliebteſte! Auf dieſe Waffen vertrauend wollen wir 
unverdroſſen und ohne Zagen den uns aufgelegten Kampf 
beginnen. Begnügen wir uns nicht damit, in der Ringbahn 
des Faſtens die bloße Enthaltſamkeit von Speiſen als das 
Ziel anzuſehen, das wir erreichen ſollen. Das iſt zu wenig, 
wenn bloß des Leibes Weſenheit gefchwächt wird, aber ver 
Seele Stärke feinen Zuwachs erhält. Indem ver äuffere 
Menſch ein wenig gefreuzigt wird, ſoll der innere erquickt 
werben. Indem dem Fleiſche die körperliche Sättigung ent- 
30gen wird, foll die Seele durch geiftige Wonnen geftärft 
werben, Es halte in ſich Umfchau jede hriftliche Seele und 
durchforſche in ftrenger Herzensprüfung ihr Inneres. Sie 
ſehe zu, daß dort feine Zwietracht fich feftgefegt, daß feine 
Degier dort ihre Wohnftätte aufgefhlagen. Die Keufchheit 
vertreibe fern jede Unenthaltfamteit, und das Ticht der Wahr- 
beit verfcheuche die Finfterniß der Berftellung. Der Stolz 
höre auf, ſich zu brüften, ver Zorn kehre zur Vernunft zu⸗ 
rüd, e8 werden zerbrochen die Pfeile der Schädigungen, 
und die verkleinernde Zunge werde gezügelt. Es fol aufs 
hören die Gefinnung der Rache, e8 werben dem Berge» 
fen anheimgegeben vie empfangenen Beleidigungen! Endlich 
„möge jede Pflanzung, die nicht der himmlifche Vater ge— 

Leo’ Reden, 14 
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yflanzt, mit der Wurzel ausgerottet werden.” *) Denn dann _ 
werden in ung ver Tugenden Ausfaaten recht gehegt, wenn 
von dem Ader unferes Herzens jeglicher äuſſere Schoſſe 
ausgeriffen wird. Wenn alfo Einer gegen Jemand zur Be— 
gier der Rache entbrannt ift, fo daB er ihn dem Kerker über- 
fiefert oder ihn mit Banden gefeffelt hat, dann befchleunige er 
nicht bloß die Freilaffung des Schulplofen, fondern auch 
veffen, der Strafe verdient zu haben fcheint, damit er mit 
Zuverfiht die Vorſchrift des Gebete des Herrin auß- 
Sprechen kann: „Vergib uns unfere Schulden, wie auch wir 
vergeben unfern Schulbigern.") Dielen Theil ver Bitten 
legt ung der Herr beſonders ans Herz, gleich als wenn bes 
ganzen Gebetes Wirkung in der Erfüllung biefer Bitte be» 
finde. Denn „wenn ihr ven Menfchen ihre Sünden ver- 
zeihet, dann wird euch auch euer Vater verzeihen, ber im 
Himmel iſt. Wenn ihr aber den Menſchen nicht verzeihet, 
dann wird auch euch euer Vater euere Sünden nicht ver- 
zeihen.“ ®) 

6. Lauffen wir alfo, Geliebtefte, eingedenf unferer Schwach- 
beit, eingevent, wie leicht wir in jegliche Sünde fallen, 
niefes vorzüglichfte Heilmittel und jene wirkfamfte Heilung 
unserer Wunden in feiner Weife auffer Adıt! Vergeben wir, 
auf daß uns vergeben werde; gewähren wir die Verzeihung, 
die wir erbitten; feien wir nicht darauf bedacht, und zu 
rächen, bie wir für und Verzeibung erflehen. Das Seufzen 
der Armen verballe nicht ungebört an unferem Ohre; ge- 
währen wir den Dürftigen Crbarmen in bereitwilliger 
Güte, auf daß wir Erbarmen im Gericht zu finden ver- 
dienen. Wer feinen Eifer mit Hilfe der Gnade diefer Ber- 
solfommnung zumendet, der wird das heilige Falten treu- 
gläubig vollbringen, der wird befreit von dem Sauerteige 


- der alten Bosheit in den ungefänerten Broden ber. Unver- 


1) Matth. 15, 13. — 2) Matth. 6, 12. — 3) Matth. 6,14. 
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* 
ſehrtheit und Wahrbeit zum glückſeligen Oſtern gelangen 
amd zufolge des neuen Lebens ſich würdig freuen in dem 
GSebeimniffe der menfchlichen Wieverherftellung durch Chr 
Hum unfern Herrn, der mit dem Vater und dem beiligert 


Geifte lebt und regiert in die Emigleiten "ver Ewigteiten. 
Amen. 


I ROITATI 


14* 
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2. Im der AOfägigen Faflenzeif. 


1, Obſchon ung, Seliebtefte, beim Herannahen des Dftere 
feftes die Wiederkehr der beftimmten Zeit felber die vierzig- 
tägigen Faſten anfagt, fo darf doch auch die Mahnung un 
ferer Rede nicht fehlen, die mit Gottes Hilfe ven Läſſigen 
nicht ohne Nuten und den Frommen nicht läſtig fein möge. 
Denn da es der Zwed jener (Faft-) Tage fordert, daß wir 
mit größerem Eifer unfere religiöfen Obliegenheiten verrich- 
ten, fo gibt es, wie ich zuverfichtlich hoffe, Keinen unter 
euch, der fih nicht über die Anfpornung zu guten Werten 
freute. Unſere Natur tft ja veränderlich, da die Sterblichkeit 
ihr bleibt, und felbft wenn fie fich zum eifrigften Tugendſtreben 
erhebt, fo kann fie Boch immer haben, wobdurdy fie ſich ver- 
vollkommne, wie fie auch immer haben kann, wohin fie 
rüdfällig werbe. Und gerade darin beiteht die wahre Ge» 
rechtigfeit der Vollkommenen, daß fte niemals fich vermeflen, 
bereit8 vollkommen zu fein, auf daß fie nicht das Biel der 
noch nicht beendeten Reife auffer Acht laſſen und dadurch 
der Gefahr des Rückſchrittes anbeimfallen, daß fie das Bere 
langen nah Fortfchritt aufgegeben. 


* 
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Weil alſo, Geliebteſte, Niemand von uns fo vollfom- 
en und fo heilig ift, daß er nicht noch vollfommener und 
no heiliger fein könnte, fo laflet ung alle mitfammt ohne 
Sonderung der Stellung und ohne Unterfchied der Ver⸗ 
dienfte von Dem, was wir bereits erreicht, in frommem 
Begehren dem zueilen, was wir noch nicht erlangt, und 
laſſet uns dem Maaße unſeres gewohnten Thuns noch 
Etwas hinzufugen behufs des nöthigen Wachsthums (im 
Guten). Denn zu geringe Frömmigkeit zeigt der zu anderer 
Zeit, an dem in dieſen Tagen nicht größere Frömmigkeit 
ſich findet. 

2, Daher ertönte unferen Ohren genehm die Leſung der 
apoftolifchen Predigt: „Siebe, jetzt ift Die genehme Zeit, 
jet find die Tage des Heiles."‘) Denn was iſt genehmer 
al8 diefe Zeit, was heilbringenber als diefe Tage, wo den 
Raftern der Krieg angekündigt wird und ver Fortfchritt in 
allen Tugenden. zunimmt? Immer, o &riftlihe Seele, 
mußteft du auf ver Hut fein gegen ben Widerſacher deines 
Heiles, damit ven Nachftellungen des Berfuchers fein Kaum 
offen ftehe; jet aber mußt du größere Borfiht und beforg- 
tere Klugheit anwenden, jet, wo bieler dein Feind in hef⸗ 
tigerem Neive gegen Dich wütbet, Denn jest wird ihm auf 
der ganzen Welt die Gewalt feiner alten Herrichaft genom= 
men, jet werben ihm zahlloſe Gefäße ber Sefangenfchaft 
entriffen. Entſagt wird dem grimmigften Räuber von den 
Kölfern aller Nationen und aller Zungen, und es findet 
fich bereits fein Menſchenſtamm mehr, ver nicht ven Ge- 
feten des Tyrannen wiberftritte, während in allen Länder⸗ 
Atrihen Taufende und abermals Taufende zur MWieperge- 
hurt in Chrifto vorbereitet werden, und wenn die Geburt 
der neuen Preatur naht, dann wird ber böfe Geiſt 2) von. 
denen audgetrieben, bie er in Beſitz hatte. Es knirſcht allo 


1) IL. Kor. 6, 2. 
2) Spiritalis nequitia, wörtlid) : bie geiflige Vodheit. 
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die gottlofe Wuth des feiner Beute beraubten Feindes, und 
er fucht neuen Gewinn, da er das alte Anrecht verloren. 
Unermüdlich und flet auf der Lauer, ſucht er die Schäf— 
lein zu erhafchen, die fih unachtlam von der heiligen Heerde 
entfernt, um fie auf den abfchüffigen Pfaden ver Vergnü— 
gungen und den Duerwegen ver Wolluft zu den Stätten 
des Todes zu führen. Und fo entflammt erden Zorn, nährt er: 
Feindſchaften, ftachelt er die Begierden, verfpottet er die 
Entbaltfamkeit, veizt er ven Gaumen. 

: 3 Wen würde ver nicht zu verfuchen wagen, ver felbft: 
unferem Herrn Jeſus Chriftus mit dem Unterfangen feines 
Truges ſich genaht? Es bekundet ja bie evangelifche Ge- 
Ichichte, wie der Teufel, als unfer Erlöfer, der wahrer 
Gott war, um ſich auch als wahren Menfchen zu zeigen und 
. bie gottlofen Meinungen jeglichen Irrthums auszufchließen, 
nad) einem Faften von vierzig Tagen und Nächten Hunger 
in ſich zuließ,) fih gefreut, an ihm ein Zeichen ver lei» 
densfähigen nnd ferblichen Natur gefunden zu haben, und 
wie er, Seine Macht auszuforfchen, gefagt: „Wenn Dir 
Gottes Sohn bift, fo befiehl, daß jene Steine Brod wer: 
den.” ?) Das hätte wahrlich der Allmächtige gekonnt, und 
leicht wäre es gewefen, daß auf des Schöpfers Geheiß das 
Geſchaffene verwandelt worden wäre in jegliche Art Ge- 
ftaltung, die ihr befohlen worden, wie der Herr ja and, 
als Er e8 gewollt, beim Hochzeitsmahle Waffer in Wein 
verwandelt. Aber es entfprach mehr ven heilbringenven Ans - 
orbnungen, daB des hochmüthigſten Feindes Lift von dem 
Herrn nicht durch der Gottheit Macht, ſondern durch das 
Myſterium der Demuth befiegt wurde. Endlich, als ber 
Zeufel in die Flucht gejagt war und der Verſucher all feine 








1) Esuriem in serecipere ; durch daffelbe Wunder, dem zu⸗ 
folge ber Heiland vierzig Tage lang ohne Speiſe verharrte, hätte 
s auch noch länger das Bedürfniß nach Nahrung zurädhalten 

unen. 


2) Matth. 4, 2. 
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Frugfünfte vergebens in Anwendung gebracht, traten die 
Engel an den Herrn heran und dienten Ihm. Bei den 
liftioen Fragen follte fich die unverfehrte Menſchheit, in 
den heiligen Dienftleiftungen die offenbare Gottheit Deflen 
fund geben, ber wahrer Gott und wahrer Menih ift. Zu 
Schanden alfo mögen werben des Teufels Söhne und 
Sünger, die, erfüllt von ber Schlange Flüfterung, die Ein- 
Fältigen täufchen, da fie leugnen, daß in Chrifto beide Na⸗ 
turen feien, indem fie entweber die Gottheit des Menſchen 
oder den Menichen ver Gottheit berauben, während doch 
beide Verkehrtheiten durch den Doppelbeweiß eines Augen» 
blickes zu Schanden gemacht find. Denn duch des Leibes 
Hungern ift die wahre Menichheit, und durch die dienenden 
Engel die wahre Gottheit erwielen. 

An, Weil alfo, Geliebtefte, gemäß der Unterweifung, die 
wir durch unferes Erlöfers Belehrung empfangen, „ber 
Menſch nicht allein vom Brode lebt, fondern von jeglichen 
orte Gottes," fo ift e8 billig, daß das hriftliche Volk, 
wie große Enthaltfamfeit immer ihm aufgelegt fein mag, 
fi) mehr nach der Sättigung durch Gottes Wort als durch 
irdifche Speife ſehne. Unterziehen wir ung alle dem feier- 
ihen Falten im bereiter Hingabe und in frendigem Glau- 
ben, nicht in fruchtlofem Hungern (allein), das ung ja 
meift des Körpers Schwäche und des Geizes Krankheit 
fchon auflegt, ſondern in reichlich ſpendendem Wohlmwollen, 
auf daß wir zu Jenen gehören, von denen die Wahrbeit ſel⸗ 
ber fagt: „Selig, die bungern und durften nach ber Ges 
vechtigfeit, denn fie werben gelättigt werden.“ ) Unfere 
Wonne feien die Werke der Riebe. Mögen wir mit jenen 
Speifen erfüllt werben, die uns nähren fiir vie Ewigkeit. 
Erfreuen wir und an der Erquickung der Armen, bie unfere 
Spenden gefättigt. Unfer Vergnügen fei vie Belleivung 
Sener, deren Blöße wir mit den nothwendigen Gewanden 


1) Matth. 5, 6. 
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bevedt. Möge unfere Menfchenfreundlichfeit empfinden bie 
Krankheiten der Darniederliegenden, die Schwächen der Gr 
matteten, die Befchwerden der Verbannten, die Hilfloſigkeit 
der Waiſen, die Trauer troftlofer Wittwen. Es gibt Nies 
manden, der nicht irgenpiwie fein MWohlwollen in deren Un— 
terſtützung zur That werden Iaffen könnte. Niemand bat 
Meines Befisthum, ver ein großes Herz hat, und nicht von 
ber Größe des Vermögens hängt ab dag Maaß des Erbar- 

miens oder ver Liebe. Niemals darf, auch bei geringem Be⸗ 
fiß der Reichthum guten Willens fehlen. Größere Spenden 
geziemen ſich für die Reichen, geringere für die minder 
Begüterten, aber nicht verfchieben ift die Frucht der Were, 
wo die Liebeshingabe der Wirkenden dieſelbe iſt. 

5. Geliebteſte! Unter den Tugenden, die wir in dieſer 
genehmen Zeit üben ſollen, findet ſich auch der Schmuck 
anderer Kronen, die nicht durch Spenden aus den Scheunen, 
nicht duch Verminderung der Geldſumme erlangt werben, 
wenn nämlich der Muthwille ausgetrieben wird, wenn ber 
Trunkſucht entfagt und die fleiſchliche Begier durch die 
Geſetze der Keufchheit gezügelt wird, wenn Haß in Liebe 
‚übergeht, wenn Feinpfchaften in Vrieden umgewandelt wer— 
ben, wenn Ruhe ven Zorn auslöfcht und Sanftmuth die 
Beleidigung verzeiht, wenn endlich der Herren wie ver Die- 
ner Sitten alfo georonet find, daß jene ihre Gewalt in 
größerer Milde üben und viefe in ihrem Gehorſam gröf- 
fere Hingebung befunden. 

In ſolchem Thun, Geliebtefte, wird Gottes Erbarmen 
errungen, wird nad) erlangter Berzeihung das ehrwürdige Dfter- 
feſt in Frömmigkeit gefeiert werden. So beobachten e8 auch 
die frommen Kaifer des römifchen Reiches in längft feftge- 
Teßter Ordnung, indem fie zu Ehren des Leidens und der 
Auferftehung des Herrn die Hoheit ihrer Macht beugen, 
die Strenge ihrer Gefege mildern ‘ und ben vieler Verbre- 
hen Schuldigen Nachlaß zu Theil werben laffen, fo daß an 
den Tagen, an welchen die Welt durch Gottes Erbarmen 


. erlöft worden, auch ihre nachzueifernde Milde die Nach— 


abmerin der himmlischen Güte ift. 
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Mögen alfo die chriftlihen Völker ihren Fürften nach— 
ahmen und durch die königlichen Beifpiele zur Nachſicht in 
ihrem häuslichen Leben angefpornt werden. Denn nicht 
Recht iſt e8, daß die Gefetze des Privatlebens firengerr 
feien als die Gelege des Staates. Möge alfo verziehen 
werben die Schuld, mögen geldft werben die Fefleln, mögen 
ausgetilgt werden bie Beleidigungen, mögen vernichtet wer⸗ 
den die Nachepläne, auf daß die heilige Feſtfeier Alle frob, 
Alle ſchuldlos finde durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, 
Her mit dem Vater und dem heiligen Geifte lebt und regiert, 
eh durch die unermeßlihen Ewigkeiten der Emigfeiten. 

men. 
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3. Im der Aägigen Fraflenzeit. 


1. Geliebtefte! Immer zwar geziemt ſich's für ung, weile 
und beilig zu leben und unfer Wollen und Thun auf das 
zu richten, was gemäß unferer Erkenntniß der adttlichen 
Gerechtigkeit woblgefällig if. Aber wenn die Tage naben, 
welche uns die Gebeimmiffe unferes Heiles zu befonders 
denkwürdigen gemacht, dann müſſen wir mit fleiffigerer 
Sorgfalt unfere Herzen reinigen und eifriger der Tugenden 
Zuht üben. Denn wie die Gebeimnifle felhtt in einzelnen 
ihrer Theile größer find, fo muß auch unfer Thun in Et» 
was über das Gewohnte hinausgehen, und wer ein erbaber 
neres Feſt feiern fol, der muß auch an demfelden reich« 
licher geſchmückt erſcheinen. Denn, wenn es vernünftig und 
gewiffermaßen pflichtmäßtg erfcheint, an feftlichem Taae in 
ſchmuckreicherem Gewande einberzugeben und dur des Kür« 
pers Kleidung der Seele Heiterkeit zu befunden, und wenn 
wir dann auch das Haus des Gebetes, fo weit wir lönnen, 
mit größerer Sorgfalt und reichlicher Zier fhmücden, ift es | 
da nicht ziemend, daß auch die chriftliche Seele, die em 
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wahrhaftiger und lebendiger Gottestempel ift, ſich weile 
ſchmücke, und daß fie, im Begriffe das Geheimniß ihrer 
Erlöfung zu feiern, fih mit aller Umficht vorſehe, daß nit 
irgend eine Makel der Bosheit fie beflecke oder bie Runzel 

eines doppelſinnigen Herzens fie mißſtalte? Denn was nüßt 
ver Auffere Kult, der die Form der Ehrbarkeit zur Schau 
träat, wenn das Innere des Menſchen befubelt ift von ber 
Befledung irgend welcher Laſter? Alles demnach, was ber 
Seele Reinheit und des Geiſtes Spiegel umwöllt, muß 
emfig abgewiſcht und gewiſſermaßen durch Abfeilung *) blank 
gemacht werden. Es durchforſche Jeder ſein Gewiſſen, und 
die Strenge des Selbſtgerichtes ſtelle ihn vor ſich felber 
hin. Er fehe zu, ob er in feinem Herzen den Frieden finde, 
welchen Cbriftus gibt, ob feine Begier bes Fleiſches dem 
Sehnen des Geiftes mwiberftreitet, ob er Demüthiges nicht 
verachtet, Hohes nicht erftrebt, ob er ſich nicht ergößt an 
ungerechtem Gewinn, ob ihn nicht erfreut maßlofe Ver— 
mehrung feiner Habe, ob er endlich nicht (vor Neid) ent» 
brannt ift über fremdes Glück over fih nicht freut über 
feines Feindes Schlechtergehen. Und wenn er etwa Teine 
diefer Leidenſchaften in ſich entdedt, dann forfche er in auf 
richtiger Prüfung, welche Art von Gedanken fih häufig bei 
ihm einftellen, und ob er nicht bei Borftelungen der Eitele 
feit vermweile, oder wie ſchnell er feinen Geift von dem ab- 
gewenvet, was ihm zu feiner Schävigung fchmeichelt. Denn 
von gar feinen Lockungen erregt, von gar feinen Begierden 
gelielt werben, das fommt in dem Reben nicht vor, das 
Nichts als eine Verluchung ift, vom der Jener ficherlich be= 
fiegt wird, der feine Furcht hat, von ihr befiegt zu werben. 
Hohmüthig if ed, anmaßend zu behaupten, es fei und 
leicht, die Sünde zu meiden, da ja diefe anmaßende Be⸗ 

bauptung felbft Schon Sünde ift gemäß dem Worte bed 


1) Das Bild if von dem im Alterthum gebräuchlichen Me— 
talljpiegel genommen, 
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ſeligen Apoſtels Iohannes: „Wenn wir ſagen, wir hätten 
feine Sünde, fo täufchen wir uns felbft, und die Wahrheit 
ift nit in ung.“ %) | 

2. Niemand alfo, Geliebtefte, trüge fih felbft, Niemand 
täufche fih, Niemand ſetze ein folches Vertrauen in feines 
Herzens Keinheit, daß er wähne, er fei keinen Gefahren der 
Berfuhungen unterworfen, da ja der fpähende Verfucher 
gerade gegen Jene mit heftigern Nachftellungen Yanftürmt, 
die er zumeift fih ver Sünde enthalten fieht. Denn von 
wen jollte ver mit feinen Trugkünften fern bleiben,. der ven 


. ‚Herrn der Maieftät felber mit dem Trug feiner Schlaubeit 
zu verfuchen gewagt? Ex hatte gefehen, wie fein Hochmuth 
durch die Demuth des getauften Herrn Jeſus zertreten wor— 


den, er hatte erfannt, wie durch ein Faften von vierzig Tas 


‚gen jegliche Begier des Flefches ausgefchlofifen ſei, und doch 
‚verzweifelte dieſer boshafte Geiſt nicht an ven Kuuſten ſeiner 


Nichtswürdigkeit. Er verſprach ſich ſo viel von der Verän⸗ 
derlichfeit unſerer Natur, daß er ſich zu dem Gedanken ver⸗ 
maß, der fünne ein Sünder werben, den er als wahren 
Menſchen kennen gelernt. Wenn demnach der Teufel mit 
den Nachtellungen feiner Täufhungen von unferm Herrn 
und Heiland felber nicht abließ, um wie viel mehr wird er 
fi da vermeflen, uns in unferer Schwachheit anzugreifen, 
uns, bie er mit heftigerem Haffe und graufigerem Neide ver- 
folgt, feitvem wir in der Taufe ihm entfagt, und von jener 
Geburt, die er beherrfchte, durch die Wiedergeburt aus Gott 
in eine neue Kreatur umgewandelt worden find? Weil wir 
zufolge jener Geburt von fterblichem Fleiſche umhüllt find, 
bört jener alte Feind nicht auf, uns überall Ballftride ver 
Sünde zu legen und gerade dann zumeift wider bie Glieder 
Chriſti zu wüthen, wann fie die heiligften Geheimniſſe zu 
feiern fich anſchicken. Mit Hecht ertheilt deßhalb vie Lehre 
des heiligen Geiſtes dem chriſtlichen Volke die Untermei« 





1) I Joh. 1, 8. 
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fung, daß es ſich auf das Ofterfeft durch vierzigtägige Ent⸗ 
haltfamteit worbereiten fol. Schon ber Grund dieſer Rei: 
nigung Tadet uns zur heilfamen Beobachtung ein und Test 
‚uns Eifer in ver Haltung der und aufgegebenen Abtödtung 


auf. Se beiliger ein Jeder in der Haltung !biefer Taae er- 


funden werben wird, um fo erprobter wird er ba Steben: 
als Einer, ‚der des Heren VPaſcha fromm in Ehren gehalten. 

3. In diefen Tagen der heiligen Faſten Laffet uns alfo 
reichliher die Werte ver Xiebe üben, denen wir und immer 
bingeben müflen. „Seien wir barmberzig gegen Alle, be⸗ 
fonders aber gegen die Glaubensgenoſſen,“) auf daß wir 
auch in der Austheilung der Almoſen die Güte des himm— 
liſchen Vaters nachahmen, „Der feine Sonne aufgeben läßt 
Aber Gute und Böſe und regnen {äßt über Gerechte und 


Ungerehte.") Obſchon wir alfo beſonders den Gläubigen - 


in ihrer Armuth zu Hilfe fommen follen, fo müſſen ‘wir 
ung doch auch derer in ihrer Bedrängniß erbarmen, die das 
Evangelium nocd nicht angenommen. Denn in allen Men- 
fchen müffen wir bie gemeinfame Natur Yteben, Die uns 
auch gegen Jene gütig flimmen muß, die und wegen irgend 


eines Verhältniffes untergeben find, befonderd wenn fie: 


Schon durch dieſelbe Gnade wievergeboren und mit demfel- 
ben Breife des Blutes Chrifti erfauft find. Wir werden 
aeheiligt durch denselben Geift, wir leben in demfelben Glau⸗ 
ben, wir eilen mitfammen zu denſelben Satramenten. Es 
werbe biefe Einheit nicht verachtet, und nicht geringfügig 
fei ung fo große Gemeinſchaft, fondern gerade das mache 
ung milder in Allem, daß und Solche unterworfen find, mit 
denen wir in gleichem Dienfte dem einen Herrn unterwor⸗ 
fen find. Wenn alfo ver Eine oder der Andere von Dielen 
feinen Herrn durch ein ſchweres Vergehen beleidigt bat, To 
werde ihm in dieſen Tagen ber Berfühnung Verzeihung du 
Theil. Das Erbarmen hebe die Strenge auf, und Gnade 


1) Sal. 6, 10. — 2) Matth. 5, 45. 
v 
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tilge die Vergeltung. Niemanden halte die Haft feft, Nies 
manden fchließe ver Kerfer ein. Denn unter der Bedingung 
bat unfer Gott fein Erbarmen verbeiffen, daß nur Der 
Nachlaß feiner eigenen Sünden erwarten fann, ber die 
Sünden Anderer nachgelaffen hat. 
Geliebtefte! Laßt uns vernichten den Zunder des Ha⸗ 
ders und die Stachel der Feindſchaften! Möge ſchwinden 
der Haß, möge aufhören die Eiferſucht, mögen alle Glieder 
Chriſti geeint fein in der Liebe. Denn „felig find bie Fried⸗ 
fertigen, weil ſie Kinder Gottes genannt werden,“ ) und 
nicht bloß Kinder, ſondern auch Erben, Miterben Ehrifti, 
ber lebt und regiert in die Ewigfeiten ver Emigfeiten. Amen. 


1) Matıh. 18, 33. 


—— u — 





Einnndvierzigfte (42) Rede. 





4. Sm der A0fägigen Faftenzeit. 


1. Geliebtefte!. Wie könnte ich meine Predigt über bie 
hochheiligen, großen Falten paſſender einleiten, al8 daß ich 
mit den Worten des Apoftelds, in dem Chriſtus felber 
fpricht, beginne und fage, was vorgelefen worden: „Siebe, 
jetzt ift Die anabenreiche Zeit, jett find die Tage des Hei- 
fes" 21) Obgleich es feine Zeiten gibt, die nicht angefüllt 
wären von göttlichen Gnabengeſchenken, obſchon und immer⸗ 
fort durch Gottes Gnade der Zutritt zu ſeinem Erbarmen 
gewährt it, fo müſſen doch jeht Aller Herzen in größerem 
Eifer zum geiftigen Fortfchreiten bewegt und in verchlicherer 
Zuverficht belebt werben, jest, wo und bie Wiederkehr jenes 
Tages, an dem wir erlöft worden, zu allen Werlen der Fröm⸗ 
migteit einladet, auf daß wir das über Alles erhabene Ge- 
heimniß des Leidens des Herrn feiern, an Leib und Seele 
' gereinigt. Zwar verbienten fo große Geheimnifle unaufhör⸗ 


1) II. Kor. 6, 2. 
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liche Liebeshingabe und fortwährende Verehrung, auf daß 
wir dauernd alfo blieben vor dem Angefichte Gottes, wie 
fih’8 für ung geziemt, am Dftevfefte zu erfcheinen. Aber 
weil diefer Starkmuth nur Weniger Antheil ift, vielmehr 
die firengere Zucht der Gebrechlichfeit des Bleifches nach⸗ 
gibt und die forgfame Acht durch des Lebens wechfelreiches 
Treiben erichlafft, fo müffen nothwendig auch fromme Her- 
zen vom Staube des Weltlebens befchmußt werden. Und fo 
{ft denn durch eine überaus heilfame göttliche Satzung vor- 
gefehen, daß ung zur Wieverherftellung ver Herzensreinheit 
eine (geiftige) Übung von vierzig Tagen helfen follte, in 
denen fromme Werke tilgen und züchtiges Faften ausmerzen 
follen, was wir zu anderen Zeiten verfchuldet. 

2. Laſſet uns alfo, Geliebtefte, beim Beginn der geheim⸗ 
nißreihen und durch das Heilmittel der Baften gebeiligten 
Tage beforgt fein, ven apoftolifchen Vorschriften zu gehor- 
chen, „und zu veinigen von jeder Befleckung des Fleifches 
und des Geiſtes.“ ) Zügeln wir ben Widerſtreit zwifchen 
beiven Wefenheiten, auf daß der Geift, der, unter Gottes 
Führung geftellt, der Lenker feines Körpers fein fol, die 
Würde feiner Herrfchaft feftbalte, daß wir Niemanden ir 
gendwie Anftoß geben, daß wir nicht dem Tadel unferer 
Widerſacher verfallen. In gerechtem Tadel werden wir von 
den Ungläubigen zerpflüct werden, und e8 werben fih mit 
unfern Fehlern die gottlofen Zungen zur Beihimpfung 
ver Religion fpigen, wenn die Sitten der Faſtenden nicht 
in Einklang ſtehen mit ver Reinheit volllommener Enthalt- 
ſamkeit. Denn nicht das bloße Enthalten von Speife bildet 
bie Hauptfache unferes Faftens, nicht fruchtbringend wird 
dem Leibe Nahrung entzogen, wenn nicht auch die Seele 
von fündigem Thun zZurüdgerufen und die übelredende 
Zunge gezügelt wird. So alfo müſſen wir des Eſſens Be— 
lieben Einhalt thun, daß auch die übrigen Begierden nach 





1) I. Kor. 7, 1. 
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demfelben Geſetze gezähmt werben. gebt ift die Beit der 
Milde und der Geduld, des Friedens und der Ruhe, wo 


wir alle fünpige Befleckung ausfchliegen und dauerndes 
Tugendleben uns aneignen müflen. Jetzt muß frommer 


- Seelen Starfmuth fih gewöhnen, Schuld zu verzeihen, Be— 


ihimpfungen auffer Acht zu laffen, Beleidigungen zu ver- 
geſſen. Jet muß fih der‘ oläubige Geift üben mit dem 
Waffen ver Gerechtigfeit zur Rechten und zur Linken, ‘) daß 
in Ruhm und Ruhmloſigkeit, in gutem und in böfem Nacy- 
zufe weder Lob das fihere Gewiſſen und bebarrliche Recht⸗ 
Schaffenheit ftolz machen, noch Zabel fte erichlaffen läßt. 
Der Frommgeſinnten Beſcheidenheit ſei nicht trübfelig, ſon⸗ 
dern hellig nicht werde erfunden murrendes Klagen in denen, 
welchen niemals die Tröftungen heiliger Freuden fehlen. 
Man fürchte nicht Minderung der irbifchen Habe in Folge 
der Werke des Erbarmens. Immer reich ift die chriftliche 
Mrmuth, weil mehr ift, was fie hat, ald was ſie nicht hat. 
Und nicht fürchtet, in dieſer Welt an Mangel zu leiden, 
dem gegeben ift, Alles in dem Herrn ber Dinge zu beliten. 
Diejenigen alfo, bie wirken, was gut ifl, brauchen durchaus 
nicht zu fürchten, es möchten: ihnen die Mittel fehlen, zu 
wirfen, ta ja in ben zwei Scheidemünzen ber MWittwe im 
Evangelium 2) die Xiebeshingabe Preis gefunden und bie 
freudige Spendung fühlen Waſſers Lohn bat.?) Denn ge- 
mäß der frommen Liebeshingabe wird das Maaß der Güte 


abaefhätt, und niemals wird bem die Gelegenheit fehlen, 


Werte des Erbarmens zu üben, dem right die Barmberzig⸗ 
feit felber fehlt. Das bat erfahren bie heilige Wittwe von 
Sarepta, die dem feligen Elias zur Zeit der Hungersnoth 
die Speiſe für einen Tag, die fie nur noch hatte, vor— 
fette, und bie, bes Propheten Hunger dem eigenen Bedürfen 
vorziehend, das wenige Mehl und DI ohne Zögern bingab. 
Aber es mangelte ihr nicht, was fie fo treu gefpendet, und 


1) L or 6,8. — 2 Sul. 21,2. — 3) Matth. 10, 42. 
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in den Gefäßen, die ſie in liebendem Ausgießen tet 
fprudelte hervor der Quell neuer Habe, fo daß durch die 
heilige Verwendung nicht vermindert wurde die Fülle des 
Befites, deffen Mangeln nicht gefürchtet worden war. 

3. Aber zweifelt nicht, Geliebtefte, daß der Teufel, der _ 
aller Tugenden Veind ift, gegen berartige Übungen, zu denen 
ihr euch alle, wie ich zuverläßig erwarte, freiwillig ge= 
rüftet, feine Nachftellungen richtet, und daß er die Macht 
feiner Bosheit dahin waffnet, daß er der Frömmigkeit Fall- 
firide bereitet durch die Frömmigkeit felber, und daß er e8 
verfuht, Jene Durch eiteles Rühmen zu befiegen, die er 
nicht durch Mißtrauen zum Falle bringen gefonnt. Denn 
gar nahe wohnt dem rechten Thun das Übel des Stolzes, 
und aus nächfter Nähe ftellt den Tugenden die Überhebung 
nah. Denn ſchwer ift ed, daß ven Löhlich Lebenden nicht 
menfchiihes Lob fange, wenn nicht, wie gefchrieben fteht, 
„im Herrn fih rühmt, wer fih rühmt.") Wo wäre ver, 
deſſen guten Vorſatz jener nichtswürdigſte Feind nicht zu 
befämpfen wagte? Weſſen Faften zu brehen verfuchte er 
nicht, wenn er, wie buch die evangelifche Leſung kundgege— 
den, mit feinen liſtigen Anschlägen felbft dem Welterlöſer 
nicht fern blieb? Entfebt über das vierzigtägtge Faften des 
Herrn wollte er in liftigfter Weile austundfchaften, ob ver» 
felbe dieſe Enthaltfamteit als ein Gnadengeſchenk befite 
oder als fein eigen. Hatte Chriftus deren (fündige) Natur, 
deren Körper er hatte, dann brauchte ja der Teufel nicht 
zu fürchten, von den Werken feiner Täufchungen bei ihm 
ablaflen zu müffen. Und fo forfchte er denn zuerft liſtig aus, 
ob Sener der Schöpfer der Dinge fet, indem Er deren Na— 
tur in jede beliebige umwandeln könnte. Zweitens, ob unter 
der äuſſern Erfcheinung des menschlichen Leibes die Gott- 
beit verhüllt fei, wenn es ihm leicht fet, fih die Luft weg⸗ 
fam zu machen und die ver Erde angehörigen Glieder durch 


1) U. Kor. 10, 17. 
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den —— —— ai —— Aber da ihm bir Herr 
Lieber bie Gerechtigfeit des wahren Menfchen entgegenfeten 


als die Macht ver Gottheit offenbaren wollte, fo richtete er 
Das Unterfangen des dritten Truges darauf hin, daß er 
Denjenigen, an dem die Zeichen göttliher Macht nit zum 
Vorſchein gekommen waren, durch Herrfchbegier verfuchte 
und Ihn duch Berfprehen der Reiche diefer Welt verleiten 
wollte, ihm Verehrung zu erweifen. Aber die Meisheit 
Gottes machte thöriht des Teufels Klugheit, fo daß ver 


hochmüthige Feind gerade durch bas gebunden wurde, was 


er einft gebunden hatte, und Daß er fich nicht feheute, Den 
3u verfolgen, ber für die Welt getödtet werden mußte. 

4. Diefed Gegners Lift laßt uns ſcheuen nicht bloß bei 
des Gaumens Lockungen, fondern auch bei dem unternom- 
menen Faſten; denn der es veritanden, dem Menjchenge- 
Tchlehte ven Tod zu bereiten Durch die Speife, der weiß 
ihm auch zu ſchaden durch das Falten felber, Und wie er 
einerfeits dazu angetrieben, Verbotenes zu effen, fo verleitet 
er in entgegengefegtem Truge, ſich der Manichier als Werk— 
zeug bedienend, andererfeit® dazu, Erlaubtes zu meiden. 
Nutzenbringend tft ver Brauch, der fih an geringe Koſt ge- 
wohnt und die Begier nach Leckerbiſſen zügelt. Aber Pfut 


über deren Xehre, bei denen auch durch das Faften geſündigt 


wird! Denn fie verdammen die Natur der Geſchöpfe zur 
Beihimpfung des Schöpfers und behaupten, die Eſſenden 
würden befleckt durch Das, als deſſen Urheber fie nicht 
Gott, fondern den Teufel bezeichnen, während e8 doch durch» 
aus feine böfe MWefenheit und feine Natur des Böſen felber 
gibt. Denn der gute Urheber hat Alles out gemacht, und 
Einer ift ver Schöpfer aller Dinge, „der ven Himmel ge- 
macht und die Erbe, das Meer und Alles, was in ihnen ift.“ 
Was immer hiervon dem Menfchen zur Speife und zum 
Tranke verliehen worben, ift heilig und rein in feiner Art 
und Beichaffenbeit. Wenn, es in maßlofer Gier genoſſen 
wird, dann verunziert das UÜbermaß die gierigen Effer und. 
Trinfer, nicht aber’ befleckt e8 die Natur der Speiſe und des 
Trankes. Denn „Alles if,” wie der Apoftel fagt, „ven 
15*, 
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rein. Den Befledkten aber und ven Ungläubigen ift Nichts 
rein, Sondern befledt tft ihr Geift und ihr Gewiſſen.“) 

5. Ihr aber, Geliebteſte, der katholiſchen Mutter heilige 
Geburt, die Gottes Geiſt in der Schule der Wahrheit un- 
terwiefen, zügelt euere Freiheit in rechter Weiſe! Ihr wiſſet. 
daß es gut ift, fih au von Erlaubtem zu enthalten, und 
daß man, auch wenn man in größerer Enthaltfanteit leben 
muß, doch alfo die Speifen unterfcheiven fol, daß man 
ihren Genuß unterfcheivet, nicht ihre Natur verdammt. 
Nicht alfo berühre Euch in irgend welcher Anftedung deren 
Serthum, die zumeift duch ihren Brauch befledt worden, 
- „indem fie vielmehr der Kreatur als dem Schöpfer dienſt⸗ 
bar find“2) und ven Himmelslichtern ihre thörichte Ent— 
haltſamkeit weihen, indem ſie nämlich zu Ehren der Sonne 
und des Mondes am erſten und zweiten Tage nach dem 
Sabbat Faſten angeordnet, in dieſem einen Werke der Ver— 
kehrtheit zweimal gottlos, zweimal ſchändlich, indem ſie ihr 
Faſten angeordnet für den Kult der Geſtirne und zur Schmä⸗ 
hung der Auferſtehung des Herra. Sie bleiben fern von 
dem Geheimniſſe des menſchlichen Heiles und glauben 
nicht, daß Chriſtus, unſer Herr, in der wahren Leiblichkeit 
unferer Natur geboren, daß Er wahrhaft gelitten, wahrhaft 
begraben und wahrhaft auferweckt worden. Und darum ver— 
werfen ſie den Tag unſerer Freude in der Trauer ihres 
Faſtens. Und da fie, ihren Unglauben zu verbergen, es wa— 
gen, unferen Zufammentünften beizuwohnen, fo verhalten 
fie fich bei der Theilnahme an den Saframenten alfo, daß 
fie, um fih nicht gänzlich (als Häretifer) fund zu geben, 
mit unmürdigem Munde den Leib Chrifti empfangen, es 
jedoch gänzlich vermeiden, das Blut unferer Erlöfung zu 
trinfen. Eurer Heiligkeit theilen wir Solches deßhalb ınit, 
damit Menſchen derart durch ſolche Anzeichen offenbar wer- 
den, und damit Jene, die auf ‚Solch heiligthumſchändender 


1) Tit. 1,15. — 2) Röm. 1, 2. 
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Heuchelei ertappt werden, duch priefterliche Macht aus. ber 


Genoflenfhaft der Heiligen vertrieben werden. Denn vor 
Solchen warnt der felige Apoſtel Paulus bie Kirche Gottes 
Sorgfam, wenn er fagt: „Wir bitten euch, Brüber, daß ihr 


Diejenigen in Ddacht nehmt, die Streitigfeiten und Beren® 
Yichfeiten erheben im Wiberfpruch mit der Lehre, die ihr ger. 


{ernt, und haltet euch fern von ihnen. Denn Menfhen der— 
art dienen nicht Chrifto dem Heren, fonbern ihrem Baudhe, 
und fie verführen durch Füße Reden und Segenefprüde Die 
Herzen der Unſchuldigen.“ ) 

6. Geliebleſte! Durch dieſe unfere Ermahnungen, die wir 
euch wider den fluchwürdigen Irrthum häufig haben zu 
Theil werden laſſen, hinlanglich belehrt, begeht die heiligen 
Tage ber vierzigtägigen Faften in frommer Andacht und rüſtet 
euch durch Werte des Erbarmens, Gottes Erbarmen zu 
verdienen. Löſchet aus ben Zornesbrand, vernichtet Den Haß, 
Yiebet die Cinheit und wetteifert mit einunder in den Übungen 
aufrichtiger Demuth. Herrichet in Billigteit über die Skla⸗ 
ven und über Jene, die euch untergeben find. Keiner don 
ihnen werde gepeinigt in Kerter und Banden. Es höre auf 
das Rachegelüſten, es werden verziehen die Beleidigungen. 
Strenge wandele fih um in Milde, Zorn in Sanftmuth, 


Zwietracht in Frieden. Ein Zeber finde und beſcheiden, 


friepfertig, gutig, auf daB umfere Faften Gott genehm feien. 
Ihm bringen wir Das Dpfer wahrer Enthaltfamteit und 
wahrer Liebesthat dar, wenn wir und jeglicher Bosheit 
enthalten, wobei uns in Allem Hilfreiche Hand Eietet der 
allmäcıtige Gott, dem mit bem Sohne und dem heiligen 
Geifte die eine Gottheit, die eine Majeftät iſt im bie 
Ewigfeiten ver Ewigkeiten. Amen, 


1) Röm. 16, 2. fi. 
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5. In der 40fägigen Ziaffenzeif. 


1. Die apoftolifche Lehre, Geliebtefte, erınahnt ung, daß 
wir „ven alten Menfchen mit feinen Werfen ablegen“ 9 

und uns von Tag zu Tag in heiligem Mandel erneuern. 
Denn wenn wir Gotte8 Tempel find und der heilige Geift 
in unfern Herzen wohnt, nah dem Worte bes Apoftele : 
„Ihr fein ein Tempel des lebendigen Gottes,“ %) fo müflen 
wir mit großer Wachſamkeit dahin fireben, vaß die Woh⸗ 
nung unſeres Herzens eines ſolchen Gottes nicht unwürbig 
fei. Und wie man in den Häufern, die von Menfchenhän- 
den gebaut find, ſich mit lobenswerthem Fleiffe vorfieht, daß 
ſchleunige Sorgfalt wieder ausbeſſere, was etwa durch ven 
Guß des Kegens oder durch den Wirbel der Stürme oder 
durch das Alter felbft verdorben ift, fo müffen wir in fteter 
Belümmerniß VBorforge treffen, daß in unfern Herzen nichts 
Ungeoronetes, nichts Unreines erfunden wird. Denn ob⸗ 


1) Ephef, 4, 22. — 2) I. Kor. 6, 16. 
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er . RT ET ERTEILEN RENTEN, 
Zleſch unfer Gebäude ohne Hilfe feines Baumeiſters nicht 
befteben und unfer Haus nicht umverfehrt bleiben kann, 


wenn ihm nicht ver Schuß feines Gründers zur Seite ſteht, 


fo hat ung doch, weil wir vernünftige Steine find und les 


benbiges Bauholz, die Hand unferes Schöpfers alfo erbaut, _ 


daß mit feinem Werkmeifter zugleich der, welcher erneuert 
wird, wirken muß, Der Gnade Sottes fol fih darum der 
menfchliche Gehorfam nicht entziehen und nicht von jenem 
Gute, ohne welches er nicht aut fein fann, ablaffen. Und 
wenn fih für ihn etwas Unmöglihes oder Beichwerliches 
in Ausführung der Gebote findet, fo. foll er nicht bei fi 
ftehen bleiben, Tondern zu Dem, ver befiehlt, feine Zuflucht 
nehmen, ver deßhalb das Gebot gibt, damit Er das Sehnen 
erwede und Hilfe leifte gemäß bem Worte des Propheten: 


„Wirf deine Gedanken auf Gott, und Er felbft wird dich 


ernähren.“ Oper follte Jemand jo von Hochmuth aufges 
Hlafen fein und ſich für fo unverfebrt, für fo unbefledt halten, 
daß er feiner Erneuerung mehr bepürfte? Solche Überzeu⸗ 
gung täufcht ſich durchaus, und in arger Eitelfeit ift befan- 


gen, wer ſich bei ven a en diefes Lebens von jeder 


Bermwundung frei glaubt. Alles ift voll von Gefahren, voll 
von Fallftriden. Es ftaheln die Begierben, Die Rodungen 
bereiten Nacftellungen, es fchmeichelt der Gewinn, es er⸗ 
ſchreckt der Verluſt, bitter find die Zungen der Wiperfacher, 
und nicht immer ift wahrhaft ber Mund ver Lobſpender. 
Hier wüthet ber Haß, dort täufcht trügerifche Dienſterwei⸗ 
fung, fo daß e8 leichter ift, ven feindlich Geſinnten zu mei= 
ven, ald dem Freundſchaft Heuchelnden auszumeichen. 

2, Zu der Ausübung ber Tugenden felbft aber iſt fo 
zweifelhaft das Maaß und fo unficher bie Unterſcheidung, daß 
auch Jemand, der zwifchen ber Grenze tes Guten und des 
Böfen das Maah der feinften Unterfheidung inne bält, 
dennoch troß des Bewußtſeins der Rechtſchaffenheit der 


1) Pf. 54, 28. 
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biffigen Zunge des Berleumbers nicht entgeht, und daß nem 
Tadel Übelwollender "ausgefeßt ift, dem die (Gerechtigkeit 
Yieb ift. Wenn fchon der menfhlihe Gedanke fich den 
Wechſelfällen der zeitlichen Dinge zumendet, wie viel Dun— 
kelheit ftellt ſich da entgegen, wie viel Irrthümer falfcher An: 
ſchauungen erheben fih da, To daß ver Einwand ver Widerfa- 
cher den Stoff zum Klagen gibt. Denn obgleich die Herzen 
aller Gläubigen darüber im Klaren find, daß in feinem Theile 
diefer Welt und zur feinen Zeiten die göttliche Vorſehung 
mangelt, und daß nicht von dem Einfluß der Sterne — 
einen folchen aibt e8 ja nicht — der Ausgang der weltlichen 


Dinge abhänge, fondern daß buch den gerechteften und gü- 


tigften Willen des böchften Königs Alles geordnet wird, da 
gemäß dem Scriftworte „alle Wege des Herren Barmher— 
zigfeit und Wahrheit find," ) fo liegt es doch zu nahe und 
gefchieht ed gar zu häufig, da Einiges nicht nady unferen 
Wünfchen geſchieht, und da zufolge des Irrens menschlichen 
Urtheils meistens die Sache nes Gottlofen ven Sieg über 
die des Gerechten davonträgt, daß Diefes auch große See— 


Ien zum Schwanten bringt und zu irgend welchem Gemurre 


unerlaubten Geredes antreibt. Denn felbft der fo ausge: 


- zeichnete Prophet David befennt, daß er durch jene Wechfel- 


fälle in gefahrbringenper Weile beunruhigt worden, und er 


Sagt: „Meine Füße aber hätten bald geftrauchelt, meine 


Schritte wären bald ausgewichen. Denn ich eiferte über die 


Ungerechten, da ich den Frieden der Sünder ſah.“) Weil 


\ 


nun alfo Weniger Stärke fo gefeftigt tft, daß fie fih nicht 
durch folhe Anomalien verwirren laffen, und weil die Gläu— 
bigen nicht bloß das Glück, ſondern auch das Unglüd ver- 
dirbt, To muß eine forgfältige Heilung der Wunden vorge» 
nommen werben, welche der menſchlichen Schwachheit ge— 
Schlagen werden. Darum habe ich Einiges über die Ge— 
fahren, deren die Welt voll ift, kurz angeführt, auf daß mit 


Be —— —— 


D0. 2) Bi. 72, 9, 


















Küdiiht auf das Wort der Schrift: „Wer rühmt fich ein 
reines Herz zu haben over frei zu fein von der Sünde Vu 


Alle erkennen, daß ihnen Nachlaſſung der Sünden und bad 
Heilmittel der Erneuerung nothwendig fet. 


3. Wann aber haben wir mehr Beranlaflung, Gelieb⸗ 


teſte zu ven göitlichen Peilmiſteln unfere Zuflucht zu nehmen, 
als wann ung die Geheimnilie unferer Srlöfung felbit nad) 
der Zeiten Lauf wieder vor die Seele geführt werden? Da-, 
mit wir tiefe würbiger begehen, follen wir uns in heillamer 
Weile durch vierzigtägige Faſten auf viefelben vorbereiten. 


Denn nicht nur Jene, die durch Das Geheimniß des Todes 


und der Auferflebung Chrifti in der Wiedergeburt ber 
Taufe zu einem neuen Reben gelangen follen, fonbern auch 
alle Völker” der (icon) Wievergeborenen ergreifen nützlich 
und nothiwendig die Schutzwehr diefer Heiligung; Jene, um 
zu empfangen, was fie no) nicht haben, Diele, um Das 
Empfangene zu bewahren. Denn nah dem Worte des 
Apoſtels: „Wer flebt, der ſehe zu, daß er nicht falle," 2) iſt 
Niemand von ſolcher Feſtigkeit geftüßt, daß er betreffs feis 
ner Stanvhaftigfeit ficher fein könnte. Benugen wir darum, 
Geliebtefte, die ehrwürdigen Anoronungen der fo gnaden⸗ 
reichen Zeit und ſäubern wir mit eifriger Sorgfalt den 
Spiegel unfered Herzens. Denn, wie ehrbar und nüchtern 
man auch vieles fterbliche LRben führen mag, 10 wird es 
doch von irgend welchen Staube des irdiſchen Wandels be 
Shmüußt, und der Glanz ber nach dem Bilde Gottes ge- 
Schaftenen Seele bleibt nicht fo ganz von dem Rauche ver 
Gitelteit frei, daß ex durch feinen Schmutz geſchwärzt wer⸗ 
den fünnte und nicht immer wiever blanf gepußt werben 
müßte. Wenn Diefes Thon für ſehr vorfichtige Seelen noth⸗ 
wendig ift, wie viel mehr müffen Jene dieſes erſtreben, 
welche faft die ganze Zeit des Jahres in all zu großer Si- 
cherheit over gar in allzu großer Nachläßiskeit zugebracht 





1) Eyruchw. 20, 9. — 2 I. Kor. 10, 12. 
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haben! Diefe ermahnen wir mit gebührender Liebe, daß fie 
fih nicht deßhalb beruhigen, weil uns die Gewiſſen ver 
Einzelnen nicht offen ftehen können, da den Blick des Alles 
zugleih fchauenden Gottes nicht verborgene Drte, nicht 
dide Wände hindern, und da Ihm nicht bloß die vergan- 

‚genen, fondern auch die zukünftigen Werke und Gedanken 
befannt find. Alfo befchaffen ift das Wiffen des höchften 
Richters, alfo fein furchtbares Schauen; Er durchdringt 
Alles, was feit, vor Ihm liegt offen Alles, was verborgen, 
vor Ihm ift hell das Dunkle, Ihm antwortet das! Stumme, 
Ihm befennt das Schweigen, Ihm fteht das Herz Rede 
obne Wort. Niemand möge die Geduld der göttlichen Güte 
verachten, in der Er die Sünde (noch) nicht firaft; und 
nicht deßhalb möge man Ihn nicht für beleidigt balten, 
weil man noch nicht feinen Zorn erfahren bat. Nicht lange 
zieht fich diefes fterbliche Reben bin, und nicht immerwäh- 
rend bleibt die Freiheit des thörichten Willens, die in den 
Schmerz ewiger Strafen übergehen wird, wenn nicht, fo 
lange das Urtheil der Gerechtigfeit hinausgefchoben ift, dag 
Heilmitttel der Buße gefucht wird. 

; 4. Nehmen wir daher zu ver immer nahen Barmherzigkeit 
Gottes unfere Zuflucht; mögen ſich die Herzen aller Gläu- 
bigen heiligen, damit wir das heilige Oftern des Herrn in 
‚würbiger eier begeben. Es milvere fich ver Haß, eg lege 
ſich der Zorn, Alle Wögen fich gegenfeitig ihre Schulden nach⸗ 
laſſen, und es ſoll nicht Rache nehmen, wer Verzeihung er⸗ 
bittet. Denn indem wir ſagen: „Vergib ung unfere Schulden, 
inte auch wir vergeben unfern Schuldigern.“ binden wir ung mit 
den härteſten Feſſeln, wenn wir nicht auch erfüllen, was wir 
befennen. Wenn daher das geheiligte UÜbereinkommen dieſes 
Gebetes nicht ganz pünktlich beobachtet worden ift, fo möge 
jet wenigftens ein Jeder fein Gewiſſen ausforfhen und da⸗ 
dur), daß er die Beleidigungen Anderer verzeiht, die Til- 
gung feiner eigenen Sünten erlangen. Denn nah dem 
Worte des Herrn: „Wenn ihr ven Menſchen ibre Sünden 
verzeiht, wird auch euch euer Vater im Himmel euere Schule: 
den vergeben,“ Tann ein ever leicht erlangen, was er bes 
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gehrt, da von der Milde des Bittenden das Urtheil des 
Richters abhängt, ver als barmherziger und gerechter Erhö— 
zer ber menfchlichen Bitten feiner, Gerechtigkeit, imenn wir 
verföhnlich find, vorgefchrieben, daß fie gegen die nicht das 
Recht der Strenge habe, die fie nicht als rachgierig erfune 
den. Den gütigen und milden Herzen geztemt aber auch Frei» 
gebigkeit. Nichts ift nämlich angemeffener, als daß ber: 
Mensch feinen Schöpfer nahahme, und daß er nach ber 
Art feines Vermögens. das Werkzeug ver göttlichen Vor— 
fehung fei. Denn wenn die Hungrigen gefpeift, die Nadten 
beffeivet, die Kranken gepflegt werben, ift dann nicht der 
Arm des Dieners das Werkzeug des heilſendenden Gottes, 
und ift dann nicht die Güte des Knechtes die Gabe des 
Herrn? Obgleich diefer zuc Ausübung feiner Barmherzig— 
feit feines Helfers bedarf, To bat Er doch in der Weife 
feine Allmacht eingefchränft, daß Er den Mühfeligkeiten ver 
Menschen duch nie Menfchen zu Hilfe fommt. Und mit 
Recht wird der Dank für die Werke ver Liebe Gott abge- 
ftattet, deſſen Werke in feinen Dienern fichtbar find. Deb- 
Halb Hat der Herr felbft zu feinen Jüngern gefagt: „Es 
Yeuchte euer Licht vor den Menfchen, daß fie euere guten 
Merfe fehen und enern Bater preifen, der im Himmel ift," ') 
der mit vemfelben Vater und dem heiligen Geifte lebt und 
regiert, Gott in die Emigfeiten ver Emigfeiten. Amen. 





1) Matth. 5, 16. 
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6. In der AOfägigen Fafenzeit. 


1, Zwar immer, Geltebtefte, ift „die Erde voll von ber 
- Barmherzigkeit Gottes,” t) und einem jeden Gläubigen ift 
die Natur der Dinge felbft eine Rehrmeifterin der Gottes- 
verehrung, da Himmel und Erde, das Meer und Alles, 
was in ihnen ift, vie Güte und Allmacht ihres Schöpfers 
. bezeugen und die wunderbare Schönheit der dienenden 
Naturkräfte die gebührende Danffagung von dem vernünf- 
tigen Geſchöpfe fordert. 
£ Wenn aber jene Tage wiederfehren, welche die Geheim- 
niffe ver menſchlichen Exrlöfung beſonders ausgezeichnet, und 
welche in naher und einander folgender Reihe dem Difter- 
fefte vorhergehen, fo ift für ung eine forgfältigere Vorbe- 
zeitung in frommer Neinigung angezeigt. Denn obgleich 
das Leben fehr PVieler zu jeder Zeit ſchuldlos ift und fie 
wegen ber fleten Ausübung guter Werke Gott genehm find, 


1) Bi. 182, 5. 









ſo darf doch Niemand fo ſehr auf bie Reinheit feines Ser 
wiflens vertrauen, daß er glauben dürfte, der. menschlichen 
Gebrechlichkeit könne bei den Argerniſſen und Verſuchungen, 
denen fie ausgefeßt iſt, Nichts zuftoßen, was fie (vie Rein- 
heit) verletzen fünnte; da ber fo erleuchtete Prophet fagt: 





„Wer rühmt fich ein mafellofes Herz zu haben, oder rein 


zu fein von der Sünde?") Und wiederum: „Von meinen 
verborgenen Fehlern reinige mich, o Herr, und wegen ber 
Fremden Sünden ſchone deines Knechtes!“) Wenn aber, 
wie bie Erfahrung lehrt, fo der Zuſtand Derjenigen tft, bie 
den finnlihen Begierden wivderftreben, die gegen bie Re⸗ 
gungen des Zornes ankämpfen und fogar ihre geheimen 
Gedanken alfo züchtigen, Daß fie in ihren Herzen immer 
etwas Tavelnswerthes zu finden vermögen, und daß fie ſich 
von verborgenen Fehlern getäufcht oder mit fremden Sün- 
den belaftet fühlen, fo muß man gerade in diefer Zeit aufe 
merkfam erwägen, welches bie Fehler, welches bie Krank⸗ 
heiten, wie groß die Wunden find, bei denen ein wirkſames 
Heilmittel in Anwendung gebracht werben muß, damit mar 
nicht jenes Saframentes untheilhaft erfunden werde, burdy 
welches die Werfe des Teufels zerftört werden. Denn das 
ift ver Ofterfeier eigen, daß fich die ganze Kirche der Nach⸗ 
laſſung der Sünden erfreut. Dieſe tritt ein nicht bloß bei 
Denen, die durch die heilige Taufe wiedergeboren werben, 
fondern auch bei Denen, welche ſchon Yängft zur Kindſchaft 
angenommen find. Denn obſchon vorzüglich die Reinigung. 
der Wiedergeburt bie Menfchen erneut, fo müſſen doch, da 
Allen gegen den Roſt der Sterblichfeit die täglihe Erneu— 
erung nöthig ift, und da es bei allem Tugendfortſchritte 
doch Nienanten gibt, der nicht noh immer befler werben 
müßte, Alle insgefammt dahin ftreben, daß am Tage der 
Be Keiner in den Laftern des alten Lebens fich be— 
inde, 


1) Eprüchw. 20, 9. — 2) Vi. 18, 13 
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2 Was alfo, Geliebtefte, zu allen Zeiten einem jeden 
Chriften zu thun obliegt, das ift jeßt mit noch größerer 
Sorgfalt und Hingebung auszuführen, damit die apoftolifche 
Einrichtung durch vierzigtägiges Faſten beobachtet werde, 
nicht durch Enthaltfamteit im Effen allein, fondern zumeiſt 
durch die Abtödtung der Rafter. Denn da beßmegen jene 
Abtödtung vorgenommen wird, damit der Heerd fleifchlichen 
Gelüſtens entfernt werde, fo ift feine Art der Enthaltfam- 
. keit mehr zu exftreben, als daß wir immer frei feten von 
ungerechtem Willen und rein von unehrbarem Thun,?) 
Diefe religiöfe Übung übergeht nicht die Kranken, fchließt 
nicht aus die Schwachen ; denn auch in einem Franken und 
gebrechlichen Körper kann die Unverfehrtheit des Herzens 
ſich finden, wenn dort, wo ber Sit der Berfehrtbeit war, 
die Grundlagen der Tugend gefeftigt werden. Und darum 
ift jene Krankheit des ſchwachen leifches, welche oft pas 
Maß freiwilliger Abtödtung überfteigt, ein genügendes 
Faſten, wenn nur der Geift feine Pflicht erfüllt und der— 
felbe, während er fih finnlihen Schmaufeg enthält, fich 
nicht von der Speife der Boshen nährt. 

Mit dem fo vernunftgemäßen "und geheiligten Faften 
werben am nüglichften vie Werfe des Almofens verbunden, 
welche unter dem einen Namen ver Barmberzigkeit viele 
löbliche Handlungen ver Frömmigkeit umfaffen, fo daß die 
Herzen aller Gläubigen eins fein können auch bei ungleichem 
Bermögen. Die Liebe, die wir zugleich Gott und den Men- 
ſchen Schulden, wird ja niemals von ſolchen Hinderniſfen 
gehemmt, daß es ihr nicht immer frei ftände, wohl zu wol 
ien. Denn nad) den Worten ber Engel: „Ehre ſei Gott in 
der Höhe und Frieden auf Erden ven Menfchen, die guten 
Willens ſind,“) wird nicht nur duch die Tugend des 





1) Die lateiniſchen Ausdrücke sobrius ab injusta volun- 
tate et jejunus ab inhonesta actione laſſen ſich im Deutichen 
nit genau entſprechend wiedergeben. 

2) Luk. 2, 14. : 
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Mißgeſchick heimgeſucht werden, in Liebe mitleivet. Gar 


weiten Spielcaum laflen bie MWerfe der Liebe. Gerade in 
ihrer Mannigfaltioteit ermöglichen fie ed den wahren Chriften, 


daß an der Spendung der Almofen nicht bloß die Reichen 
und in lÜberfluß Lebenden, ſondern aud Die minder Be— 


güterten und Armen Antheil nehmen können, und daß in, 


der inneren Liebesgeſinnung ähnlich find, deren Kräfte be 
züglich der Aufferen Gabenſpendung ungleich find. 

Als unter den Augen des Herin Diele von ihrem 
Überfluß reihlihe Gaben in den Opferkaſten bineinwarfen, 


legte eine Wittwe zwei Pfennige binein und verdiente nach 
dem Zeugniffe Jeſu Ehrifti die Krone folcyen Lohne, Daß 


fie troß der Geringfügigfeit ihrer Gabe des Vorzuges vor 
Allen gewürdigt wurde, die ihre Gaben gefpendet. Dielen 


hlieb bei ihren großen Gaben nod) Vieles übrige; Das. 


Wenige, was Jene gegeben, war ihr ganzes Eigenthum. 


Wenn aber Jemand von folder Noth der Armuth bebrüdt 


ift, daß er nicht im Stande ift, einem Hilfsbenürftigen zwei 
Pfennige zu reichen, To fagen ibm die Gebote des Herrn, 
wie er dennoch die Pflicht des guten Willens betbätigen 
Yan. Es wird ja Derjenige, welcher einem dürſtenden Ar⸗ 
men einen Becher Falten Waſſers darreicht, ven Rohn feines 
Werkes erhalten.) Der Herr bat feinen Dienern die Er- 
Yangung feines Reiches To leicht gemacht, daß fogar bie 
Darreihung von Wafler, deſſen Gebrauch unentgeltlich und 
allgemein ift, des Lohnes nicht entbehrt. Damit fein Hemm- 
ni und biefes Gottesreich verichließe, ift kaltes Wafler als 
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Wohlwollens, ſondern auch durch das Gut des Friedens 
beglüct, wer immer mit Andern, bie von irgend einem 


Mittel angegeben, Barmberzigfeit zu üben, damit nicht 5 


glaube des Lohnes entbehren zu müſſen, wem das Holz 


Fehlt, den Trunk zu wärmen. Bon diefem Becher felbft aber 


fagt ver Herr nicht umfonft, daß er in feinem Namen ges 
reicht werden müffe; denn exit ber Glaube macht wertbooll, 


Br 


1) Matth. 10, 12. 
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was an fih ohne Werih it; und was von Unaläußigen dars 
gereicht wird, entbehrt iebes techtfertigenden VBerbienftes, 
‚wenn e8 auch von großem Aufferem Werthe tft. 

4 Da ihr num, Geliebtefte, des Herrn Oſtern feiern. 
wolt, fo übt euch alfo im heiligen Falten, daß ihr von - 
jeder Trübung frei zu dem hochheiligen Felte fommt. Den 
Hochmuth des Gerftes, von dem alle Sünden ihren Ur- 
fprung haben, treibe aus die demüthige Liebe. Die in Über⸗ 
hebung aufgeblaſen waren, mögen durch Sanftmuth zu 
milder Stimmung gelangen. Die eine Beleidigung erbittert 
bat, mögen ſich mit einander verſöhnen und zu friedlicher 


Eintracht zurüclehren. Keinem Böſes mit Böſem vergeltend 
‚und euch gegenfeitig verzeibend, wie Chriftus ung verziehen 


bat, ) hebet die menſchlichen Feindſchaften in Frieden auf, 
und haben Etwelche von euren Untergebenen des Kerkers 
Berfchluß oder Bande verdient, fo mögen fie in Erbarmen 
erlöft werben. Laſſet uns, die wir felbft der Heilmittel täg- 
licher Nachlaſſung bedürfen, keine Schwiertgfeit maden im 
Berzeiben fremder Fehler. Denn wenn wir zum Herrn un» 
fern Vater beten: „Bergib. ung unfere Schulden, wie auch 
wir vergeben unfern Schuldigern," fo ift e8 ganz gewiß, 
daß wir und, wenn wir den Vergehen Anderer Vergebung 
angedeihen Laflen, die göttlihe Erbarınung bereiten durch 
unfern Herrn Jeſus Chriftus, der mit dem Bater und 
dem heiligen Geifte lebt und regiert in die Ewigfeiten ber 
Ewigfeiten. Amen. 


ty Rom. 12, 17. 
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7. Im der Adfägigen Taflenzeil. 


1. Geliebtefte! Des hriftlihen Glaubens Kraft und 
MWeisheit ift die Liebe Gottes und die Liebe des Nächſten, 
und der erfüllt jegliche Pflicht der Frömmigkeit, ver ſich be— 
ftrebt, Gott zu ehren und feinem Mitknechte zu helfen. Die 
Doppeleinheit diefer Liebes hingabe muß zwar zu jeber Zeit 
ausgeiibt und fortichreitend gemehrt werben, jeßt aber muß 
fie zu größerem Wahsthume weit werben, damit Die vier» 
zigtäigigen Falten, die der Ofterfeier vorangehen, des Her— 
zens inneres Ohr mit jenem Rufe berühren, ven. in den 
Morten des Propheten Iſaias Johannes der Täufer er- 
ſchallen ließ: „DBereitet den Weg des Herrn, machet eben 
feine Pfade !“) Mögen wir an jenen Theil des Volles 
denken, der fehon längft in das Ringen des evangelifchen 
 MWettkampfes eingetreten, durch den Lauf im ber geiftigen 
Reunbahn unablaſſig der Palme zuftrebt, oder jenen Theil, 
der im Bewußitfein ſchwerer Sünden durch das Hilfsmittel 


} l) ai. 40, 3; Watıh, 3, 3. 
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der Berfühnung zur Verzeihung hineilt, oder jenen Theil 
der durch Die erneuernde Taufe des heiligen Geiftes ven 
alten Adam auszuziehen und den neuen Menfchen in Chriſto 
anzuziehen begehrt, paſſend und nußbringend wird Allen ges 
fast: „Bereitet ven Weg des Herrn, machet eben. feine 
Pfade!“ Welches aber die Wege ded Herrn und welches 
feine Pfade find, Iaffet und aus der Mahnung deſſelbigen 
Predigers lernen, welcher die Werke und Gaben der göttlichen 
Gnade verbeifiend die Wirkung der künftigen Umwandlung 
und gibt, indem er den Ausfpruch des prophetifchen Wor- 
te8 beifügt: „Jedes Thal fol ausgefüllt und jeder Berg und 
Hügel abgetragen werben, und was frumm ift, ſoll gerade 
und das Unebene ebener Weg werben.) Das Thal be- 
zeichnet die Sanftmuth der Demüthigen; Berg und Hügel 
die Erhebung der Stoßen. Weil aber vem Ausſpruche der 
Wahrheit gemäß, „wer fich erniedrigt, erhöht, und wer ſich 
erhöht, erniebrigt werben wird,“ 2) fo wird mit Recht den 
Thälern Ausfülung und den Bergen Niederſenkung ver- 
ündet, damit das Ebene nichts Anftößiges und das Ges 
rade feine Krümmung mehr babe. Denn obgleidy „eng und 
Heil der Weg ift, der zum Leben führt,“ *) To fchreitet doch 
auf vemfelben ohne Schwierigkeit einher, den die Wahrbeit 
und die Frömmigkeit feftigt, und es entbehrt nicht der Freu» 
digkeit im Gehen, deilen Weg ver Feld der Tugend feſt und 
nicht der Sand des Laſters einfintend macht. 

2. Damit wir aber volllommener erfennen, auf welchen 
Regen wir zu den Verheiffungen Gottes binftreben müflen, 
fo laßt uns hören, was der Prophet David lehrt: „Alle 
Wege des Herrn find Barmherzigkeit und Wahrheit.” *) 
Die Norm des Wandels bietet alfo den Gläubigen das 
Beifpiel des göttlichen Wirkens, und mit Recht verlangt 
Gott, daß Ihm Jene nahahmen, die Er nach feinem Bilde 
und Sleichniffe erichaffen hat. Und wir werden an der Ehre 


1) Ifai. 40,4. — 2) Luk. 14, 11 und 18, 14. — 3) Matth. 
7, 14. — 4) Pf. 24, 10. 
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- Feiner Herrlichkeit nicht anders Theil nehmen, als wenn in 


uns Barmherzigkeit und Wahrheit erfunden werden. Denn 
durch daffelbe, wodurch der Erlöſer zu den Erlöſungsbe— 
dürftigen gelommen ift, müflen die Erlöſten zum Erlöfer 
bineilen, fo nämlich, daß und die Barmherzigkeit Gottes 
Barmberzig und feine Wahrheit wahrhaft macht. Wie alfo 
auf dem Wege ver Wahrheit vie gerechte, fo wandelt auf 
dem Wege ver Barmberzigfeit die mohlmollende Seele. Und 
dennoch find jene Wege niemals getrennt, ald ob jedes bie- 
fer Güter auf anderem Pfade erftrebt würde, und als ob es 
etwas Anderes wäre, in der Barmherzigkeit zu wachlen, 
etwas Anderes, in der Wahrheit fortzufchreiten. Nicht ift 
barmherzig, wer der Wahrheit fremd, und nicht erfaßt bie 
Gerechtigkeit, wer ohne barmherzige Xiebe iſt. Keine von 
beiden Tugenden befißt, wer nicht mit beiden zufammen 
audgerüftet if. Die Liebe ift die Kraft des Glaubens, der 
Slaube die Stärke ver Liebe. Und dann tft wahr ber 
Name und wahr die Frucht beider, wenn die Verbindung 
beider unzertrennlich bleibt. Denn mo fie nicht zugleich find, 
da fehlen fie beide, weil fie ſich gegenſeitig Stütze und Licht 
find, bi der Lohn des Schauens das Sehnen des Glau— 
bens erfüllt und umveränderlich gefchaut und geliebt wird, 
was jett weder ohne Glauben geliebt, noch ohne Liebe ge 
glaubt wird. Weil alfo, wie ver Apoftel ſagt, „in Chrifto 
Sefu weder Befchneidung noch Vorhaut Etwas gilt, fondern. 
der Olaube, der in Liebe thätig iſt,“) To Laffet und zugleich 
und in Berbindung ver Liebe und des Glaubens ung be— 
Hleiffigen; denn Dieb ift gleichfam der Doppelflügel wirf- 
fames Schwingen, in dem das reine Herz fich zum Beſitze 
und zur Anſchauung Gottes emporhebt, damit es nicht Durch 
die Laft ver fleifchlichen Sorgen nievergebrüdt wird. Denn 
der gefagt bat: „Ohne Glauben ift es unmöglich Gott zu 
gefallen,“ 2) Derfelbe fagt auh: „Wenn ich allen Glauben 


1) Sat. 5, 6. — 2) Hebr. 1, 6. 
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Hätte, fo daß ich Berge verlegen könnte, hätte aber die Liebe 
nicht, fo wäre ich Nichts."?) Damit alfo die göttlichen Be 
heimniffe des Ofterfeftes in würbiger Beier begangen wer- 
den, müffen wir biefe beiden Tugenven, in denen bie Wil - 
fenfchaft aller Gebote zufammentrifft, mit befonverem Eifer 
erftreben. Durch fie fol jeder Gläubige vor Gott ein Dpfer 
und ein Tempel werden. Es beeifere ſich der Glaube, zu 
hoffen, was er glaubt; es frebe die Liebe, fich gnädig zu 
ftimmen, was fie liebt. Beides ift Sache des Glaubenden, 
Beides Sache des Liebenden. Dein wir gemäß der Erfennt- 
niß,) die Er ung gewährt, unterworfen find, Dem ſeien 
wir vurch Nachahmung feiner Liebe geeint. Es iſt Gottes 
Wort: Seid heilig, weil ich heilig bin,“ *) und es iſt des Herrn 
Wort: „Seid barmberzig, wie aud) euer Vater barmherzig 
ift.” 9) 
3, Und damit wir nicht zweifeln, daß Gott erwielen 
wird, was einem Dürftigen geſpendet wird, To hören wir, 
welchen Vertrag die Almofenfpenver eingeben. Der Herr 
gibt uns fund, wie vereint fein Nichteripruch Lauten wird. 
Zu denen, die zu feiner Rechten ſtehen, wird Er fprechen : 
„KRommet ihr Gefegneten meines Vaters, befiget das Reich, 
welches euch von Grundlegung der Welt an bereitet ift; 
denn Ich war hungrig, und ihr gabt Mir zu effen; Ich war 
durftig, und ihr gabt Mir zu trinken; Ich war fremd, und 
ibr habt Mich beherbergt; Ih war nadt, und ihr habt 
Mich gekleivet; Ich war Frank, und ihr habt Mich befucht ; 
Ih war im Kerker, und ihr famet zu Mir." ®) Menn bie 
Gerechten aber fragen, wann und auf melde Weile fie 
Diefes zu thun vermocht hätten, wird ber König ihnen ant« 


1) I. Kor. 13, 2. 

2) Concessione intelligentiae. Die Quesnel'ſche Lesart 
consensione ift za verwerfen. Gott hat bem Menſchen in ber 
Schöpfung Erkenntnißvermögen verliehen, und tiefes lehrt ung 
unfere Abhängigkeit von Gott. 

3) Lev. 19, 2, — 4) Luk. 6, 86. — 5) Matth. 23, 34. 
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worten: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, wie Lange ihr 





Dieſes einem meiner geringften Brüder gethan habt, Habt | 


ihr es Mir gethan.” Was ift fruchtbarer als diefes Werk ? 


Was glůckſeliger, als viele Menfchenfreundlichkeit? Wahr 


lich, ihnen würbe das Lob nicht vorenthalten, wenn fie der. 
Mensch dem hilfsbedürftigen Menschen um ber gemeinfamen 
RNalur willen leiftete. Aber weil, was nicht aus der Duelle 


des Glaubens hervorgeht, zu ewigem Lohne nicht gelangt, 2 


fo ift anders die Beihaffenheit ver himmliſchen, anders die 
Beichaffenbeit der irdiſchen Werke. Die Wohlthätigleit der 
Melt hat in Denen, die fie unterftüßt, ihre Grenzen, die 
hriftliche Wobltbätigfeit geht auf ihren Schöpfer über. Wir 
werden als Wohlthäter gegen Den bezeichnet, deſſen Wirken 
in ung wir befennen, nach dem Worte des Deren: „So 
feuchte euer Licht vor den Menichen, daß fie euere guten 
MWerfe ſehen und euren Bater preifen, ver im Himmel 
“1 
As Freue dich daher, gläubige Seele, erkenne deine Ehre 
in ver Ehre Deffen, ber in bir wirft, und begeiftere Dih 
für die heilige Dfterfeier. Es ift deine Pflicht, vaß du mit 
Dem. der für Alle gelitten, mitzuleiden bereit feift. Es fteht 
ja das fromme Leben der Heiligen in engfter Verbindung 
mit dem Kreuze Chrifti, da es mit den Nägeln der Ent- 
haltfamfeit das Gelüften des Fleiſches anheftet und bie 
finnlichen Begierden durch die Kraft des Geiftes ertöbtet, 
der ihm innewohnt. Schwerlich wird Jemand Nichts in fich 
haben, was er nicht vernichten müßte. Auszulöfchen tft der 
Zornesbrand, abzutöbten ber Hochmuth, zu zerftören die 
Üppigfeit, auch ber Wurzel der Habfucht, muß tiefer nachge⸗ 
graben werben, damit der Keim aller UÜbel zerftört werben 
fann, indem ihm die Nahrung entzogen wird. Da aber ber 
Geift fih unabläffig in diefer Sorge üben und man fo 
den Leib gebrauchen muß, daß die nieprigere Natur ihrem 
Seiter den nothwendigen Dienft leiſte, fo müffen jest beſon⸗ 
Lg R 








1) wtatth. 5, 6. 
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ders dem Fleiſche die Zügel ver Enthaltfamfeit angelegt 
und was dem Sehnen nah Himmlifchen im Wege fteht, 
muß abgefchnitten werden. Wenn nämlich für die Feier des 
Pafcha des Herrn Leib und Seele in entfprechenvder Rein 
gung fich vorbereiten, fo wird eine für alle Zeit nüßlihe 
Gewohnheit gehest. Die ftrengen Befehle gegen die Unter- 
gebenen mögen nachlafien, es höre auf die Rache für das 
Bergeben, die eines Verbrechen Schuldigen mögen fich freuen, 
zu biefen Tagen gelangt zu fein, an denen unter heiligen 
und frommen Fürſten aud die Strenge der öffentlichen 
Strafen gemilvert wird. Es möge ausgetilgt werden ber 
Haß, es mögen aufhören tie Feinpfchaften, die Gefinnung 
des Friedens und Wohlwollens möge fich mehren, und wer 
ſich durch Übelthun befleden gefonnt, ver fei bemüht, fi 
durh Wohlthun zu reinigen. Denn das Gericht Gottes 
wird, wie für die Strengen hart, fo für die Barmherzigen 
milde fein; und nachdem die zur Linken wegen ihrer Leb— 
lofigfeit in das Feuer ver Hölle geftürzt find, wird bie zur 
Rechten, die wegen der Liebesthat des Almofenfpenvens ge= 
priefen worden, bie ewige Seligkeit des bimmlifchen Reiches 
aufnehmen, *) durch unfern Herrn Iefum Chriftum, welcher 
mit dem Vater und dem heiligen Geifte Iebt und regiert in 
die Emigfeiten der Ewigfeiten. Amen. 





1) Matth. 25, 34 und 42. 
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8. Bm der AOtägigen Faſtenzeit. 


1, Zwar willen wir, Geliebteſte, daß der Eifer eurer 
Frömmigkeit fo groß ift, daB Viele von euch in den Faſten, 
welche dem Dflern des Heren vorangehen, meinen Ermah⸗ 
nungen zuvorfonmen. Aber weil der Nuten der Enthalt- 
Samfeit nicht bloß zur Züchtigung des Fleiſches. fondern 
auch zur Reinigung der Seele nothwendig tft, To wünfchen 
wir, e8 möge euer Verrichten fo volllommen fein, daß von 
eurem geiftigen Denfen alfo ver Irrthum ausgeſchloſſen ſei, 
wie ihr von euren Vergnügungen alles Gelüſten des 
Fleiſches entfernt habt. Denn zu dem Ofterfefte, in 
welchem alle Geheimniſſe unferer Religion zufammentreffen, 
bereitet fih der in wahrer und vernünftiger Reinigung 
vor, deſſen Herz durch feinen Unglauben befledt wird. Da 
nämlich nach dem Worte des Apoftels „Alles, was nicht 
aus dem Glauben ift, Sünde iſt,“ ) fo wird das Falter 


1) Röm. 14, 28. : } 





derer unnütz und vergeblich fein, welche der Vater der Rüge 
mit feinen Taäuſchungen beträgt, und welche das wahre 
Fleiſch Chrifti nit nährt. Wie man daber den göttlichen 
Geboten und der geſunden Lehre von ganzem Herzen ſich 
unterwerfen muß, fo muß man in aller Umſicht von gott⸗ 
loſem Denten fih enthalten. Denn dann übt die Seele ein 
beiliges und geiſtiges Falten, wenn fie die Speifen ns Ir 
thums und das Gift der Unwabrbeit von ſich wirft, welche 
der trügerifche und verfchlagene Feind jekt mit noch mehr 


Sinterliſt aufzudrängen ſucht. wo beim Wiederkebren des 


ebrwürdigen Feſtes die ganze Kirche insgemein zum Ver— 


ſtandniſſe des Geheimniſſes ihrer Rettung aufgemuntert 


wird. Denn der iſt ein wabrer Bekenner und Verebrer der 
Auferſtebung Chriſti, der durch Chriſti Leiden nicht ver⸗ 
wirrt und durch feine leibliche Geburt nicht getäuſcht wird, 


; 


er e 


Einige nämlich, die ih des Evangeliums des Krems 


Ihänten, haben, um mit mehr Dreiftigteit den für die Cr 
ung der Welt übernommenen Tod wertblos zu machen, 
in dem Herrn die Natur des wahren Fleiſches geleugnet, 


indem fie nicht einfaben, daß die leivensfühige umd unver 


Änderliche Gottbeit Gottes des Wortes fih allo zur menſch⸗ 
lichen Rettung geneigt, daß fie in ihrer Macht das Eigene 
nicht verloren und in ibrer Barmberzigkeit das Unſrige an« 
genommen. Die Doppelnatur in Chrifto ift nur eine Ber- 
fon, und der Sobn Gottes, der zualeih der Menſchen 
Sobn ift, der eine Herr, der den Knechtesſtand nach tem 
Ratbſchluſſe feiner Liebe angenommen, nicht aber nach dem 
Geſetze der Notbwendigkeit eingegangen if. Dur feine 
Macht ift Er niedrig, duch feine Macht leivensfühte, dur 


ſeine Macht fterblich geworden, auf daft — der Sünde und 


des Todes Herrfchaft zu vernichten — die Natur der Schwach⸗ 
beit der Sühneleiftung fübig wäre und die Natur der 
Stärke Nichts von ibrer Glorie einhüßte. 


2. Wenn ihr daber, Geliehtefte, beim Lefen oder An 


bören des Evangeliums erkennt, daß Einiges an unferm | 


Serrnu Iefus Chriftus Shmähungen untermorfen, Einiges 






* 
£ 





durch Wunder verberrlicht fei, fo daß in Ibm bald Dienfch- 
liches fich zeigt, bald Söttliches heroorleuchtet; To ſchreibt 
Nichts von Diefem der falfhen Anfiht zu, als ob in Chriſto 


 entweber bloße Menſchheit over bloße Gottheit wäre; ſon⸗ 


vern glaubt Beides getreu, betet Beides in Demuth an, fo 
daß ihr in ver Einheit des Wortes und des Fleiſches feine 
Theilung annehmet und daß ihr nicht, weil in Chriſtus 
göttliche Zeichen offenbar waren, für Täufchung haltet bie 


Erſcheinungen feiner menfhlihen Natur. Wahr und zahle 


reih find hei Ihm die Zeugniffe für feine Doppelnatur, 
welche nach dem hohen Rathihlufie Gottes auf die Erfennt- 
niß hinzielen, daß, da das unverfehrbare Wort nicht ger 
trennt ift von dem leivensfähigen Fleiſche, in Allem bie 
Gottheit nes Fleiiches und das Fleiſch ber Gottheit theil- 
Haftig fei. Darum fliehe, heiftliche Seele, bie Züge, fei 
Schülerin ver Wahrheit, benüte gläubig die evangelifche 
Gefchichte, und was fihtbar vom Herrn geichehen ift, das 
unterfcheibe. indem bu dich aleihfam mit den Apofteln Ihm 
zugefellft bald in geiftigem Berftänpniß, bald in leiblicher 
Anfhauung. Schreibe dem Menſchen zu, daß Er ala Rind 
von dem Beibe geboren wird, fchreibe Bott zu, daB bie 
Sungfräulicgfeit der Mutter weder durch die Empfängniß 
noch durch die Geburt verlegt wird. Erkenne die Knechtsge⸗ 
ſtalt, die in Windeln eingehüllt in ver Krippe lag ; bekenne 
aber auch die göttliche Natur, die von ben Engeln angefün» 
digt, von den Naturfräften fund gethan, von ben Meilen 
angebetet wurde. Betrachte e8 ale Zeichen der menſchlichen 
Natur, daß Er fich nicht fern bielt von dem Hochzeitsmahle, 


als Zeichen ver Gottheit, daß Er Waſſer in Wein verwan- 


delt.) ES werde dir unfer (menſchliches) Fühlen darin 
fund, daß der verftorbene Freund beweint wird, fühle darin 
die göttlihe Macht, daß Jener, nachdem er bereits vier 


1) 805. 2,1. 
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Tage begraben und in Verweſung übergegangen war, durch 
das Maͤchtgebot Seiner, Stimme allein lebend wieder auf⸗ 
erſteht.) Daß ein Teig von Speichel aus Erde bereitet 
wurde, ?) war eine bloß menfchliche Handlung; aber daß bie 
damit beftrichenen Augen des Blinden*fehend wurden, war 
unzweifelhaft ein Werk jener Macht, die zur Dffenbarung 
ihrer Herrlichkeit vorbehalten, was fie ven Kräften ver Na- 
tur nicht verliehen. Es gehört zur wahren Menſchheit, die 
leibliche Ermüdung durch die Ruhe des Schlafes zu befei- 
tigen; Zeichen der wahren Gottheit ift es, der Macht 
wütbenver Stürme durch das befehlende Wort Einhalt zu 
tbun.?) Den Hungernden Speife vorfeßen, ift ein Beweis 
menfchlihen Wohlwolens und theilnehmenver Geftnnung ; 
aber mit fünf Broden und zwei Fiichen fünftaufend Men— 
- chen zu fättigen, *) ungerechnet die Weiber und Kinder, wer 
könnte leugnen, daß Dieß der Gottheit Werk ift, die in dem 
Zufammenmwirfen mit der Thätigfeit der wahren Menſch— 
beit zeigte, daß fie mit der Menſchheit und die Menſchheit 
. mit ihr vereinigt fei? In der menfhlichen Natur tonnien 
ja nicht anders die Wunden ver urfprünglichen alten Schuld 
geheilt werden als dadurch, daß das Wort Gottes aus dem 
Schoofe der Jungfrau Fleifh annahm und in einer und 
derfelben PBerfon zugleich die Menfchheit und das Wort ger 
boren wurde. 

3 Diefen Glauben, Geltebtefte, an die Menſchwerdung 
des Herrn, duch melde die ganze Kirche der Leib Chriftt 
ift, bewahret in unerfchütterlicher Herzengfeftigkeit ; haltet 
euch fern won allen Zügen der Keber und glaubet, daß dann 
die Werke der Barmherzigkeit euh nüben, daß dann die 
Keinheit euerer Enthaltſamkeit Frucht tragen wird, wenn 
euer Geift duch Feine Beflekung falfcher Meinungen fich 
befhmust. Weiſet von euch die Trugſchlüſſe weltlicher 


1) Io. 11,39. — 2) Ich. 9,6. — 3) Marl. 4, 38, — 
4) Joh 6, 38. 
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Weisheit, — bei Gott verhaßt find, durch welche Nies 
mand zur Erfenntniß der Wahrheit hat gelangen können; 
das haltet feft in eurem Herzen, was ihr im Glaubensbe- 
fenntniß ausfprechet. Glaubet, daß der mit dem Vater 
gleich ewige Sohn Gottes, durch Den Alles gemacht iſt, 
und ohne Den Nichts gemacht ift, feiner Menfchbeit nach 
in der Fülle der Zeiten geboren fei. Glaubet, daß Derfelbe 
feinem Leibe nach gefreuzigt, geflorben, auferwedt und über 
die Höhen der himmlischen Herrichaften erhoben zur Rech⸗ 
ten des Vaters fist und als Richter ver Lebendigen und 
der Todten in vemfelben Fleifche, in welchem Er aufge- 
fahren ift, wiederflommen werde. Denn Diefes predigt ver 
Apoſtel allen Gläubigen, wenn er fast: „Wenn ihr mit 
Chriſtus auferftanven feid, To fuchet, was oben ift, wo 
Chriſtus zur Rechten Gottes ſitzt; was oben ift, verlanget, 
nicht was auf Erden ift; denn ihr ſeid geſtorben, und euer 
Leben iſt verborgen mit Chriſto in Gott. Denn wann 
Chriſtus, euer Leben, erſcheinen wird, dann werdet auch ihr 
mit Ihm erſcheinen in Herrlichkeit.“) 

A Da ihr alfo, Geliebteſte, das Vertrauen auf eine 
folche Verheiffung habt, fo ſeid nicht bloß in eurem Hoffen 
fondern auch in eurem Wandel himmliſch gefinnt. Und 
wenngleich ihr zu jeder Zeit Heiligung des Geiftes und 
Körpers erftreben müßt, fo vervolllommnet euch doch befon- 
ders jetzt in biefen vierzigtägigen Faſten durch eifrigere 
Werke der Frömmigkeit, nicht nur durch Austheilung von 
Almofen, welche viel zur Belehrung mitwirken, fondern aud) 
durch Verzeihen der Beleidigungen und durch Nachlaſſung 
der Schuld, damit die Bedingung, welche Gott zwiſchen fich 
und den Menfchen geftellt hat, ven Betenden nicht hinvernd 
im Wege ſtehe. Denn wenn wir nach der Lehre des Herrn 
beten: „Vergib ung unfere Schulden, wie auch wir vergeben 


1) 8. 3,1. 
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9. In der AOfägigen Faſtenzeit. 


1. Geliebteſte! Wir wiſſen, daß unter allen chriſtlichen 
Feſtfeiern das Oſtergeheimniß das erhabenſte iſt, zu deſſen 
würdiger und geziemender eier und zwar die Anordnungen 
jever Zeit vorbereiten; aber die gegenwärtigen Tage fordern 
uns befonders zur Andacht auf, da fie ja befanntlih an 
jenes erhabenfte Geheimniß der göttlichen Barmherzigkeit 
nahe angrenzen. In diefen Tagen ift mit Recht von den. 
heiligen Apoſteln durch nterweifung des heiligen Geiſtes 
ein größeres Faſten angeordnet worben, damit auch wir im. 
der Gemeinfchaft des Kreuzes Chrifti Etwas von dem thun, 
was Er für uns getban hat, wie der Apoftel ſagt: „Wenn 
wir mit Chrifto leiden, werben wir auch mit Ihm verberr- 
Licht werben.) Gewiß und ficher ift da die Erwartung 
der verherfienen Seligkeit, wo bie Theilnahme an dem Lei⸗ 
den des Herrn ift. Niemandem, Geliebtefte, wird wegen ber: 


— 


1) Röm. 8, 17; IL. Tim. 2, 12. 
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Rage der Zeit die Genoffenfchaft diefer Herrlichkeit verfagt, 
als ob die Ruhe des Friedens Feine Gelegenheit zur Tu⸗ 
gendübung darböte.) Denn der Apoftel ruft ung die Worte 
zu: „Alle, weldhe gottfelig in Chrifto [eben wollen, wer- 
ven Verfolgung leiden,“ 2) und Darum fehlt niemals die Trüb- 
fal der Verfolgung, wenn niemals fehlt die Übung der 
Frömmigkeit. Der Herr felbft fagt in feinen Ermahnungen: 
„Wer fein Kreuz nicht auf ſich nimmt und mir nachfolgt, 
der ift Meiner nicht werth,“) und wir dürfen nicht zwei— 
feln, daß dieſes Wort nicht bloß die Sünger Chriflt, fon- 
dern alle Gläubigen und bie ganze Kirche angehe, welche 
ihr. Heil in den gegenwärtigen Süngern für Alle vernahm. 
Wie es alfo zu jeder Zeit die Pflicht ift, Fromm zu Ieben, 
fo befteht zu jeder Zeit die Pflicht das Kreuz zu tragen, 
. welches mit Hecht Jeder fein eigenes nennt, weil e8 von 

einem Jeden anf eigene Weife und nach eigener Zumeffung 
getragen wird. Einer ift der Name der Verfolgung, aber 
niht Eines ift die Urfache des Kampfes, und gefährlicher 
ift meiftend der geheime Nachfteller als ver offene Feind. 
Es jagt der fromme Job, durch den Wechſel der Güter 
und Übel diefer Welt belehrt, Fromm und wahr: „Iſt nicht 
eine Berjuhung das Leben des Menfchen auf Erden ?" %) 
Denn nit allein duch Schmerzen und Martern des Kör— 
pers wird die gläubige Seele heimgefucht, ſondern fie wird 
auch beim Wohlbefinden ver körperlichen Glieder von ſchwerer 
‚Krankheit bebrängt, wenn fie durch des Fleifches Luft ver= 
weichlicht wird. Aber da das Fleiſch gelüftet wider ven, 
Geiſt, der Geift aber wider das Fleiſch, fo wirb die ver- 
nünftige Seele mit der Schußwaffe des Kreuzes Chrifti 
ausgerüftet und gibt nicht ihre Zuflimmung, wenn Scha« 
den bringende Begier fie reizt, weil fie von ven Nägeln ver 


1) Nicht bloß das blutige Martyrium in ber Hingabe des 


Lebens für Ehriftus, fondern aud das unblutige der Abtödtung 


amd Selbftverleugnung führt zur ewigen Seligfeit. 
2) II. Zimoth, 2, 13. — 3) Matth. 10, 88. — 4) Job 7,1. 











Enthaltfamteit und von ber Furcht Gottes durchbohrt wird. 


Jenen, die in ihren guten Vorſätzen befeftigt find, fehlen 
nicht die Feindſchaften der Andersgeſinnten, die der Teufel 
anteizt, und leicht brechen Jene in Haß aus, deren gottlofe 
Sitten, mit denen der Rechtichaffenen verglichen, noch vers 
abfchenungswerther werden. Die Gottlofigfeit hat mit der 
Gerechtigkeit feinen Frieden; die Trunkenheit haft die 
Mäßigkeit; der Irrthum hat mit ver Wahrheit feine Ein- 
trat; der Stolz liebt nicht die Befcheivenheit, die Ausge⸗ 
laſſenheit nicht die Schamhaftigfeit, die Habfucht nicht Die 
Freigebigfeit: und der Widerſtreit dieſer Gegenſätze ift jo 
hartnädig, daß er, wenn er auch Aufferlich nicht zum Aus- 
bruch kommt, doch nicht aufhört, das Innere frommer Her- 
zen zu beunrubigen, fo daß es wahr ift, vaß Jene, Die fromm 
in Chrifto Leben wollen, Berfolgung leiden werden,!) und 
daß e8 wahr bleibt, „daß dieſes ganze Leben eine Verſuchung 
if." 9) Durch eigene Erfahrungen belehrt, waffne fich der 
Gläubige mit vem Kreuze Chriftt, auf daß er Chrifti würe 
dig gehalten werde. 


2, Denen aber, Geliebtefte, welche durch jenen King 


tampf zu dem ewigen Lohne Hinftreben, ftellt die Liſt des 
Teufels befonders dadurch nach, daß er ihren Glauben zu 
untergraben fucht, da er ihre Rechtichaffenheit nicht zer- 
Rören kann. Denn auf Abwege wird geführt, wer von dem 
Belenntniffe der Wahrheit abgelenkt wird, und fein ganzer 
Rauf ift ein Irregehen, und um fo näher wird er dem 
Tode fein, je weiter er von dem katholiſchen Lichte entfernt 
ift. Und das erfahren auch in unferen Tagen durch ihre 
Soralofigfeit Diejenigen, welche von dem Geifte des längſt 
zu Schanden gemachten und verworfenen Irrthums Dem 
alten Wahn aufgenommen haben, welche die Doppelnatur 
in Chrifto zu leugnen wagen, indem fie entweber die wahre 
Menſchheit nicht annehmen oder die Gottheit in die Menfch« 


heit verwandelt fein laſſen, fo daß entweder nad) ver Lehre 


1) II. Timoth. 2, 12. — 2) 306 7,1. 
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der Manichäer der nicht auferftanden ift, der nicht gelitten 
bat, oder daß nach Apollinaris die Gottheit des Wortes 
felbſt veränderlich, felbft leidensfähig geworben ift. Diefes 
aber denken, Diefes ven Ohren des hriftlichen Volkes auf: 
drängen, was heißt e8 anders, als die Grundlage unferer 
Religion felbft untergraben und leugnen, daB der wahre 
Sohn Gottes auch der wahre Menfchenfohn fei? Hierin 
jedoch allein ift die Wiederherfiellung des menſchlichen Ge— 
ſchlechtes bezeugt durch das Geſetz, verheiffen durch bie 
Propheten und durch alle Vorbilder des alten Bundes ver- 
Afundet, damit fein Zweifel daran beftehe, daß jenes große 
und allen Zeiten fo hbeilfame Geheimniß ver göttlichen 
Barmberzigfeit, welches oft und lange vorher bezeichnet 
war, in der vorherbeftimmten Zeit erfüllt worven fei. Wenn 
daher auch, feitdem „das Wort Fleiſch geworden,“ ) die 
Perfon Gottes und des Menfchen in Chrifto alfo eine 
ift, vaß bei feiner Thätigkeit eine Trennung der beiden Na— 
turen ftatt findet, fo pflegt doch die evangelifche Wahrheit 
denjenigen, welchen fie al8 ven Sohn Gottes verkündet, ſehr 
oft auch ven Menfhenfohn zu nennen. Wenngleich deßhalb 
von dem, was berichtet wird, Einiges der Menfchheit, An— 
dered der Gottheit zufommt, jo wird doc Beides unter 
dem Namen des Menfchenfohnes erwähnt, damit nicht der 
Glaube, der den Herın Jeſum Chriftum, geboren aus 
Maria der Jungfrau, als Gott und Menfchen zugleich bes 
fennen fol, Bedenken trage, in Gott die Menfchheit und 
in dem Menfchen die Gottheit zu befennen; zu befennen, 
daß in vem Worte die wahre Niedrigkeit ver angenommenen 
Menfchennatur und in dem Fleiſche die wahre Majeftät 
des Fleiſch annehmenden Gottes vorhanden ift. 

3. Es genüge, Geliebteſte, bet Gelegenheit der Ofter- 
feier, zu der wir ung durch Reinheit des Herzens vorbe- 
reiten müffen, Diefes über die Menfchwerbung des Wortes 


1) Joh. 1, 14. 
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über ſchon öfters untermiefen worden ſeid. Jetzt ermahne ich. 





euere Frömmigkeit in Betreff Deſſen, was bie Zeit erheiſcht. N 
daß ihr das heilige und heilfame Faften duch Werke per 


Liebe zieret. Und weil man am meiften für die Nachlaſſung 
der Sünde Sorge tragen muß, fo möget ihr euch die adtte 
liche Barmherzigkeit Dadurch zweifelsohne fihern, daß ihr 


ſelbſt auch bei euren Untergebenen jede Beleidigung in Vers 2 


zeihung umwandelt. Denn es geziemt ſich, daß Gottes Völ— 
fer friebfam und einträcdhtig zu einem jo erhabenen Felle 
fih ſchaaren, daß bie Strenge der Strafen, welche jett fo= 
gar bei den üffentlichen Gerichten gemildert werben, noch 
viel mehr in den Herzen der Chriften Nachlaß finde. Da- 
rauf muß ja vorzüglich bie Sorge der Heiligen gerichtet 
fein, daß Reiner Kälte leide, Reiner hungere, Reiner Mangel 
habe, daß Keiner in Traurigkeit fich verzehre, daß Keinen _ 
die Bande fefleln, Keinen das Gefängniß eingefchloffen halte. 
Denn wie viele Anläffe zum Zürnen auch vorhanden fein 
mögen, jo bat do bloß der Menſch gegen den Menſchen 
gefehlt, und man muß nicht fo fehr die Größe des Ver- 
aehens als die Gemeinfamteit ber Natur beventen, auf daß 
man durch das Urtbeil, womit man den Nächften richtet, 
die Barmberzigfeit des richtenden Gottes erlange.. Denn 
„Selig find die Barmberzigen, weil ihrer Gott ſich erbarmen 
wird“ ) der da Tebt und regiert in bie Ewigkeiten ber 
Ewigkeiten. Amen. 


i) Matth. 5, 7. 


mar 
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Siebennndvierʒigſte (4.) Rede, 


10. In der 40fägigen Faſtenzeif. 


1. Geliebteſte! Unter allen Tagen, welche die chriſtliche 
Frömmigkeit auf vielfache Weiſe in Ehren hält, iſt keiner 
ausgezeichneter als ver des Oſterfeſtes, durch welches alle 
Fefie in der Kirche Gottes ihre Würde und Weihe erhalten. 
Mit diefem Geheimniffe hängt felbft Die Geburt des Herrn 
aus feiner Mutter aufs Innigfte zufammen. Das war ja 
für den Sohn Gottes der einzige Grund feiner (menfch- 


lichen) Geburt, daß Er an das Kreuz gebeftet werben 


fonnte. Denn im Schooße der Jungfrau ift das fterbliche 
Sleifch empfangen worden; in dem fterblichen Fleiſche ift 
vollendet worden das angeordnete Leiden, und nah dem uns 
ausfprechlihen Rathſchluſſe ver Barmherzigkeit Gottes ift 
bewirkt worden, daß Er uns wurde Opfer der Erlöſung, 
Tilgung der Sünde und Erftling der Auferftehung zum 
ewigen Leben. Wenn wir aber erwägen, was burch das 
Kreuz des Herrn die ganze Welt erlangt bat, fo erfennen 


wir, wie wir und zur würbigen Feier des DOftertages durch 


die vierzigtägigen Faften vorbereiten müflen, damit wir wür« 






— 
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Dig an den göttlichen Geheimniffen Theil nehmen fönnen. 
Denn nicht bloß die Bischöfe ober die Prieſter ver zweiten 
Ordnung, und nicht allein die Verwalter der Saframente, 
fondern der ganze Leib der Kirche und die Gefammtbeit der 
Gläubigen muß von allen Befledungen gereinigt fein, da— 
mit der Tempel Gottes, deflen Fundament der. Erbauer 
ſelbſt ift, in allen Steinen wohlgeftaltet und in jedem feiner 
Theile glänzend feir- Denn wenn vie Paläfte ver Könige 
und die Amtswohnungen der höhern Mactinhaber vernünfe 
tiger Weiſe mit alem Schmud ausgeftattet werben, damit 
die Wohnungen derer fich auszeichnen, deren Vervienfte 
größer find, mit welcher Sorgfalt muß dann erbaut, mit 
welchem Schmude ausgeftattet werden die Wohnftätte Got- 
te8 felber? Und obgleich diefelbe ohne ihren Gründer nicht 
angefangen und vollendet werben kann, jo ift ihr doch von 
ihrem Erbaner gewährt worden, daß fie auch durch eigene 
Arbeit des Baues Wahsthum erftrebe. Denn Tebendige, 
vernünftige Baufleine werden zur Erbauung diefes Tempels 
verwendet und duch den Geiſt ver Gnade angeregt, daß 
fie freiwillig zu einem Gefüge fich verbinden. Diefe find deß- 
balb geliebt, veßhalb gefucht worden, auf daß fie auch felbft, 
ehedem nicht fuchend, nunmehr fuchen, ehedem) nicht Liebend, 
nunmehr lieben, dem Worte des heiligen Apofteld Johannes 
gemäß: „Laſſet und alfo einander lieben, weil Gott ung zu= 
vor geliebt hat." ) Da nun ſowohl Ale zufammen als auch 
jeder einzelne Gläubige ein und berfelbe Tempel Gottes 
find, jo muß diefer, wie in Allen zufammen, fo auch voll⸗ 
kommen in den Einzelnen Sein. Iſt auch nicht die Schönheit 
aller Glieder viefelbe, kann auch bei fo großer Mannigfal- 
tigkeit der Theile Feine Gleichheit in den Berdienften. fein, 
fo nehmen doch durch der Liebe Band Alle Theil an des 
Tempels Zier, Denn in heiliger Xiebe verbunden, erfreuen 
fie fih, wenn fie auch nicht dieſelben Gnadengeſchenke er⸗ 


27°. 1). 90h. 4,19, 
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halten, doch gegenfeitig ber verliehenen. Güter; und acht = 
kann ihnen mangeln, was fie lieben, weilin eigenem Zuwachs 
eich werben, die am, Fortfchreiten der Anderen ſich freuen. 

2, In diefer Einheit der Heiligen, Geliebtefte, wo Das- 
Selbe geliebt, Daffelbe hochgefhäßt wird, wo dieſelbe Gefin- 
nung herrſcht, ift fein Plas für Stolze, noch für Neidiſche, 
noch für Habſüchtige. Was immer es fein mag, weſſen ſich 
die Eitelfeit rühmt, worüber der Zorn entbrennt, worin ſich 


2 Schmelgerei eraößt, es gehört nicht zum Bunde Chrifti, 


fondern ift des Teufeld Antheil und von dem Site ber 
Frömmigkeit gänzlich ansgefchloflen. Es knirſcht daher der 
Widerſacher ver Unſchuld und der Feind des Friedens, und 
weil er felbft in der Wahrheit nicht beftanden hat?) und in 
feiner Überhebung die Herrlichkeit feiner Natur gänzlich 
verloren, fo Ichmerzt e8 ihn, daß der Menſch durch Gottes 
Erbarmen erlöſt und in die Güter, die er felbft verloren, 
eingeführt wird. Und e8 ift nicht zu wundern, wenn der Ur- 
beber der Sünde durch die Kechtfchaffenheit derer, die Gu— 


tes thun, gequält und durch die Feſtigkeit derer gepeinigt 
‚wird, welche er nicht zum Falle bringen fann. Finden fich 


ja felbft unter ven Menfchen folche, welche die Werfe feiner 


Bosheit nahahmen. Denn Viele werden, was zu beklagen 


ift, durch die Tugendfortfchritte Anderer zum Zorne ert- 
brannt, und weil fie wiffen, daß den Tugenden die Lafter 
mißfallen, waffnen fie fih zum Haſſe gegen Diejenigen, 
deren Beispiel fie nicht befolgen. Aber die Diener Gottes 
und Schüler der Wahrheit lieben auch die, welche anders 
als fie gefinnt find, und fündigen vielmehr ven Laftern 
als den Menfchen ven Rrieg an, Niemandem Böfes mit 
Böſem vergeltend,?) ſondern immer die Befferung der Fehlen 
den wünſchend. Denn fehr Ihön tft e8 und mit dem gött- 
lichen Wohlwollen vergleichbar, wenn ein Jeder in dem 
Nächſten feiner felbft gevenft und auch im Feinde die eigene 


— — — 


1) Joh. 8, 44. — 2) Röm. 2, 17. 
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Natur Tiebt. Willen wir ja, daß ſehr Viele vom ſchlechteſten 
"eben zur einem guten übergegangen find, daß aus Trunten- 
bolden Nüchterne, aus Graufamen Barmberzige, aus Räu— 
bern Freigebige, aus Unenthaltfamen Keufche, aus Auf 
braufenvden Sunftinüthige geworden find. Nach dem Worte 





des Herrn aber: „Ich bin nicht gefommen, die Gerechten zu 


berufen, fondern die Sünder,” ?) ift e8 feinem Chriften er— 
laubt, Jemanden zu haſſen, weil Keiner anders als duch 
Nachlafſung ver Sünden gerettet wird. Und wir willen 
nicht, vie werthvoll die geiftige Gnade Jene machen wirh, 
welche die fleiſchliche Weisheit werthlos gemacht. \ 

3 Das Bolt Gottes fer alfo heilig, es fei wohlthätig; 
heilig, damit e8 das Verbotene meide; wohlthätig, damit es 


das Gebotene thue. Obgleich e8 nämlich etwas Großes ift, — 


ven rechten Glauben zu haben und die geſunde Lehre, ob⸗ 
gleich großen Lobes wuͤrdig ift bie Beſchneidung des Gau- 
mens, die Milde ver Sunftmuth, die Reinheit der Keuſch— 
heit, fo find noch alle Tugenden nadt obne vie Xiebe, und 
es fann troß der noch fo großen Vortrefflichkeit der Sitten 
nicht fruchtbringend genannt werben, was nicht aus ver 
Liebe geboren if. Darum ſagt der Herr im Evangelium 
des heiligen Johannes: „Daran werden Alle erkennen, daß 
ihr meine Jünger feid, wenn ihr Liebe habt gegen einan⸗ 
der,“ 2) und im Briefe deſſelben Apoſtels iſt zu leſen: „Ges 
Yiebteftel Laffet uns einander lieben, weil bie Liebe aus 
Gott ift, und ever, der liebt, ift aus Gott geboren und 
kennt Gott; und wer nicht Yiebt, kennt Gott nicht, denn 
Gott ift die Liebe.) Es mögen alfo die Gläubigen ihre 
‚Seelen durchforſchen und die innerften Neigungen ihres Her⸗ 
zens in wahrer Selbfiprüfung richten, - und wenn fie in 
ihrem Gewiffen Etwas von den Früchten Der Riebe binter- 
Iegt finden, To mögen fie verfichert fein, daß Gott in ihnen 
wohne; und bamit fie mehr und mehr einen ſolchen Gaft 


1) Matti 9,13. — 2) Joh. 13,35. — 3) I. Ioh. 4, 7. 
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in ſich aufzunehmen fähig werden, mögen fie immer reicher 
werden an Werken dauernden Erbarmens. Denn wenn Gott 
die Liebe ift, fo darf die Liebe Feine Grenze haben, weil 
Gott von feiner Grenze umfchloffen werben kann. 

4. Obgleich nun, Geltebtefte, zur Ausübung der Tugend 
der Nüchftenliebe jede Zeit geeignet ift, fo fordern doch die 
gegenwärtigen Tage befonders dazu auf. Wer das Oſterfeſt 
des Herrn in Heiligung des Geiftes und Körpers begehen 
will, muß befonders diefe Gnade der Liebe zu erlangen ſu⸗ 
den, die den Inbegriff aller Tugenden bildet, und durch 

welche bie Menge ver Sünden bevedt wird. Da wir alfo 

diefes über Alles erhabene Geheimniß (ber Liebe) feiern 
wollen, in welchem das Blut Jefu Chrifti unfere Miffe- 
thaten getilgt bat, fo follen wir ung zunächft durch Opfer 
der Barmherzigkeit vorbereiten, indem auch wir Jenen, die 
gegen und gefehlt haben, gewähren, was Gotted Güte ung 
erwiefen hat. Der Bergeffenheit follen übergeben werden 
die Beleidigungen, die Schuld falle nicht der Strafe anheim, 
und die Untergebenen, welche gefehlt, follen von der Furcht 
vor Züchtigung befreit werden. Keinen mögen bie Strafge- 
füngniffe zurücdhalten, und das traurige Seufzen der Ver- 
flagten in den dunkeln Rerfern möge aufhören. Hält Je— 
mand foldhe eines Vergehen Schuldige feft, fo bevenfe er, 
daB auch er ein Sünder it. Um ſelbſt Berzeihung zu er— 
halten, frene er fih, Jemanden gefunden zu haben, dem er 
verzeihen kann. Wenn wir nach Gottes Untermeifung fagen: 
„Bergib uns unfere Schulden, wie auch wir vergeben un- 
fern Schuldigern,“ ) fo dürfen wir verfichert fein, daß die— 
ſes unfer Gebet ung die göttliche Milde erwirken wird. 

Auch gegen die Armen und mit Gebrechen aller Art Be- 
bafteten ſoll jegt eine wohlwollende Freigebigfeit geübt wer- 
ben, damit Gott durch den Mund Vieler Dank abgeftattet 
und durch unſer Faſten den Dürftigen Erquickung zu Theil 





1) Matth. 6, 12, 
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— Denn — keine fromme Übung ‚der Släubigen | 


wird Gott mehr erfreut, als durch jene, welche feinen 
Armen zugemwendet wird, und wo Er die Sorge der Barm- 


berzigfeit findet, da erkennt Er das Bild feiner Liebe. Man | 


fürchte bei jenen Ausgaben nicht das Abnehmen des Ver: 


mögen, weil vie Wohltbätigfeit felhft ein großes Beftstbum 


ift, und es können nicht die Mittel zur Freigebigfeit fehlen, 
wo Chriftus felber nährt und genährt wird. Bet viefem 
ganzen Werke ift jene Hand wirkſam, welche das Brod durch 
Drehen vermehrt und im Ausfpenden vervielfältigt. Zu— 
verficht und Freubdigfeit habe ver Almofenfpender , weil er 
dann den größten Gewinn haben wird, wenn er für fih am 
wentöften zurücbehalten hat nady den Worten des heiligen 
Apoſtels Paulus: „Der aber, welher Samen darreicht dem 
Säenden, wird auch Brod zum Eſſen reihen und verviel- 
fältigen euren Samen und mehren den Zuwachs der Früchte 
euerer Gerechtigkeit" t) in Chrifto Jeſu unferm Herrn, ber 
lebt und regiert mit dem Vater und dem heiligen Geifte in 
bie Ewigfeiten ver Ewigkeiten. Amen. 


I) I. Kor. 9, 10. 
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11. In der AOfägigen Zraftenzeif. 


1. Geliebtefte! An allen Tagen zwar und zu allen 
Zeiten find ung gewiffe Zeichen der oöttlihen Güte vor 
Augen geftellt, und fein Theil des Jahres ift fremd ven 
beiligen Geheimniffen, damit wir, da ung überall bie Schutz⸗ 
mittel unſeres Heiles entgegentreten, um ſo eifriger nach 
der uns immer einladenden Barmherzigkeit Gottes begehren. 
Aber mas immer in den verſchiedenen Werken und Ge⸗ 
ſchenken der Gnade zur Erneuerung der menſchlichen Seelen 
geſpendet wird, Das alles wird uns jetzt noch augenfchein- 


‚ licher und reichlicher dargeboten, da nicht flüdweife nur 
Einzelnes begangen, fondern Alles zugleich gefeiert. werben 


fol, Da ift beim Herannahen der Dfterfeier das große und 
geheiligte Faften, deſſen Beobachtung allen Släubigen ohne 
Ausnahme auferlegt iſt, weil Reiner fo heilig ift, daß er 
nicht noch heiliger, Keiner fo fromm, daß er nicht noch 
frömmer werben müßte, Denn wo wäre der, welcher inmitten 
der Schwankungen biefes Lebens frei von Berfuhung oder 
zein von Schuld erfunden würde? Wer möchte nicht wün⸗ 
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—*— ſchen, an Tugend zuzunehmen und von Fehlern immer mehr — 
befreit zu werden? Iſt ja widriges Geſchick Schaden bringend 


2 ‚und das Gluͤck Verderbniß herborrufend, und nicht weniger Ei 


‚gefährlich ift es, das Erfehnte entbehren zu müſſen, ald an An: 


dem Gemährten Überfluß zu haben. Nachftellungen bereitet . 
des Reichthums Überfluß, Nachſtellungen der Armuth Ber 
brängniß. Jener erhebt zum Stolze, dieſe reizt an zum 





Murten. Berfuhung bringt mit fih die Gefundbeit, Br 


Suchung die Rrankheit: ba jene Anlaß gibt zur Naläbig- 
feit, viefe Urfache ver Traurigkeit ift.: Einen Fallſtrick legt 
ung die Sicherheit, einen Fallſtrick die Furcht; und es iſt 
fein Unterſchied, ob den Geift, ver von irdifchen Gefinnun- 
gen befeelt iſt, Freuden oder Sorgen erfüllen, da e? eine 
gleiche Krankheit ift, durch Ergößung zu erfchlaffen, oder 
von Ängftlicher Beküm merniß gedrückt zu werden. 

2. So erfüllt fid) denn in Allem der Ausſpruch ber 
Wahrheit, welche und lehrt, „daß eng und fteil ver Meg 
fei, der zum Leben führt.“ ) Und währen die breite Straße, 
die zum Tode führt, vom großen Haufen begangen wird, 
find felten die Fußtapfen ver Wenigen, bie auf ben Pfavden 
des Heiles einherwandeln. Weßhalb ift aber der linke Meg 
zahlreicher betreten als der rechte, als weil die Menge zu 
den weltlichen Freuden und ven irdiſchen Gütern binneigt ? 

Und obgleich vergänglich und ungewiß iſt, was man be⸗ 
gehrt, ſo wird doch lieber Anſtrengung übernommen für das 
Sehnen der Luft, als für die Liebe zur Tugend. Während 
8 Unzählige gibt, die das Sichtbare begehren, findet man 


Kaum Solche, die das Ewige dem Zeitlichen vorziehen. Und & 


darum ift nach dem Worte des Apofteld Paulus : „Bas 
fihtbar iſt, ift zeitlich, was unſichtbar, ift ewig,“) gleich 
Sam unbefannt und im Verborgenen ver Weg der Tugend. 
Denn „durch Hoffnung find wir gerettet worden," ?) und ber 
wahre Glaube liebt das über Alles, was er nicht mit für» 


1) Matth. 7, 14. — 2) U. Ror. 4, 18. — 3) Röm. 8, 24. 





perlihen Sinnen wahrnimmt. Große Anftrengung und 
Mühe erheifcht e8 deßhalb, das bewegliche Herz vor aller 
Sünde zu bewahren und des Geiftes Praft nicht bis zur 
Sünvenbefledung erſchlaffen zu Iaffen, wo von allen Seiten _ 
zahlloſe Lodungen zur Luft fchmeichelnd einladen. „Wer 
rührt Pech an, und wird nicht davon befudelt ?" 1) Mer 
wird nicht Schwach im Fleiſche? Wer nicht beſchmutzt im 
Staube? Wer endlich wäre von ſolcher Reinheit, daß er 
nicht von dem befledt würde, ohne was das Reben nicht ger 
führt werden kann? Es befiehlt die göttliche Unterweifung 
durch den Apoſtel, „daß Sene, die Weiber haben, feien, als 
hätten fie feine, und welche weinen, als weinten fie nicht, 
und welche fich freuen, als freuten fie fich nicht; und welche 
kaufen, als befäßen fie nicht ; und welche diefe Melt gebrau⸗ 
chen, als gebrauchten fie fie nicht; denn es vergeht die Ges 
ſtalt diefer Welt.” 2) Glüdlih darum die Seele, welche die 
Zeit ihrer Pilgerſchaft in züchtiger Nüchternheit durchläuft 
und bei Dem, was ſie nothwendiger Weiſe durcheilen muß, 
nicht weilt, fo daß fie mehr als ein Fremdling Denn als 
Gebieterin über das Irdiſche menschliche Liebeshingabe übt 
und feft auf Gottes Berheiffungen baut. 

3. Diefe Stärke aber, Geliebtefte, fordern und verleihen 
feine Tage mehr als die gegenwärtigen. Indem wir in die- | 
len Tagen eine befondere Übung vornehmen, erlangen wir 
eine Fertigkeit, Die dauernd werden fol. Denn e8 iſt euch 
befannt, daß diefes die Zeit ift, in welcher der Teufel in 
der ganzen Welt wüthet, und wo deßhalb Die chriftliche 
Heeresſchaar ftreiten muß, und wenn eg Einige atbt, welche 
die Trägheit lau gemacht oder Kümmerniß ergriffen bat, fo 
müffen fie fih jest mit geiftigen Maffen ausrüften und 
Durch den Sriegeruf des Himmels zur Übernahme des Kampfes 
entzünden laffen. Denn Zener, dur deſſen Nachftellung 
ber Tod in die Welt gelommen ift, wird bald von befonve- 








1) Et. 13,1. — 2) II. Kor. 7,2% 
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rem Neide entbrannt, bald von dem größten Schmerze ge- 
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quält. Er fieht nämlich, daß aus dem ganzen Menfchenge- ® “ 
Tchlechte neue Völker zur Aufnahme in Gottes Kindfhatt 
zugelaffen werben, und daß durch die jungfräuliche Brudee 


barkeit der Kirche die Kinder der Wiedergeburt fih immer 
mehren. Er fieht ſich des Nechtes feiner Herrichaft beraubt 
und aus ven Herzen derer, die er in Beſitz hatte, ausge— 

trieben. Er fieht, daß ihm Tauſende von Greifen, Taufende 

von Zünglingen, Taufende von Kindern beiderlei Geſchlechtes 

entriffen werben, - und daß Niemandem die eigene, noch bie 
Erbfünde im Wege fteht, wo die Rechtfertigung nicht den 
Berdienften zuertheilt wird, fondern allein durch die Frei⸗ 

gebigfeit ver Gnade gefchentt wird. Er fieht, wie auch bie 

Gefallenen und durch die Liſt feiner Nachitellungen Ge— 

täufchten dur die Thränen der Bude rein gewaſchen und 

zu den Heilmitteln der Wienergeburt zugelaffen werben, in- 

dem der apoſtoliſche Shlüffeldie Thoreder 

Barmherzigkeit auffhließt. Er nimmt ferner 

wahr, daß der Tag des Leidens des Herrn herannaht, und 
daß er durch die Macht jenes Kreuzes venichtet wird, das 

in Chrifto, der von jeder Todesſchuld frei war, die Erlö- 

fung der Welt und nicht die Strafe ver Sünde war. 

4 Damit alfo die Böswilligfeit des knirſchenden Fein- 
des feinen Erfolg feines Neides hat, müſſen wir in Aus- 
übung der Gebote des Herrn eifrigerer Frömmigkeit und be— 
fleiffigen. Die Zeit, in welcher alle Geheimniffe der gött- 
lichen Barmherzigkeit zufammentreffen, müflen wir unter 
Vorbereitung der Seele und des Leibes begehen, indem wir 
die Leitung und den Schuß Gottes anrufen, daß wir durch 
Den Alles auszuführen vermögen, ohne Den wir Nichts 
thun fönnen: Denn datum wird das Gebot gegeben, daB 
wir die Hilfe des Gebietenden auffuchen. Und Niemand 
darf fih unter dem Vorwande feiner Schwäche entſchuldi— 
gen, da Derjenige, der das Wollen verleiht, auch das Können 
gibt nach dem Worte des heiligen Apoftels Jakobus: „Wenn 
Jemand aus euh Mangel an Weisheit bat, fo erbitte er 
fie von Gott, welcher Allen reichlich gibt und nicht Vor— 











— 





Er würfe macht, und fie wird ihm gegeben werben.“ 2) Wer 
‚ von den Gläubigen wüßte nicht, welchen Tugenden er nach⸗ 


Ätreben und welche Rafter er befümpfen mu? Wer wäre 
ein jo nadhfichtiger oder fo unerfahrener Richter feines Ge- 
wiſſens, daß er nicht wüßte, was aus demſelben entfernt, 
oder was in ihm vermehrt werben müßte? Niemand tft 
wohl fo unvernünftig, daß er pie Befchaffenheit feines Wan- 
dels nicht verftände oder das Verborgene feines Herzens 
nit kännte. Darum fol er nicht felbfigefälig in Allem 
fih beurtbeilen und nicht nah dem Gefallen des Fleiſches 


ſich richten, fondern fein ganzes Thun auf die Wage ver 


auttlichen Gebote legen. Da Einiges zu thun befohlen, An 
deres zu-thun verboten ift, jo wird in gerechter Selbitprü> 


fung ſich beurtheilen, wer feines Lebens Sitten durch bie 


Pergleihung beider Gemwichtfteine abwägt. Der Schöpfer ) 


namlich hat in feiner göttlichen - Barmherzigkeit den bel 


glänzenden Spiegel feiner Gebote aufgeftellt, in welchem ver 
Menſch das Antlig feiner Seele fhauen und erkennen fol, 


ob fie gleichförmig oder unähnlich fei dem Bilde Gottes. 


Belonders follen wir wenigftens an den Tagen unferer Er» 


Iöfung und Erneuerung der irbifchen Sorgen und ruhelofen 
Beſchäftigungen uns entichlagen und von dem Irdiſchen 


uns zum Himmliſchen binwenden. 

5 „Weil aber,” wie gefchrieben fteht, „in vielen Stüden 
Alle fehlen“ 2) fo muß zuerft die Gefinnung des Erbarmens 
eine Stätte in ung finden. Bergeffen müſſen wir vie Un- 
bilden, die und Andere zugefügt, damit wir jenen Vertrag 


der Liebe, zu dem wir ung in dem Gebete des Herrn ver— 


pflichtet haben, nicht duch Rachſucht verlegen: und daß 
wir, die wir beten: „Vergib ung unfere Schulven, wie audh 
wir vergeben unlern Schuldigern,” ®) beim Verzeihen feine 


Schwierigkeit machen, weil auf uns zurüdfällt entweber die 


Begierde der Rache over die Nachlicht der Milde. Es muß 


1) Jat. 1, 15. — 2) Zak. 2,3. — 3) Matt. 6,12, 
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ja der Menſch welcher der Gefaht der Berfuchung Amer © 
ausgefet if, mehr wünfden, daß feine Schuld ſtraflos 
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bleibt, als daß er frem de Schulv beftraft. Was iſt aber 
dem chriſtlichen Glauben mehr angemeſſen, als dad nicht 
allein in der Kirche ſondern auch in allen Häufern Nahe 


laffung ver Fehler flatt findet? Die Drohungen mögen un? 





terlaffen, die Feffeln gelöft werben. Wer diefelhen nicht Bf u 


wird ſich ſelbſt zu arößerem Ververben damit binden. Denn 
was Zeber gegen feinen Nächften befchließt, das beftimmt 
er durch dieſen feinen Beichluß gegen fich ſelbſt. „Selig. 
aber find die Barınherzigen, meil ihnen Gott Barmherzig⸗ 
feit erweifen wird,” !) der in feinen Gerichten gerecht und 
gütig tft; der darum zuläßt, daß die Einen unter der Bot- 
mäßigfeit der Anderen Steben, damit in billigr Mäßigung 
der Nuten der Zucht und die Milde ber Barmherzigkeit 


gewahrt werte, und damit Niemand wage, fremden Ver: 
gehungen vie Verzeihung zu verweigern, bie er für feine ei« 
genen zu erhalten wünfcht. 

6. Rah dem Worte des Herrn aber: „Selig find bie 
Sriedfertigen, denn fie werben Rinder Gottes genannt wer: 
den,“ 2) follen alle Kämpfe ver Zwietracht und des Haſſes 
abgelegt werben. Niemand darf glauben, daß er an ber 
Dfterfeier Theil haben wird, ber ben brüderlichen Frieden 
wieder herzuftellen vernachlaͤßigt. Denn bei dem bödhften 
Vater wird nicht zur Zahl der Kinder gezählt, wer nicht in 
Riebesgemeinfchaft mit den Brüdern ift. Auch im Bertheilen 
der Almofen und in der Sorge für die Armen möge das 


hriftliche Faſten reichliche Frucht bringen, und wa Jeder 


feinen Vergnugungen entzieht, möge er den Schwachen und | 
Dürftigen zumwenven. Dahin ziele unfer Mühen, daß Ale 

mit einem Munde Gott loben. Wer einen Theil feines Ber- 
mögens bingibt, der wille, daß er das Werkzeug der gött⸗ 
ihen Barmherzigkeit iſt, welche ven Antheil ver Armen in. 


— 


1) Matth. 5, 7. — 2) Matt. 5, 9 


/ 
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die Hand des Spendenden gelegt bat, damit die Sünden, 
welche dur das Wafler der Taufe oder durch die Thränen 
der Buße abgewafhen werten, aub dur Almofen getilat 
werben, nach dem Worte der Schrift: „Mie Mafler dus 
Teuer löſcht, fo tilgt das Almofen die Sünde,“ ) durch um 
fern Heren Jeſum Chriftum, weldher mit dem Nater und 
dem beiligen Geifte lebt und regiert in die Ewigkeiten der 
Emigkeiten. Amen. 


1) EEE 3, 33. 


— Ben 
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12. Im der 40fägigen Faſtenzeil. 


1. Seliehtefte! Dem nahenden Dfterfefte geht voran die 
herkömmliche Faftenzeit, in der-wir ung vierzig Tage hin» 
durch zur Heiligung des Leibes und ver Seele üben follen. 
Denn da wir das größte aller Fefte feiern wollen, müſſen 
wir ung mit folcher Sorafalt vorbereiten, daß wir in Del- 
fen Leiden mitgeflorben erfunden werden, in deſſen Auf- 
erftehung wir miterflanden find, nad dem Worte des 
heiligen Apoſtels Baulus: „Denn ihr feid geftorben, und 
euer Reben ift verborgen mit Chrifto in Gott. Wenn Chris 
ftu8 euer Leben ericheinen wird, dann werdet auch ihr mit 
Ihm erfcheinen in Herrlichkeit." )) Worin anderd aber beſteht 
unfere Gemeinſchaft mit Chriſto im Tode, als darin, daß 
wir aufhören zu fein, was wir waren? Und worin befleht 
die Ähnlichkeit mit feiner Auferftehung anders, als in ver 
Ablegung des alten Menfchen? Wer demnach das Geheim- 
niß feine Erlöfung erkennt, der muß die Lafter bes Flei— 


1) Kol. 3, 3. 
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ſches ablegen und allen Schmutz ver Sünden von fih were 
fen, damit ec glänze im Gewande der Tugenden, 'wenn er 
zum Hochzeitämahle eintritt. Denn obſchon die Güte des 
Bräutigams Alle zur Gemeinschaft des königlichen Gaſt— 


mahles einlabet, ) To müffen doch alle Geladenen darnach 


ftreben, daß fie der Gabe ver heiligen Speiſen nicht un— 
würdig befunden werben. Einige aber mißbrauchen die Lang— 
muth Gottes, und die im Gewiſſen nicht frei find, wiegen fich 
wegen der langen Straflofigkeit in Sicherheit, während doch 
nur deßhalb die Strafe aufgefhoben wird, damit zur Bel- 
ferung Zeit bleibe. Die Barmherzigkeit unseres Gottes, 
welche „ven Top des Sünder nicht will, fondern nur daß 
er ſich befehre und lebe,’ 2) zu erlangen verfchtebe Niemand 
darum, weil er noch nicht erhalten hat, was er verbient. 
Denn, was aufgefchoben, ift nicht aufgehoben, und es ent- 
geht nicht der Verwerfung, wer die Verzeihung nicht nach— 
geſucht bat. Nicht aus gleichem Grunde muß ever dieſe 
erfleben, weil auf vielfache Art und nach vielfahen Mau 
die Sünde von der Sünde und ein Verbrechen vom ans 
dern fich unterfcheivet. Aber weil alle Gläubigen nach voll» 
fommener Unſchuld und nach völliger Reinheit fireben müf- 
fen, auf daß fie ver Gemeinschaft derer beigezählt zu wer- 
den verdienen, von welchen gefagt wird: „Gelig, vie reinen 
Herzens find, denn fie werden Gott anfchauen,”®) fo muß 
man mit aler Emfigfeit und mit aller Kraft dahin ftreben, 
daß in forgfältigfter Reinigung getilgt werde, was immer 
des Gewiſſens verborgenes Gelaß befledt und des Geiftes 
Scharfblid verbunfelt. „Wer rühmt fich ein keuſches Herz 
zu haben oder rein von Sünden zu fein?” Aber doch 
darf man. nicht an der Erlangung der Keinheit verzweifeln, 
die man immer erlangt, wenn immer man fie erftrebt, und 
e8 bleibt niht für die Berurthbeilungim Ge 
rihtezurüäd, was dur das Belenntnißge 
tilgt ift. 


1) Matth. 22, 11.—2) Ezech. 18, 32 und 33,11. — 3) Matth. 
5, 8. — 4) Sprüdmw. 20, 9. 
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2. Das iſt es, Geliebteſte, was im Gebete alle Kinder 

der Kirche nach der Lehre des Herrn einmüthig fagen: Ver— 

gib ung unfere Schulden, wie auch mir vergeben unfern 

Schuldigern.“ ) Denn Seiner. ift fo heilig, Reiner fo ges 
recht, daß er nicht während der Zeit dieſes Lebens, welches 

ganz Verſuchung ift, ver Nachlaffung irgend einer Sünde 

bedürfte. Es umgeben uns von allen Seiten die Gefahren 
unzähliger Vergehen, und von erlaubtem Genuffe gebt man 
zu zügellofen Ausichweifungen über, indem bei der Sorge 
für die Geſundheit die Ergößung der Luft ſich einfchleicht, 
und ber fündlichen Begier genügt nicht, was der Natur hin- 
reichend ift. Daber entfteht die unerfättliche Liebe zum Ber 
fie, daher die Begier, hervorzuragen, welche fich entweder 

auf die Herlommenfchaft oder auf die Nachkommenſchaft 
fügt und den Stolz bald zum Sohne, bald zum Vater hat. 
Welche Tugend aber kann man diefer und andern Berfur 
chungen, unter denen ein vielfacher und unbegrenzter Zus 
ſammenhang befteht, beifer entgegenfegen als Enthaltfam- 
keit, welche zur Pflege und Bewahrung ver Güter des eis 
bes und der Seele Wahsthum und Stärke aibt? Darum 
ift unter den göttlichen Sinrichtungen der Kirche von dem 
größten Nuten das von Gott angeordnete Faften. Bieles 
bewirkt, daß zugleich mit der Unterwerfung des fleifchlichen 
Gelüſtens unter das Geſetz der Enthaltfamfeit auch vie 
inneren Requngen gezügelt werben, und daß, wie der Leib 
der Speife, To die Seele der Uingerechtigfeit fich enthält ; 
denn ber Herr fügt: „Selig find, die hungern und durften 
nach der Gerechtigkeit, denn fie werben gefättigt werden.“ %) 
Es bat allo das Volk Gottes geiftine Gaſtmähler und 
keuſche Eradßungen, die es heilfam erftrebt und Löblich be— 
gehrt. Es fagt ja der Brophet das preifende Wort : „Roftet 
und fehet, wie füß ber Herr it!" 3) Mer immer die Süßig⸗ 
keit der göttlichen Gerechtigfeit und Barmherzigkeit, wonach 


1) Matth. 6, 12, — 2) Watth. 5, 6. — 3) Pf. 33, 9. 
Leo’ Reden 18.7 
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die Vorfehung Alles leitet, in feinem Herzen oefoftet, wer 
die Vroben bimmlifcher Freuden getrunken, die niemals 
Überbruß mindern kann, der wirb die vergänglichen und 
zeitlichen Güter in Bewunderung ber ewigen verachten, der 
wird erwärmen in jenem euer, das Gottes Liebe ange⸗ 
zündet, und wenn bie Kälte in Wärme verwandelt ift und 
die Nacht im Licht ſich umgeändert hat, dann wird ber hei⸗ 
ige Gaſt in einem Wirken die Sinfterniß in den Herzen 
der Gläubigen verſcheuchen und die Sünden außstilgen. 

3, Weil alfo die Enthaltiamteit, ver Tugenden Mutter, 
ſolche Früchte bervorbringt, weil fie die Faftenden von ven 
Saftern zu unausfprechlichen Freuden binüberführt, fo laſſet 
und jegt, Geliebtefte, in eifrigerem Thun die himmliſchen 
Vorſchriften erfüllen, und da das ganze Oſtergeheimniß 
zur Nachlaſſung der Sünden eingefeßt ift, fo Laflet uns 
nahahmen, was wir zu feiern begehren. Der barmberzige 
und gerechte Herr verfpricht nämlich fo feine Verzeihung, 


daß Er fie auch denen als Pflicht auferlegt, deren Er 
Achont. Indem Er auseinanderfegt, nach welcher Richtſchnur 


wir feinem Willen gemäß Gottes Gnade erflehen follen, 


Sagt Er: „Wenn ihr den Menichen ihre Vergehen vergebet, 


wird auch euch euer himmlifcher Vater euere Sünden ver⸗ 
geben. Wenn ihr aber ven Menfchen nicht vergebet, wird 
aud euer Vater euch euere Sünden nicht vergeben." !) Si⸗ 
cherlich eine gerechte und gütige Bedingung, wodurch ber 
Menich an der göttlichen Macht Theil nimmt, daß er den 
Urtbeilsfpruch Gottes nach feinem eigenen Ermeſſen ber 
fimmen fann und Gott zu demfelben Urtbeil fich gegenüber 
verpflichtet, das er felbft über feinen Mitknecht gefällt. 
Seien e8 alfo Untergebene, feien es Gleichgeftellte, laſſet 
und die Gleichheit der Natur lieben, und weil Alle ſündi— 
gen, mögen Alle verzeihen. Laffet und ohne Schwierig. 
feit erweilen, was wir mit Freuden empfangen haben, auf 





1) Matth. 6, 14. 15. 
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daß wir um e —— Schuldloſigleit erlangen,“ je 
mehr wir in Spendung von Almoſen oder in Nachlaſſung 
ber Sünden uns barmherzig erwiefen haben durch unfern 
Herrn Jeſum Chriftum, der mit dem Pater und dem 


heiligen ©eifte lebt und regiert in die alarm. der Ewig⸗ 
keiten. Amen. 


LTR 
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Homilie, gehalten am Hamfage ) vor dem zweilen Fra- 
fienfonnfag über das Svangelium: „In jener Zeit nahm 
- Befus den Vekrus, Jakobus und Johannes, deſſen 
Bruder, mit ſich und führte fie abfeits auf einen hohen 
Berg. Da ward Sr vor ihnen verklärt“ u. f. w.°) 


Geliebteſte! 


1. Die evangeliſche Leſung, welche durch des Körpers 
Ohr an dem inneren Herzensohr angellopft, ladet ung zum 
Berftändniß eines tiefen Geheimnifles ein. Diejes werden 
wir unter dem Beiftande der göttlichen Gnade um fo leich- 
ter erlangen, wenn wir unfere Betrachtung auf Das, was 
ein wenig früher erzählt wurde, zurüdienten. Indem ver 
Erlöfer des menfhlichen Gefchlechtes, Jeſus Chriftus, jenen 





1) Daß diefe Homilie nit am IL. Faftenjonntag, ſondern 
am vorausgehenden Samftag gehalten wurde, erhellt ans alten 
Hanudſchriften, aus den älteften Homiliarien und Evangeliftarien, 
2) Matt. 17, Iff. 
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Glauben gründete, der die Sünder zur Gerechtigkeit und 
die Todten zum Leben zurüdruft, unterwies Er feine Fünger 
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durch die Ermahnungen feiner Lehre und durch ſeine Wun⸗ 


derwerke dahin, daß man an den einen Chriſtus, als den 
eingebornen Sohn Gottes und als den Menſchenſohn 
glauben müſſe. Denn das Eine ohne das Andere war zum 
Heile unnüß, und es war gleich gefährlich, ven Herrn Je— 
-fum Chriftum allein für Gott ohne Menichbeit, oder für 
einen bloßen Menſchen ohne Oottheit zu halten, da man- 
Beides gleichmäßig bekennen muß. Denn wie Gott bie 
wahre Menfchheit, fo wohnte auch dem Menfchen die wahre 
Gottheit inne. Die heilbringende Erfenntniß dieſes Glau—⸗ 
bens zu befeftigen. hatte der Herr feine Jünger gefragt, 
was fie felbft beit den verfchtevenen Meinungen der An: 
deren von Ihm glaubten und hielten. Da erfdjaute ber 
Apoftel Petrus aus Eingebung des himmlischen Vaters, 
ih über das Körperliche erhebenn und das Menſchliche 
überfteigend, mit ven Augen des Geiſtes ven Sohn des le- 
bendigen Gottes und bekannte die Ölorie der Gottheit, weil 
er nicht allein auf das Wefen von Fleifh und Blut fah. 
Und fo fehr erregte er in der Erhabenheit dieſes Glaubens 
das MWohlgefallen des Herrn, daß er mit dem Glücke ver 
Seligteit befchenft wurde und die heilige Feftigfeit 
des unerfhütterlihen Felfen empfing, auf wel- 
chem die Kirche erbaut und die Vforten ver Hölle und bie 
Gefetze des Todes überwunden werben follten, und daß im 
Himmel Nichts gelöft und gebunden werben follte, was nicht 
dem Urtheilsfpruche des Petrus unterbreitet worden. 

2, Die Höhe diefer gepriefenen Erkenntniß aber, Ge⸗ 
Tiebtefte, mußte auch unterrichtet werden über das Geheim⸗ 
niß der niederen Weſenheit, damit nicht der apoftolifche 
Slaube, zu herrlichem Belenntniffe ver Gottheit in Chriſto 
erhoben, die Annahme unferer Schwachheit al8 der leidens— 
unfähigen Gottheit unwürdig und unangemeflen bielte und 
glaubte, die menfchliche Natur fei Schon bergeftalt in Ihm 
verklärt, daß fie nicht mehr eine Strafe erleiden und durch 
den Tod aufgelöft werden könnte. Und als darum Lei dem 
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Worte des Herrn, daß Er nach Jeruſalem gehen und von 
den Älteften und Schriftgelehrten und Hohenprieſtern noch 
Bieles leiden müfle, daß Er getödtet werde und am britten 
Tage wieder auferftehe, ver heilige Petrus, der von höherem 
Kihte erleuchtet in dem feurigen Belenntniß des Sohnes 
Gottes erglühte, die Schmady der Berfpottungen und ben 
Schimpf des graufamften Todes mit, wie er glaubte, heili= 
gem und freimüthigem Wiverwillen zurüdgewielen hatte, 
wurde er mit mildem Tadel von Jeſus zurechtgewielen und 
zum Verlangen der Theilnahme an feinen Leiden angeeifert. 
Denn die folgende Ermahnung des Erlbſers flößte Dieß 
ein, lehrte Diefes, daß Jene, welche Ihm nachfolgen woll- 
ten, fich felbft verleugnen und in ver Hoffnung auf die 
ewigen Güter den PVerluft des Zeitlichen für gering halten 
Sollten, weil nur Derjenige fein Leben retten würde, der 
dafjelbe für Chriftus zu verlieren nicht fürdhtete.) Damit 
alfo die Apoftel jene Stärke glücklicher Standhaftigkeit mit 
ganzem Herzen aufnahmen und nicht vor der Härte Des zu 
übernebmenden Kreuzes zurücbebten, damit fie fich der To— 
desftrafe Chriſti nicht ſchämten und nicht jene Geduld für 
ſchimpflich hielten, welche fich der Bitterfeit des Leidens 
alfo unterziehen wollte, daß fie die Herrlichkeit ver Macht 
nicht verlor, — nahm Sefus den Petrus und Jakobus und 
deſſen Bruder Johannes mit ſich,) beftieg mit ihnen allein 
einen hoben Berg und zeigte ihnen den Glanz feiner Herr- 
Lichkeit. Denn obſchon fie in Ihm die Majeftät feiner Gott: 
beit erfannt, fo kannten fie Doch nicht die Kraft feines Lei— 
bes, durch welchen die Gottheit verhält wurde. Und darum 
hatte Er ausprüdlich und bezeichnend verheiſſen, daß Einige 
von den anweſenden Jüngern den Zod nicht eher foften, 
würden, Bis fie den Sohn Gottes kommen fähen in feinem 
Reiche, das heißt in jener königlichen Herrlihfeit, welche 
Er, infoweit fie befonder8 der Natur der angenommenen 


, 


1) Matth. 16, 25. — 2) Matth. 17, 1. 
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Denn jene unausfprechliche und unzugängliche Schauung 
der Gottheit Selbft, welche den Herzensreinen für's ewige 


Reben aufbewahrt wird, fonnten in feiner Weiſe die noch va 


mit fterblihem Fleifche Umkleideten anfchauen und fehen. 
3 Es offenbart alfo der Herr vor auserwählten Zeu- 


gen feine Glorie und umfleivet feine mit den Übrigen ger 


meinfame Leibesgeſtalt mit folhem Lichtglange, daß fein Ane 
geficht den Strahlen der Sonne ähnlih und fein Gewand 
vergleichbar war dem Glitzern des Schnees. Bei biefer Ber- 
Härung handelte es ſich bauptfächlich darum, daß das Ar— 
gerniß des Kreuzes aus den Herzen der Jünger entfernt 
würde, und daß nicht die Erniedrigung des freiwilligen 
Reivens ihren Glauben erfchüttere, nachdem ihnen die Er— 


habenheit ver verborgenen Würde geoffenbart war. Aber mit 


: nicht geringerer Vorforge wurde die Hoffnung ber heiligen 
Kirche begründet, daß der ganze Leib Chrifti erlännte, mit: 
welcher Umwandlung er befchenft werben follte, und daß 
die Glieder der Theilnahme an jener Herrlichkeit verfichert 
würden, bie in ihrem Haupte ihnen vorleuchtete. Hierüber 
hatte berfelbe Herr geſprochen, ald Er von der Majeflät 
feiner Anfunft redete: „Dann werden vie Gerechten leuch— 
ten wie die Sonne im Reiche ihres Vaters.“) Daffelbe 
bezeugt ver heilige Baulus, indem er ſagt: „Ich halte da⸗ 
für, baß Die Keinen dieſer Zeit nicht zu vergleichen find mit 
der fünftigen Herrlichkeit, welche an und geoffenbart werben 
fol," 2) und wiederum: „Denn ihr feid geftorben und euer 
Reben ift verborgen mit Chrifto in Gott ; denn wenn Chri— 
fts, euer Reben, ericheinen wird, dann werdet aud ihr mit 
Ihm erfcheinen in Herrlichkeit.” °) 

4, Um aber die Apoſtel zu beftärfen und zu jeglicher 
Erfenntniß zu erheben, kam zu jenem Wunder nod eine 
andere Untermeifung hinzu. Denn Moyſes und Elias, das 


1) Matth. 13, 43. — 3) Röm. 8, 18. — 3) Rol, 3, 8. 
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Menſchheit gehörig war, dieſen drei Männern zeigen wollte. 


—— 
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Geſetz und die Propheten, erichtenen und reveten mit nem 
Herın, damit in. Wahrheit durch vie Anwefenheit jener 
fünf Männer erfüllt würde, was gefagt worden ift: „Bet 
zwei oder drei Zeugen hat jedes Wort Beſtand.“ ) Was ift 
feftftehenber, was zuverläfftger als dieſes Wort, bei deffen 
Verkündigung die Trompete des alten und neuen Teftanten- 
te8 zufammentönt und mit ber evangelifchen Lehre die Zeug- 
niffe der alten Berheiffungen zufammentreffen? Denn es 
‚fügen fich gegenfeitig die Schriften der beiden Teftamente. 
Den unter dem Schleier der Geheimniffe die vorhergehenden 
Zeichen verheiffen hatten, Den zeigt offen und deutlich 
der Glanz der gegenwärtigen Herrlichkeit. Denn e8 wurde, 
wie Johannes fagt, das Geſetz durch Moyſes gegeben, die 
Gnade und Wahrheit aber ift durch Jeſum Chriftum ge— 
worden, 2) in Dem fomohl die Verheiffung ver prophetifchen 
Vorbilder als die Bedeutung der gefeßlichen Vorfchriften 
erfüllt worden, da Er die Weiffagung durch feine Erfchei- 
nung als wahr erweift und vie Gebote durch die Gnade 
möglich macht. 

5. Darum wurde der Apoftel Petrus, durch die Offen⸗ 
barung dieſer Geheimniſſe begeiftert, das MWeltliche verach- 
tend und das Irdiſche verfchmähend, in eine Art von Get: 
ſtesverzückung zur Sehnſucht nah dem Ewigen bingeriffen: 
und von Freude über die ganze Erſcheinung erfüllt wünfchte 
er dort mit Jeſus zu wohnen, wo er ſich an der Offenba— 
zung feiner Herrlichkeit erfreut. Deßhalb rief er aus: „Herr, 
bier ift gut fein für uns; wilft Du, fo wollen wir bier 
drei Hütten bauen, Dir eine, dem Moyſes eine und dem 
Elias eine."?) Aber auf dieſen Borfchlag antwortete der 
Herr nicht, andeutend, daB wohl nicht fünphaft, aber unge- 
oronet fet, was er begehrte, da die Melt nur durch ven 
Tod Chrifti gerettet werden fonnte. Der Glaube ver Glän: 
bigen follte durch das Beilpiel des Herrn zu der Erfenntniß 


1) Deut. 19, 15. — 2) Joh. 1, 17. — 3) Matth. 7, 4. 
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—* — wir, wenn wir auch nicht an bem Berbeif- 


fungen ver Geligleit zweifeln dürfen, bei ven Berfuchungen 
dieſes Lebens doch eher um Geduld als um Glorie flehen 
müßten, weil das Glück ver Herrfchaft nicht den Zeiten 
des Leidens noraufgehen kann. 

6. Als er noch redete, fiehe, da überfchattete fie eine 
lichte Wolfe, und eine Stimme aus der Wolfe ſprach: 
„Diefer iſt mein geliebter Sohn, an tem ih mein Wohl- 
gefallen habe, Ihn follt ihr hören.” !) Zwar war in dem 
Sohne ver Vater zugegen, und im jener Herrlichkeit des 

Herrn, welhe Er für den Anblid der Jünger gemilvert 
batte, war die Wefenheit des Vaters nicht von dem Einge- 
bornen getrennt. Aber um die PVerfchievenheit ver beiden 
Perfonen anzuzeigen, verfündigte die Stimme aus der Wolfe 
dem Dhre den Bater, wie der dem Körper entftrahlende 
Glanz dem Auge den Sohn bezeichnete. Ald beim Anhören 
dieſer Stimme die Jünger auf ihr Angeficht fielen und fi 
ſehr fürchteten, erzitterten fie nicht bloß wegen der Majeftät 
des Vaters, fondern auch des Sohnes; denn in tieferer 
Einfiht erkannten fie die eine Gottheit Beider, und weil 
in ihrem Glauben fein Schwanfen, war auch in ihrer 
Furcht fein Unterſcheiden. Inhaltsvoll alfo und mannig- 
faltig war jenes Zeugniß, und es wurbe mehr in der Norte 
Kraft ald in der Stimme Schall vernommen. Denn als 
der Vater ſprach: „Diefer ift mein geliebter Sohn,. an dem 
Ich mein Wohlgefallen habe, viefen follt ihr hören,“ 
wurde da nicht augenfcheinlich gehört: Dieſer ift mein 
Sobn, deſſen Welenheit aus Mir, mit Mir, vor aller Zeit 
it? Der Pater ift ja nicht früher als der Sohn, und ver 
Sohn nit fpäter als ver Vater, Diefer ift mein Sohn, 
welhen von Mir die Gottheit nicht fondert, die Macht 
nicht feheivet, die Ewigkeit nicht trennt. Diefer ift mei 
Sohn, nicht mein angenommener, fondern mein wirklicher 
Sohn; nicht anderswoher gefchaffen, fondern aus mir ge» 


1) Matth. 17, 5. 
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Zeugt, nicht aus einer andern Natur mir ähnlich geworben, Br 
fondern aus meiner Wefenheit Mir gleich gezeugt. Diefer 


it mein Sohn, duch Den Alles gemacht ift, und ohne Den 


Nichte gemacht if,‘ weil Er Alles, was Ich thue, auf 

gleiche Weiſe thut und Er, was immer Ich wirke, unge— 
trennt und ungefchieven mit Mir wirkt. Denn in dem Bas 
ter ift der Sohn, und im Sohne der Vater, ) und niemald 
wird Unfere Einheit getheilt. Und obgleich Ich ein Anderer 
bin, der Ich gezeugt, und ein Anderer Er, weldhen Ich ges 
zeugt habe, fo dürft ihr body nichts Anderes von Ihm 
denken, als ihr von Mir glauben müßt. Diefer ift mein 
Sohn, ver die Gleichheit, welhe Er mit Mir beſitzt, nicht 
dur einen Raub erftrebt oder ſich widerrechtlich ange⸗ 
maßt, der vielmehr in meiner Wefensgleichheit verblieben, 


als Er, den fir die Erlöfung des menfchlichen Geichlechtes 


gemeinſam aefaßten Plan auszuführen, die unveränderliche 
Gottheit bis zur Knechtsgeſtalt geneigt. 

7. Diefen alfo, an vem Ih in Allen mein Wohlger 
fallen habe, durch deſſen Predigt Ih Mich offenbare, durch 
defien Demuth Ich verberrlicht werde, Diefen) höret obne 
Zögern, weil Er die Wahrheit und das Reben, weil Er 
meine Macht und Weisheit ift. Ihn höret, ben die Ges 
heimnifje des Geſetzes vorherwerfündigt, ben ver Mund ver 
Propheten gelungen hat. Ihn böret, der mit feinem Blute 
die Welt erlöft, ver den Teufel bindet und ihm feine Ge— 
fäße entreißt, ver den Schulobrief der Sünde und den Ver- 
trag ber lbertretung vernichtet. Ihn böret, der den Weg 
zum Himmel öffnet und durch ven Tod des Kreuzes euch 
die Stufen bereitet zum Auffteigen in fein Reih. Was 
fürchtet ihr, erlöft zu werden? Warum ängftigt ihr euch, 
von euren Wunden befreit zu werden? Es geichehe, was 
mit Meinem Willen Chriftus will. Leget ab die fleifchliche 
Furcht und waflnet euch mit gläubiger Standhaftigkeit; 
denn nicht geziemt es fich, daß ihr in nem Leiden des Er— 


— 





1) JSoh. 1, 8. — 2) Job. 5, 19. 


— 
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Löfers fürchtet, mas ihr vermittelft feiner Gnade nicht ein⸗ 
mal an eurem Ende fürchten werdet.) Be 

Ss. Jene Worte, Seliebtefte, find nicht allein zu deren 
Nuten gefagt worben, die fie mit eigenen Ohren hörten, 
fondern in jenen drei Apofteln hat die ganze Kirche erfannt, 
was deren Augen geſehen und ihre Ohr vernommen bat. 
Es möge daher zufolge der Verkündigung des heiligen 
Evangeliums der Glaube Aller geftärkt werben, und Nie- 
mand möge fi) des Kreuzes Chriſti, durch welches die Welt 
erlöft ift, ſchimen. Und niht darum fürchte Jemand, für 
die Gerechtigkeit zu leiden, nicht darunı zweifle Jemand an 
der Erlangung des Berbeiffenen, weil man durdy Arbeit 
zur Ruhe und durch den Tod zum Leben binübergeht. Chri= 
tus hat ja die ganze Schwachheit. unferer Nieprigfeit auf 
fich genommen, und wenn wir in feinen Bekenntniß und 
in Seiner Liebe verharren, fo überwinden wir, was Er über- 
wunden, erlangen wir, was Er verheifien bat. Get es zur 
Ausübung der Gebote, fei e8 zum Ertragen der Wieder: 
wärtigfeiten, immer foll das vorher angeführte Wort des 
Vaters in unfern Ohren tönen, welches xuft: „Diefer tft 
mein geliebter Sobn, an dem ich mein Wohlgefallen habe ; 
Ihn höret,“ der lebt und regiert mit dem Vater und dem 
heiligen Geifte in die Ewigfeiten der Ewigkeiten. Amen. 


1) Den Zod. 
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Einundfünfzigſte 52.) Rede. 


1. Über das Seiden des Her. ') 


1. Geltebtefte! Das Geheimniß des Leidens des Herrn, 
Dem der Herr Iefus, der Sohn Gottes, zur Rettung des 
menſchlichen Gefchlechtes fich unterzogen, und in dem Er 
gemäß feinem Verfprechen, nachdem Er erhöht war, Alles 
‚an fih gezogen bat, ift ung durch das Wort des Evangeli— 
ums fo Har und lichtreich dargeftellt, daß es für fromme 
und gottesfürchtige Herzen Daſſelbe ift, zu bören, was vor⸗ 
‚gelefen tft, und gefeben zu haben, was vollbracht worden. 
Da nun die heilige Erzählung ein unzweifelbaftes Anſehen 
beſitzt. fo müſſen wir mit der Hilfe des Herrn dahin ſtre— 


ben, daß unfere Erkenntniß Har erfafle, was die Geſchichte 


uns mittheilt. Denn nach jenem erften und allgemeinen 
Sündenfalle der Menfchen, tem zufolge „durch einen Men— 


1) Wahrfgeinlid am Palmfonntag gehalten; vgl. Nro. 5 
den Schluß. ; * 
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fchen die Sünde in diefe Welt gefommen ift, und buch die 
Sünde der Tod, und der Tod auf alle Menſchen überge- 
gangen ift, weil Alle in ihm gefündigt haben," würde 
Niemand der ſchändlichen Herrſchaft des Teufels, Niemand 
den Feſſeln graufamer Gefangenfchaft entgehen, Keinem 
würde mehr verfühnende Berzeihung, Keinem die Rückkehr 
zum Reben offen ftehen, wenn nicht der Gott dem Vater 
gleih ewige und gleich wefentlihe Sohn Gottes fih gewür⸗ 
digt hätte, auch des Menſchen Sohn zu werden, der ge= 
kommen „zu Suchen und felig zu muchen, was verloren 
war,"2) fo daß, wie durch Adam der Tod, fo durch unfern 
Herin Iefum Chriftum die Auferftehung von den Todten 
geworden. Obgleich nah dem unerforſchlichen Rath— 
ſchluſſe der Weisheit Gottes das Wort erſt in ven letzten 
Tagen Fleiſch geworden iſt, ſo hat doch die Geburt der 
heilbringenden Jungfrau nicht bloß den Geſchlechtern der 
letzten Zeit genützt, ſondern ihr Segen hat ſich auch auf 
Die vergangenen Zeiten zurückerſtreckt. Alle, die in ven alten 
Zeiten den wahren Gott verehrt, die ganze Schsar ber 
Heiligen früherer Jahrhunderte, haben in viefem Glauben 
gelebt und das Wohlgefallen Gottes erlangt; und weder 
den Patriarchen noch den Propheten, noch überhaupt irgend 
einem Heiligen ift anders, als in ver Erlöfung unſeres 
Herrn Jeſus Chriftus, Heil und Rechtfertigung zu Theil. 
geworben. Wie diefe, durch viele Weiffagungen ver Pros 
pbeten und durch Vorbilder verheiffen, erwartet wurde, fo. 
offenbarte fie fi auch durch ihre Gnadenwirkung felber. 

2. So laſſet uns denn jet, Geliebtefte, in der ganzem 
Aufeinanderfolge des Leidens des Herrn nicht alfo bie menſch⸗ 
liche Schwachheit betrachten, daß wir glauben, dort habe bie 
göttliche Macht gefehlt, und nicht alfo wollen wir ung jene. 
dem Vater aleichewige und gleichmwefentliche Natur des Ein- 
geborenen denken, daB wir etwa wähnen, es fei nicht wahr⸗ 
haft vorhanden geweſen, was Gottes unwürdig ſcheint. Im 


1) Rom. 5, 12. — 2) Sut. 19, 10. 
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Wahrheit find beide Naturen ver eine Chriftus, dort iſt 
werer dad Wort von der Menfchheit getrennt, noch Die 
Menſchheit vom Worte geſchieden, port hat fich Die Niedrige 
Teit nicht ftolz erhoben, weil dort auch die Majeftät nicht 
erniebrigt worven. Nichts ſchadete der unverfehrbaren Nar 
tur, daß fie der leidensfähigen geeint werden mußte. Jenes 
‚ganze Geheimniß, welches die Menſchheit und Gottheit‘ zu- 
gleich vollbradht hat, war Anordnung der Barmherzigkeit 
und Merk ver Liebe. Denn von folchen Banden wurden wir 
gefeſſelt gehalten, daß. wir nur durch folche Hilfe befreit 
werden Tonnten. Die Erniedrigung der Gottheit ift alfo 
unfere Erhöhung. Wir werden durch einen folchen Preis er» 
kauft, durch eine folhe Hingabe geheilt. Denn wo gäbe e8 
. Nüdkehr der Sünde zur Gerechtigkeit, der Unſeligkeit zur 
Seligkeit, wenn nicht ver Gerechte zu den Sündern und ber 
Selige zu den Unfeligen fih herabgelaflen hätte? 

% Wir dürfen ung darum, Geliebteſte, nicht ſchämen 
des Kreuzes Chrifti, das aus der Macht des göttlichen 
Katbichluffes und nicht aus dem Zuftande der Sünde her» 
vorgegangen ift. Denn obgleich der Herr Jeſus wegen un 
ferer Schwachheit wahrhaft gelitten hat und wirklich geflor- 
ben ift, fo hat Er ſich doch nicht alfo feiner Herrlichkeit ent- 
kleidet, daß Er nicht auch unter der Schmac feiner Leiden 
fein göttliches Wirken ausgeübt hätte. Denn als der gott- 
loſe Judas bereits nicht mehr mit dem Schafskleide ums 
hüllt war, fondern die Wuth des Wolfes offenbarend fein 
gewaltfames Verbrechen unter dem Scheine des Friedens 
begonnen und das Zeichen des Verrathes in einem Kuſſe, 
graufamer als alle Pfeile, gegeben hatte, als die wüthende 
Menge, welche zur Ergreifung des Herrn mit einer bewaffe 
neten Schaar von Soldaten zufammengelaufen war, bei 
Fadeln und Leuchten, von ihrer Finfterniß umnachtet das 
wahre Licht nicht erfunnte, fragt der Herr, der die Haufen 
lieber zu erwarten als zu meiden befchloffen hatte, noch ehe 
fie ihn gefunden, wen fie fuchten; und als fie antworteten, 
daß fie Jeſum fuchten, ſprach Er: „Ich bin e8.” Und dies 

ſes Wort traf und erfchätterte fo fehr jenen Haufen, ver 
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; aus den wilbeften Menfchen zufammengefegt war, wie. buch 
einen Blisftrahl, daß all jene graufamen, drohenden und 


Furcht einflögenden Menſchen rüdlings zu Boden flürzten. 
Wo blieb da die Verſchwörung der Grauſamkeit? wo das 
Aufflammen des Zornes? wo die Zuräftung ver Waffen? _ 
Der Herr fpricht: Ich bin es, und bei feinem Worte ſtürzt 
die Schaar der Gottlofen zu Boden, Was wird da erfi ver 
mögen beffen richtende Majeftät, wenn deſſen Niebrigfeit, 
die verurtbeilt werden follte, Solches vermochte? 

4. Aber der Herr, der wohl wußte, was mehr zu dem 
übernommenen Geheimniß paßte, beharrte nicht bei biefer 
feiner Macht, Sondern geftattete, daß feine Verfolger bie 
Macht zur Ausführung des beichloflenen Verbrechens wie 
dererlangten. Denn hätte Er nicht feitgebalten werben wole 
Yen, fie hätten Ihn nimmer feitgehalten. Aber wer von den 
Menichen hätte gerettet werben können, wenn Er fich nicht 
Hätte ergreifen laffen? Der beilige Betrus, welcher mit 
allzu Teivenfchaftliher Stanvhaftigfeit dem Herrn anbing 
umd gegen die Angriffe der Gemaltfamen von Eifer heiliger 
Liebe entbrannt war, gebrauchte gegen den Knecht des Hohen⸗ 
priefter8 das Schwert und fchlug dem wild andringenden 
das Ohr ab. Aber der Herr duldet nicht, daß der eifernde 
Apoftel in feiner frommen Erregung zu weiterem Rampfe 
vorgeht. Er befiehlt ihm, fein Schwert in die Scheide zu 


fteden, Er läßt ſich nicht aegen bie Gottlofen mit Fauſt 


und Schwert vertheidigen. Denn es ftand im Widerſpruch 
mit dem Geheimniffe unferer Exlöfung, daß Der ſich nicht 
hätte ergreifen laſſen wollen, ver für Alle zu fterben gekom⸗ 
men war. Es wäre ja durch das Verzögern des Triumphes 
des glorreihen Kreuzes auch die Herrſchaft des Teufels 
länger und die Knechtſchaft der Menſchen dauernder gewor— 
den. Es gibt alfo der Herr ven gegen Ihn Raſenden bie 
Macht zu wüthen, aber die Gottheit verſchmäht es nicht, 
auch diefen fich zu offenbaren. Das Ohr des Knechtes, das 
durch die Abtrennung fchon geftorben und von ber Berbin- 
dung mit dem lebendigen Leibe getrennt war, feßte die Hand 
Ehrifti an die Stelle des verunftalteten Hauptes wieder an, 
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Er ſtellt wieder ber, was Er felbft gebildet hatte, und ohne 

Zögern folgt das Fleifch dem Befehle Deſſen, deſſen Schöpfung 
e8 war. = 

5 Es find alfo diefe Thaten Werke adttliher Rraft. 

Aber daB der Herr die Macht feiner Majeftät zurüdhält, 
daß Er die Gewalt des Verfolgers gegen fich zuläßt, das 
gefchieht gemäß jenem Willen, „in dem Er ung geliebt und 
fih felbft für uns hingegeben bat“) unter Mitwirlung des 
Vaters, „der feines eigenen Sohnes nicht gefchont, ſondern 
Ihn für uns Alle bingegeben hat.““) Denn einer tft der 
Mille des Vaters und des Sohnes, wie ihre Gottheit eine 
if. Wesen der Wirkung diefer Anordnung fchulden wir 
euch, Juden, und Dir, Judas, feinen Dank. Zwar ift wider 
euren Willen euere Gottlofigkeit unferer Erlöſung bienftbar 
- geworben, und durch euch ift ausgeführt worden, was Got- 

te8 Macht und Rath zu thun befchloffen. Darum erlöft 
uns der Tod Chrifti, euch Hagt er an. Mit Recht erhaltet 
ihr allein das nicht, was ihr für Alle vernichten mwolltet. 
Und doch ift die Güte unferes Erlöſers fo groß, daß auf 
ihr Berzeihung erlangen könnt, wenn ihr Chriftum al den 
Sohn Gottes befennt und jene vatermordende Bosheit auf- 
gebet. Denn nicht umfonft bat der Herr am Kreuze gebetet : 
„Bater, verzeihe ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun.“ ?) 
Und diefe Heilung wäre auch nicht an dir, Judas, vorüber: 
gegangen, wenn du zu jener Buße deine Zufludht genommen 
bätteft, die Dich zu Chriſtus zurückrief, nicht zu jener, welche 
dich zum Strid bintrieb. Denn als du ſprachſt: „Sch habe 
gefündigt, indem ich unfchulvdiges Blut verrathben habe,“ *) 
verharrteft du in dem Unglauben deiner Bosheit; felbft in 
deiner äuſſerſten Todesgefahr alaubteft du nicht, vaß Jeſus 
Gott, Gottes Sohn fei, fondern nur ein Menich, wie wir. 
Seine Barmberzigkeit hätteft du dir geneigt, wenn du feine 
Allmacht nicht geleugnet hätteſt. 


1) Ephef. 5, 25. — 2) Kim. 8, 32. — 3) Luk. 3, 84. — 
4) Wiatth. 27, 4. 
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Dieſes, Geliebteſte, was in eure frommen — ein⸗ 


gebrungen, möge für heute genügen, damit nicht Widerwille 


über die weite Ausdehnung (der Brevigt) fich einfchleiche. 
Was aber ver Vollftändigfeit mangelt, das verfprechen wir 


mit Gottes Hilfe am Mittwoch euch vorzutragen, weil Ders 


jenige, der gegeben bat, was wir gefagt haben, auch, wie 


wir hoffen, geben wird, was wir noch fagen wollen, durch 
unfern Herrn Jeſum Chriftum, dem Ehre ift und Herrliche ; 


feit in die Ewigfeiten ver Ewigfeiten. Amen. 


— IR — 
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2. Über das Leiden des KHerin; gehalfen am 
Mittwod (in der Charwoche). 


1. Seliebtefte! Die Treue fordert «8, daß wir ben 
Theil der Rede, ben wir über das Leinen des Herrn ver- 
fprohen haben, mit feiner Hilfe heute vortragen, wobei und 
obne Zweifel euer Gebet unterflügen wird. Denn zu ge> 
meinfamen Nuten gereicht e8, wenn the mir fromme Be— 
geifterung erflebt, weil auf eure Erbauung verwendet wird, 
was meiner Rraft verliehen wird. Nach jenem gottlofen und 
verabſcheuungswerthen Handel des Judas alfo, demzufolge 
der Erxlöfer der Welt der Verfolgung der Juden aufgeliefert 
wurbe, nah jenen gottesläfteriichen Berfpottungen, unter 
welchen feine Sanftmuth bis zur Richtſtätte geführt wurde, 
wurden mit Ihm, an Kreuzen, die zu beiden Seiten aufge» 
richtet waren, zwei Straßenräuber gekreuzigt. Der eine von 
ihnen, bi8 dahin feinem Genoſſen Ahnlih und gleich, ein 
Megelagerer und dem Leben der Menfchen immer nach— 


i 
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Mellend, des Kreuzestodes ſchuldig, wird plöglich ein Be— i 
Tenner Chrifti. Unter den beftigften Qualen an Leib una 
Seele, welche zugleich des Todes Nähe und Pein no 
mehrte, fpricht er, durch wunderbare Belehrung umgewan- 
delt: „Herr! Gedenke meiner, wenn Du in Dein Reich 
kommſt.“ Welche Ermahnung hat jenen Glauben begründet ? 
welche Lehre ihn mitgetheilt ? welcher Previger ihn ange- 
zündet ? Er hatte nicht die früher gewirkten Wunder ge- 
feben, es hatte aufgehört die Heilung der Kranken, das 
Sehendwerden ver Blinden, die Auferwedung der Todten, 
und was bald vor fich gehen follte, war noch nicht einge- 
treten. Dennoch befennt er Den als Herrn und König, den 
er ald Genoſſen feiner Strafe fieht. Bon dort kam dieſes 
Geſchenk, von mo auh der Glaube die Antwort erhielt; 
denn e8 fprach Fefus zu ihm: „Wahrlih, Ich fage dir, 
heute wirft du beit mir im Paravdiefe fein.” Jene Verheiſ— 
fung überfteigt die Natur des Menfchen ; fie geht nicht for 
wohl vom Kreuzesholze ald vom Throne der Macht aus. 
Bon jener Höhe aus wird dem Glauben der Kohn zu Theil, 
auf welcher der Schulobrief der menfchlichen Übertretung 
vertilgt wird, weil die Natur Gottes von der Natur des 
Knechtes nicht getrennt if, da auch mitten im Todesleiden 
ſowohl die unveränverliche Gottheit als die leidende Natur 
ähre Eigenthümlichkeit und ihre Einheit bewahrten. 

2. Es fommt zur Befräftigung unserer Hoffnung das 
Zenaniß der ganzen Schöpfung hinzu. Als Chriftus feinen 
Geiſt aufgab, zitterten alle Naturfräfte, durch Fichte Finfter- 
niß wurde der Ölanz der Sonne verhält und der Tag in 
auffergemwöhnliche Nacht umaemwandelt. Die Erde, durch ges 
waltige Erfhütterungen zum Wanfen gebracht, verlor ihre 
Feſtigkeit, die ſtarken Felfen verloren ihre Härte und fpran- 
gen auseinander. Der Vorhang des Tempels, durch welchen 
die Gebeimniffe des alten Bundes nicht mehr länger ver- 
hüllt zu werden brauchten, zerriß. Die Gräber öffneten fich, 
und die Leiber vieler Heiligen wurden auferwedt, um ven 
Olauben an die Auferftehung im Voraus zu feftigen. Ge= 
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gen euch alfo, ihr Juden, haben Himmel und Erde das Ur- 
tbeil gefprochen; euch hat vie Sonne Schein und Licht ent» 
zogen; euch haben die Orbnungen ber Naturkräfte ihren 
Dienft verweigert. Indem die dienftbare Natur von ihrem 
Gefegen abwich, ift eure VBerblendung, euere Verwirrung bes 
zeichnet worden. Als ihr riefet: „Sein Blut fomme über: 
ung und über unfere Kinder,” ’) ba ift euch mit Recht da⸗ 
duch vergolten worden, daß die gläubige Schaar heidniſcher 
Bolker erlangte, was der gottlofe Theil eures Gefchlechtes: 
verloren hat. 

3, Wir aber, Geliebtefte, denen der gekreuzigte Herr 
Jeſus Chriftus nicht ein Ärgerniß noch eine Thorheit, ſon⸗ 
dern Gottes Kraft und Gottes Weisheit ift, wir, Tage ich, 
die geiftigen Kinder Abrahams, find nicht im Geſchlechte 
der Knechtſchaft geboren, ſondern in der Familie der Frei— 
‚heit wiebergeboren. Für uns, die wir mit flarfer Hand und 
ausgeftredtem Arme aus dem Drude der ägyptifchen Ge— 
-waltberrfchaft herausgeführt ſind, ift Chriſtus als wahre: 
und unbefledtes Tamm geopfert worden. Umfaffen wir das 
wunderbare Geheimniß des heilbringenden Dfterfeftes, und 
erneuern wir uns nach dem Bilde Deſſen, der unferer (durch 
die Sünde) ungeftalt gewordenen Natur gleihförmig ges 
worden ift. Erheben wir uns zu Ihm, der den Staub un 
ferer Niedrigfeit zum Leibe feiner Herrlichfeit gemacht bat : 
und Damit wir verdienen, Genoffen feiner Auferftehung zu fein, 
laſſet ung gleih Ihm in Alleın vemüthig und geduldig fein. 
Wir haben ven Kriegsdienft unter einem großen Namen, 
wir haben die Kriegszucht eines großen Bekenntniſſes über- 
nommen. Die Nachfolger Chrifti dürfen nicht von dem fü. 
niglichen Wege abweichen, ſondern es ziemt fih, daB ſich 
nicht von zeitlichen Dingen gänzlich in Anfpruch nehmen 
Iaflen, die nach Ewigem traten.) Und weil wir burdy 
das koſtbare Blut Chrifti erfauft find, laffet und Gott ver= 


Acer 


1) Matıh. 27, 8. — 2) I, Ror. 6, 20. 
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3. Über das Seiden des Kern; gehalten am 
(Palm-) Sonntage. 


1. Geliebtefte! Unter allen Werken des göttlichen Ere 


£ barımens, welche vom Anfange an den Sterblichen zuges 
„wendet worben, ift Nichts wunderbarer, Nichts erhabener, als 
daß Chriſtus für die Welt gefreuzigt worden ıft. Denn dies 


fen Gebeimniffe haben alle Miyfterien der vorangehenden 
Jahrhunderte gebient. Was in den unterfchienlichen Opfern, 
in den prophetifhen Zeichen und in den gefeßlichen Ein- 
richtungen nach göttliher Anoronung abwechfelte, das vers 
fündigte Dieß ald befchloffen voraus, das verbieß dieſes 
Geheimniſſes Erfüllung. Jetzt, wo Bilder und Vorbeveu« 
tungen aufgehört, gereiht der Glaube an die vollbrachte 
Erlöfung alfo zum Heile, wie vorher der Glaube an die zu 
vollbringenve es gethan. 

2. In Allem alfo, Geliebtefte, worauf das Leiden uns 
ſeres Herrn Jeſus Chriftus Bezug hat, überliefert und 
ſordert der hriftliche Glaube Diefes, daß wir in unferem 
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Erföfer — are. vereinigt Alanben. und daß bei dem 
Beftehenbleiben ihrer Eigentbümlichkeiten eine folbe Ein 
beit beiver Wefenheiten flattgefunden, daß man vonver 
Zeit an, wo, der Lage des menschlichen Gefchlechtes ente 
fprechend, das Wort in dem Schooße der feligften Jungfrau 
Fleifch geworben ift, in Ihm nicht mehr Gott ohne die 
Menichheit, noch den Menſchen ohne Gott denken darf. Es 
bringt zwar jede Natur in ihrem unterſchiedlichen Wirken 
ihr wahres Sein zum Ausdruck, aber keine trennt ſich von 
der Verbindung mit der anderen. Im Nichts iſt dort das 
Eine ohne das Andere. Die ganze Nieprigfeit ift in ber 
Majeftät, die ganze Majeftät in ver Nieprigfeit. Die Ein» 
beit bringt feine Bermifchung herbei, und die Eigenthüms 
lichkeit zerftört nicht die Einheit. Das Eine ift leivensfähig, 
das Andere leidensunfähig; und dennoch iſt deſſen die 
Schmach, deſſen die Herrlichkeit iſt. Derſelbe iſt in der 
Schwachheit, der auch in der Stärke iſt; derſelbe todesfähig, 
der Sieger über den Tod ift. Es hat alfo Gott die ganze 
Menſchheit angenommen, und alſo hat Er ſich mit jener 
und jene mit Sich um der Barmherzigkeit und der Macht 
willen verbunden, daß die eine Natur der andern innewohnt 
Ar feine aus ihrer Eigenthümlichkeit in die andere über» 
geht. 

3. Weil aber die Ausführung des zu unferer Erlöfung 
von Ewigkeit ber befchloffenen Geheimniſſes weder obne die 
menfchlihe Schwachheit, noch ohne die göttliche Macht gee 
ſchehen Fonnte, fo wirft jede Natur in der Verbindung mit 
der andern, was ihr eigenthümlih if; das Wort nämlich 
wirft, was des Wortes if, und die Menfchbeit führt aus, 
was ver Menfchheit ift.. Das erftere glänzt durch Wunder, 
die Iegtere unterliegt den Mißhandlungen. Jenes behält 
feinen Antheil an des Vaters Herrlichkeit, dieſe verläßt nicht 
die Natur unferes Geſchlechtes Aber felbft die Übernahme 
der Leiden ift nicht alfo dem Zuftande unferer Niebrigfeit 
ausgelegt, daß fie von der Macht der Gottheit entkleidet 
' wäre. Was immer an Verfpottung und Shimpf, Mißhand— 
lung und Strafe die Wuth der Gottlofen dem Herrn Zuge» 
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fügt, e8 ift nicht mit Nothwendiakeit erduldet, ſondern frei⸗ 


willig übernommen worden; denn „der Menſchenſohn iſt 


gekommen zu ſuchen und ſelig zu machen, was verloren 
war;“ ) und alſo bediente Er ſich zur Erlöſung Aller der 


Bosheit feiner Verfolger, daB in dem Geheimniß feines 
Todes und feiner Auferftehung felbft feine Mörder gerettet 


werden konnten, wenn fie gläubig wurden. 

4. Darum bift du, Judas, gottlofer und unglüdlicher. 
als Alle gewefen, va dich nicht die Buße zum Herrn zurück—⸗ 
gerufen, fonvern die Verzweiflung zum Strid geführt hat. 
Hätteft du doch die Vollendung deines Verbrechens abges 
wartet und den gräßlichen Tod des Erhängens fo lange 
aufgelhoben, big das Blut Chrifti für alle Sünder vergof- 
fen war! Und da dein Gewiffen fo viele Gnaden des Herrn 
beunrubigten, fo hätten dich wenigſtens jene Geheimniſſe 


von deinem Sturze zurüdhbalten follen, welche pur bei dem 


Dftermahle empfangen, als dein Berrath ſchon durch die 
Kundgabe ves göttlihen Wıffens entvedt war. Warum ver- 
aweifelit du an Deflen Güte, ver dich von der Theilnahme 
an feinem Leibe und Blute nicht zurückwies, ber dir. den 
Kuß des Friedens nicht verfagte, als du ihn zu ergreifen mit 
Volkshaufen und einer Schaar von Bewaffneten kamſt? 
Aber ein Unverbefferlicher, „ein Hauch, ver dabin gebt und 
nicht wiederfehrt,"?) bift du der Kuferet deines Herzens ge> 
folgt. „Satan ftand zu deiner Rechten," ) und fo haft du bie 
Bosheit, welche du gegen das Haupt aller Heiligen gerüftet 
batteft, gegen deinen Nacken zurückgewendet, fo daß bu, weil 
deine Übelthat das Muß aller Strafen überfchritten, felber 
zum us veiner Bosheit, zum Vollſtrecker deiner Strafe 
wurdeſt. 


5. So war denn „Gott in Chriſto die Welt mit ſich 
verſöhnend,“ 9 es trug der Schöpfer das Geſchöpf, es nach 
dem Bilde feines Urhebers Zu erneuern. Nachden die Wun—⸗ 


1; Su, 19, 10. — 3) Pi. 77, 39. — 3) Bi. 108,6, — 
4) U. Kor. 5, 19. 
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ber ber göttlichen Werke vollbracht waren, beren Wirkung 


der prophetiſche Geift einft vorhergefagt hatte mit ten 
Worten: „Dann werden bie Augen der Blinben fich öffnen, 
und die Ohren ver Tauben werden hören: dann wird ber 
Lahme fpringen wie ein Hirſch, und es wird fich löfen die 
Zunge der Stummen:“ Y da ſprach Iefus, wißend, daß bie 
Zeit gekommen fei, fein glorreiches Leiben auszuführen : 
„Meine Seele ift betrübt bi® in den Tod,” und wiederum: 
„Bater, wenn es möglich ift, fo gehe diefer Kelch an mir 
vorüber." ?) Mit diefen Worten, die eine gewiffe Furcht aus- 
drüdten, beilte Er theilnehmend vie Gefühle unferer Schwäche, 
vertrieb Er die Furcht, fo unſer Schuldbewußtfein uns ein- 
flößte, indem Er fie auf fih nahm. In uns alfo erzitterte 
der Herr wegen unferer Furcht, damit Er unfere Schwach: 
beit anzöge und unfere Unbeftänpigfeit mit der Feſtigkeit 
feiner Kraft umkleidete. Denn Er war vom Himmel in 
biefe Welt gelommen als ein reicher und barnıherziger Kauf⸗ 
herr, Er war in wunderbarem Tauſche heilbringenden Han— 
del eingegangen, indem Er das Unſrige empfing und das 
Seinige ſchenkte, für Beichimpfung Ehre, für Schmerzen 
Heilung, für den Tod das Lehen gab. Er, dem zur Ber: 
nihtung feiner Feinde mehr als zwölf taufend Lenionen 
Engel zu Dienften ftanden, wollte Lieber unfere Furcht auf 
fh nehmen, als fetne Macht ausüben. 5 

6. Wie viel aber allen Gläubigen durch diefe Ernie 
drigung verliehen worben, das hat zuerft der bi. Apoftel 
Petrus erfahren. Als Diefen das heftige Anftürmen der 
drohenden Wuth verwirrt hatte, wurde er in fehneller Um: 
wandlung zu erneutem Muthe zurüdgeführt. Er empfing 
Heilung von feinem Vorbilde, fo daß das plöglich erzitterte 
Glied zur Feltigfeit feined Hauptes zurüdfehrte. Denn eg 
konnte der Knecht nicht größer als der Herr, und ber Schüler 
nicht über den Meiſter ſein. Er hätte das Erzittern der 
menſchlichen Schwachheit nicht überwunden, wenn der Be— 


1) Bi. 35, 5. — 2) Matth. 26, 30 und 39. 








/ 


"998 ees der Große 
fieger des Todes nicht zuvor gefürchtet hätte, „Es blickte 
darum der Herr auf Petrus bin”) und inmitten der 
Schmähungen der Hohenpriefter, inmitten ver] falfchen Zeus 
gen, inmitten der Beſchimpfungen der ihn Schlagenden und: 
Anfpeienden fuhte Er den verwirrten Jünger mit jenent 
Auge, mit den Er feine Verwirrung vorausgefehen hatte: 
und der Blick der Wahrheit drang in ihn ein, dorthin, wo 
des Herzens Beſſerung vollzogen werden mußte. Es war, 
als ob vort eine Stimme des Herrn ertönte und fagte: Wo— 
bin gebft du, Petrus? Was kehreſt du wieder zu dem bin, 
was Dein ift? Kebre zu Mir zurüd, auf Mich vertraue, 
Mir folge: vieß ift die Zeit meines Leidens; die Stunde 
deines Meartertodes ift nody nicht gelommen. Was fürchteft 
du, was du noch felbfi "überwinden wirt? Nicht verwirre 
dich die Schwacdhheit, die ich angenommen. Ich war furdht- 
fam demzufolge, was bein, fei du ficher durch das, was 
mein ift. 

7. „Als 88 aber Morgen geworden war, ningen alle 
Hohbenprieiter und Alteften des Volkes einen Rath gegen 
Jeſus ein, daß fie Ihn dem Tode überlieferten.” 2) An dies 
fem Morgen, ihr Juden, ging euch die Sonne nicht auf, 
fonvern unter, und euren Augen zeigte fich nicht der ge» 
wohnte Tag, fondern auf eurem gottlofen Geift lagerte fich 
die Nacht ſchmählicher Verblendung. Dieſer Morgen zer: 
ſtörte euch den Tempel und die Altäre, nahm euch das Ge— 
ſetz und die Propheten, bob auf Königthum und Briefter- 
thum, wandelte euh alle Fefte in ewige Trauer. Denn ihr 
habt einen wahnfinnigen und graufamen Kath gehalten, 
br feiften Stiere, zahlreiche Rinder, ſchnaubende Beftien, 
wüthende Hunde, daß ihr den Urheber des Lebens und den 
Herrn der Herrlichkeit dem Tode überliefertet. Uno als ob 
das Entfegliche eurer Wuth dadurch gemiltert würde, wenn 
ihr das Urtheil deſſen anriefet, der eurer Brovinz vorftund, 
habt ihr Jeſus gefeflelt vor den Richterſtuhl des Pilatus ges 








1) Luk. 22, 61. — 2) Matth. 27,1. 
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führt; nachdem ihr mit eurem gottlofen Geſchrei den furchte 
ſamen Richter überwunden, habt ihr einen Menfchenmörber 
‚zur Degnadigung ausermählt und den Erlöfer der Welt zur 
Todesſtrafe begehrt. Nach diefer Verurtheilung Chrifkt, 
welche mehr des Pilatus Feigheit als feine Macht bewirkt 
bat, der mit gewafchenen Händen und befledtem Munde, 
mit denfelben Lippen Jeſus dem Kreuze überantwortete, mit 
welchen er feine Unſchuld bekannt hatte: fügte das zügellofe 
Bolf, welches den Hohenprieſtern nah den Augen fah, dem 
Herrn viel Verfpottung zu; und es rafte die wüthende Rotte 
gegen feine Sanftmuth, die Solches freiwillig erbuldete. 
Aber weil es, Geliebtefte, zu viel ift, um Alles in ver 
heutigen eve durdjzugehen, möge das Übrige auf ven 
Mittwoch, an welchem die Borlefung des Leidens des Herrn 
‚ wieberbolt wird, t) verfchoben werden. Denn Gott wird auf‘ 
euer Gebet verleihen, daß wir mit feiner Gnade unfer Bers 
fprechen erfüllen, durch unfern Herrn Iefum Chriftum, 
„og lebt und regiert in die Ewigfeiten der Ewigfeiten 
men. 








. 2 Hiernad fand fhon zu Leo's Zeit die Lefung der Paſſion 
wie am Palmſonntage fo auch am Charmittwoche ftatt. 
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4. Über das Leiden des Kern; gehalfen am 
(Shar-) Wittwod). 


1. Geliebteſte! Was wir eurer Erwartung ſchulden, 
das fol mit ver Hilfe des Herrn geleiftet werben, nachdem 
euere Gebete erwirkt, daß der und zum Geben tauglich macht, 
welcher euch zum Entgegennehmen bereit gemacht. Da mir 
Zuletzt über das Leiden des Herrn rebeten, famen wir zu 

der Stelle der evangelifhen Gefchichte, wo erzählt wird, Pi— 
Yatus habe dem gottiofen Gefchrei ver Juden nachgegeben, daß 
Jeſos gefreuzigt werden follte. Nachdem alfo Alles vollendet 
war, was die vom Schleier des Fleifches umhüllte Gottheit 
zuließ, ift Jeſus Chriftus, der Sohn Gottes, an das Kreuz 
geheftet worben, das Er auch ſelbſt getragen hatte, während 
zugleich zwei Straßenräuber, der eine zu feiner Mechten, der 
andere zu feiner Linken gefreusigt wurden. Selbft beim An- 
Klik des Kreuzes follte jene Unterfcheidvung wahrnehmbar 
fein, welche einft beim Gerichte über alle Menfchen ftattfin- 
den fol: der Glaube des gläubigen Schächers follte das 
Bild der Geretteten ausdrücken und bie Bosheit der Got— 
tesläfternden die Verworfenen bezeichnen. - 












a —— * x 


LIV. (LV.) Rede; — vierte über das Leiden des Gern. 3801 





: ‚Das Leiden Chriſti umfaßt alfo das Geheimniß unſeres 

Heiles, und aus dem Werkzeuge, welches vie Bosheit der 
Juden für die Strafe bereitete, hat die Macht des Erlöſers 
uns die Stufenleiter zur Herrlichkeit gemadıt. Dieſes hat 
der Herr Jeſus fo zum Heile aller Menfchen auf ich ges 
nommen, daß Er zwifhen den Nägeln, mit welhen Er an 
das Holz geheftet war, für feine Mörder die Barmherzigkeit 
des Vaters anflehte und ſprach: „Väter, verzeihe ihnen, denn. 
fie wiffen nicht, was fie tbun.” ?) 

2. Die Hohenpriefter aber, für welche ver Heiland um 
Berzeibung bat, verfchärften die Strafe des Kreuzes noch 
durh den Stachel der Spottreven und fchleuderten bie, 
Pfeile ihrer Zungen gegen Ihn, da fie nicht mehr mit ben 
Händen gegen Ihn wüthen konnten, indem fie fagten: „An— 
dere hat Er gerettet, fi felbft kann Er nicht reiten. Wenn 
Er der König Iſraels ift, fo fleige Er jegt vom Kreuze 
herab, und wir wollen an Ihn glauben.””) Aus welcher 
Duelle des Irrthums, aus welcher Pfütze des Haſſes habt 
ihr, Juden, vas Gift folher, Gottesläfterungen getrunfen ? 
Welcher Meifter hat euch gelehrt, welche Lehre euch kundge⸗ 
than, daß ihr Den für den König Iſraels, Den für den 
Sohn Gottes halten zu müflen glaubtet, ber fich entweber nicht 
treuzigen ließe oder von der Anheftung ver Nägel losriſſe? 
Diefes haben euch nicht des Geſetzes Myſterien, nicht die 
Geheimniffe der Dfterfeier, nicht irgend ein Ausspruch der 
Propheten jemals verkündet. Aber ihr habt in Wahrheit 
und zum Überfluß gelefen, was auf bie verruchte Bosheit 
eures Verbrechens und auf das freiwillige Leiden des Herrn 
bindeutet. Denn Er felbft fpricht durch Iſaias: „Meinen 
Rüden gab ich bin zur Geißelung, meine Wangen ben 
Badenftreihen; mein Angeficht wandte ich nicht ab von dem. 
ſchimpflichen Anfpeien."?) Er felbft Ipricht buch David: 
„Sie gaben mir Galle zur Speife, und in meinem Durfte: 


1) Lut. 38, 34. — 2) Matth. 27, 42, — 3) 3. 50, 6. 
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tränften fie Mich mit Eſſig.“) Und wiederum: „Umringt 
- haben Mich viele Hunde: eine Rotte von Böswilligen um— 
kreifet Mich. Sie haben durchbohrt meine Hände und meine 
Füße; gezählt haben fie alle meine Gebeine. Site haben 
Mich angefhaut und betrachtet. Sie theilten meine Kleider 
unter fib, und über mein Gewand warfen fie Das 2008.” ?) 
Und damit e8 nicht ſcheine, al8 ob bloß der Hergang eures 
Berbrechens vorbergefagt, nicht aber auch die Macht des 
Gekreuzigten vorberverfündet fei, habt ihr zwar nicht ge- 
lefen: der Herr flieg herab vom Kreuze; wohl aber: „ver 
Herr herrſcht vom Holze herab.” ?) 

3. Das Kreuz Chrifti alfo umfaßt das Geheimniß des 
wahren und vorherverfündigten Altares, auf dem burch das 
heilbringende Opfer die Darbringung ver menſchlichen Na- 
tur gefeiert werden follte. Dort tilgte das Blut des unbe 
fleckten Lammes das Bündniß der alten Übertretung, dort 
wurde die feinvfelige Macht des Teufels ganz vernichtet, 
dort triumphirte die fiegende Demuth über die Erhebung 
des Stolzes. So raſch war der Erfolg des Glaubens, daß 
der Eine der mit Chriftus gefreuzigten Schäcdher, ber an 
Chriftus, den Sohn Gottes, geglaubt, gerechtfertigt in das 
Baradied einging. Mer vermöcte das Geheimniß einer 
folchen Gnade zu erklären ? wer die Macht einer fo wunder: 
baren Ummandlung zu erzählen? In einem Augenblid wird 
die Schuld Iangjähriger Verbrechen getilgt: unter den bar» 
ten Dualen der ringenden Seele wendet ſich der am Kicht- 
bolz Hängende zu Chriftus bin, und dem bie eigene Bos— 
heit: Strafe eingetragen hatte, reicht die Gnade Ehrifti die 
Krone dar. 

4. Als hierauf der Herr den Effig gefoftet hatte, ven 
Ihm jener Weinberg aab, ver von der Pflanzung feines 
Urbeberd abartend fi) in die Bitterkeit eines fremden 
MWeinftodes verwandelt hatte, ſprach Er: „Es ift vollbracht," 


1) Bf. 68, 22. — 2) Bi. 27, 17-19. — 3) Pf. 95, 10. 
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dem Wahnfinn des wüthenden Volkes zu erwarten; nichts 
weniger habe Ich erbuldet, als Ich gemäß meiner Vorber- 

Tagung leiden gemußt. Vollbracht find die Geheimniſſe der 

Schwachheit, jet mögen die Zeichen der Macht fich offen- 


bh bie Schrift iſt erfüllt; Ich babe jet nichts mehr von £ j hr 


baren. Mit geneigtem Haupte alfo gab Er ven Gift uff 


und überließ feinen Leib, der am dritten Tage wieder auf 
erweckt werden follte, der Ruhe friedlichen Schlummere. 
Als ſich der Urheber des Lebens diefem Gebeimnifie hingab, 
als bei einer folchen Erniedrigung der göttlichen Hoheit das 
Befiige der ganzen Welt erfchüttert wurde, als die ganze 
Schöpfung ven aottlofen Frevel durch ihre Verwirrung ver- 
urtheilte und ale Elemente ver Welt das ofjenbare DBer- 
werfungsurtheil gegen die Verbrecher fällten: wie war euch 
da zu Muthe, Juden? Was fagte da euer Gewiſſen, als 
der Richterſpruch der ganzen Schöpfung euch niederbrüdte 
und ihr das gottlo8 vollendete Verbrechen nicht ungefchehen 
‚machen konntet? Welche Beftürzung erfaßte euh? Welche 
‚Strafe wurde da eurer Seele zu Theil? | 
5. Da nun, Geliebtefte, die Barmherzigkeit Gottes fo 
groß ift, daß ſie fogar fih gewürdigt bat, aus einem ſolchen 
Bolfe Viele turch den Glauben zu rechtfertigen, und ba fie 
auch uns, die wir einft in ber tiefen Nacht der alten Uns 
wiffenheit vabinmandelten, zu Genoſſen ber Patriarchen ge= 
macht und in die Gemeinfchaft des auserwählten Geſchlechtes 
aufgenommen bat: fo lafjeı uns zur Höhe unferer Hoffnung 
nicht laͤſſig und nicht fchlaff hineilen, ſondern flug und ges, 
treu bedenfend, aus welcher Gefangenſchaft und welch elen⸗ 
der Knechtſchaft, um welchen Preis wir erkauft, von welchem 
Arme wir herausgeführt worden find, laſſet und Gott ver® 
herrlichen an unferem Leibe, fo daß wir durch die Rechte 
Schaffenheit unſeres Wandels zeigen, daß Er in und wohnt. 
Und da bei der Würde aller Tugenden doch Nichts vortreff- 
licher ift als die barmherzige Liebe und unverfehrte Keufch- 
beit, fo laſſet dazu mit diefer doppelten Schutzwehr befons 
ders und rüften, daß wir durch Werke der Liebe und durch 
ven Glanz der Keuſchheit gleichſam wie auf zwei Flügeln 














erhoben aus irdiſchen Menſchen bimmlifche zu werben ver- 


dienen. Wer durch die Gnade Gottes unterſtützt von ſolchem 
Sehnen erfüllt ift und ſich wegen feines Fortſchreitens nicht 
in fich, ſondern in dem Herrn rühmt, der feiert in der redy> 
ten Weiſe das Dftergeheimniß; deſſen Schwelle wird ber 
MWürgengel nicht überfchreiten, weil fie mit dem Blute des 
Lammes und dem Zeichen’ des Kreuzes bezeichnet ift. Ein 
Solcher fürchtet die Plagen Noyptens nicht, und er läßt die 
Feinde in denſelben Waſſern vernichtet zurück, durch die er 
ſelbſt gerettet ift.: 

Umfaffen wir darum, Geliebtefte, mit gereinigtem Herzen 
und Leibe das wunverbare Geheimniß unferes Heiles! 
Raflet uns, von allem Sauerteige der alten Bosheit gerei— 
nigt, das Dftern des Herrn in würdiger Beier begeben, daß 
wir, vom heiligen ®eifte geleitet, durch feine Verſuchungen 
von der Liebe Chrifti getrennt werden, der in feinem Blute 
Allen den Frieven gegeben, der zu der Höhe der Herrliche 
keit des Vaters fich zurückbegeben und doch die Niedrigkeit 
feiner Diener nicht verlaffen hat, dem Ebre und Herrliche 
feit ift in die Ewigfeiten ver Ewigkeiten. Amen. 








Fünfundfünfzigfte 56.) Rede. 


5. Über das Seiden des Kern; gehalten am _ 
»alm-Honnfage. 


1, Geliebtefte! Chriſtus, ver Schöpfer und Herr aller 
Dinge, bat nach der aufferorventlichen Geburt aus der 
Zungfrau, nachdem die Weifen in offenem Befenntniß Ihn 
in der Krippe angebetet, und nach ber mannigfachen Unter» 
weifung feines Himmelewortes, und nachdem Er die Hel- 
fung verfchiedenartiger Krankheiten durch das Geheiß feines 
mädtigen Wortes vollzogen, die Reihe aller Geheimnifje 
und aller Wunderwirkungen durch fein heilbringendes Xei= 


den vollendet. Das Kreuz Chrifti ift alfo, Geliebtefte, ver 


wahre Grund und die hauptfächliche Urfache der chriſtlichen 
Hoffnung. Obſchon vasfelbe ven Juden ein Argerniß und 
ven Heiden eine Thorheit war, ift e8 uns Gottes Macht 
- amd Gottes Weisheit.) Zwar foll diefes höchſte und mäch⸗ 
tigfte Gebeimniß der göttlichen Barmherzigkeit immer in 
unfeen Herzen mit feiner ganzen Erhabenbeit bewahrt were 


— 4 


1) L Kor. 1,28. 
Xeo’s Üleven, 20 
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ben; aber je tzt verlangt e8 eine noch lebendigere Gefinnung — 


unfere® Herzens und einen noch reineren Blick unſeres 


Geiſtes, da uns nicht bloß durch die Rüdfehr ver Zeit, ſondern 


auch durch den Tert der evangelifchen Leſung (Baffion) das. 


ganze Wert unferer Erlöfung vor Augen geführt wird. Es 
follen darum bei uns feinen Raum finden bie Gedanken 
‘der Sottlofen, und Die Unverſehrtheit geſunder Erkenntniß 
fol weder das Ürgerniß der Juden, noch der Spott ber 
Heiden zerftören, fo daß, was für ung nicht bloß mit De— 
mutb, Sondern auh mit Erhabenheit ausgeführt worden, 
weder der Menfchheit nach als unmöglich, noch der Gott- 
heit nach als unmwürdig erfcheine. Beide muß man aber 
annehmen, Beides glauben, weil fein Menich anders als in 
Beivem gerettet werden kann. Denn der gerechte und barm— 
herzige Gott bat nicht in der Weile von dem Rechte feines 
Willens Gebrauch gemacht, daß Er zu unferer Wieverhere 
ftelung allein die Macht feiner Güte ausübte: ſondern weil 
folgerecht der Menfch, als er ſündigte, ein Knecht der Sünde 
wurde, fo ift alfo das Heilmittel ven Kranken, die Ber- 
- Söhnung den Schuldigen, die Erlöfung den Sefangenen zu⸗ 
gewendet worben, daß das gerechte Urtheil der Verwerfung 
Durch das gerechte Werk des Befreiers aufgehoben wurde. 
Hätte ſich allein die Gottheit für die Sünder hingeftellt, fo 
hätte nicht ſowohl menfchliche Willensthätigleit als göttliche 
Macht ven Teufel überwunden. Und hätte wiederum bie 
Sterbliche Natur allein vie Sache der Gefallenen geführt, 
ſo wäre dieſe nicht frei gewelen von der (ſündigen) Lage des 
Gefchlehtes, dem fie angehörte. Datum mußten in unferem 
einen Seren Jeſus Chriftus_ die göttliche und menschliche 
Natur fih einen, damit unferer Sterblichkeit durch das 
Fleiſch gewordene Wort Sowohl der Urfprung ald das Xei- 
den des neuen Menfchen zu Hilfe kommen. 

2, Während alfo in Chrifto Jeſu die Blindheit der 
Zuden das Göttliche nicht fieht, Die Weisheit der Heiden 
das, was menfchlich ift, verachtet, indem jene die Ehre bes 
Herrn läſtern, diefe wider feine Niedrigkeit ſich hochmüthig 
erheben, beten wir den Sohn Gottes in ſeiner Macht wie 





in unferer Schwahheit an. Wir fbämen und nicht bes 
Kreuzes Chrifti, und troß der Reden feiner Widerſacher 
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zweifeln wir wever an feinem Tode noch an feiner Auferr 


ſtehung. Was die Stolzen zum Unglauben Hinzteht, das 
führt uns zum Glauben bin, und was bei ihnen Anlaß ver 
Berwirrung ift, das ift bei und bie Urſache zu frommer 
Berehrung. 

Nachdem alfo der Herr feine Jünger ermahnt hatte, 
daß fie gegen die Macht der bevorftehenden Verfuhung in 
wachſamem Gebete kämpfen follten, flebte Er felber zu fei- 
nem Pater und fprah: „Water, wenn es möglich tft, fo 
gehe viefer Kelch an mir vorüber; doch nicht wie Ich will, 
Sondern wie Du willft.”) Das Erfte ift die Bitte ber 
Shwachheit, das Zweite der Ausſpruch der Krait; Jenes 
Hegehrte Er aus dem Unfrigen, Diefes wählte Er aus dem 
Seinigen. Der dem Pater gleichweientlihe Sohn mußte 
wohl, daß bei Gott Alles möglich fei. Er war ja nicht ohne 
Seinen Willen zur -Übernahme des Kreuzes in dieſe Welt 
gefommen, fo daß Er diefen Wiverftreit der verfchiebenen 
Gefühle aleichfam mit getrübter Vernunft erbuldet hätte. 
‚Aber damit der Unterfchied der annehmenben und angenom⸗ 
inenen Natur offenbar würbe, fo fehnte fih das, was des 
Menfchen war, nad) der göttlichen Nacht : was Gottes war, 
blickte hin auf die Rage der Menfchheit. Dem höhern Wil- 
Yen unterwarf fih alfo der nievere, und raſch offenbarte ſich, 
was von dem Bebenven erfleht werven konnte, und was von 
dem Helfenden nicht gewährt werben durfte. Denn „da wir 
nicht wiffen, um was wir bitten follen, wie e8 recht iſt,“) 
und es ung beilfam ift, daß meiſtentheils nicht gefchiebt, 
pas wir wollen, fo erweift ung der gerechte und gütige 
Gott fein Erbarmen, indem Er uns das Schädliche, um 
welches wir bitten, verweigert. Als nun der Herr in drei— 
maligem Gebete die Beflerung unſeres Willens gefeftigt 


1) Matth. 26, 39. — 2) Rom, 8, 26. 
ur 
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hatte, fprah Er zu feinen Jüngern, die noch von Trauer 
niedergevrüct waren: „Schlafet nun und ruhet! Siehe, e& 
nahet die Stunde, wo der Menfchenfohn in die Hände der 
Sünder überliefert wird. Stehet auf; laffet uns geben; 
fiehe, der mich verrathen wird, nahet.“) 

3, Bei diefen Worten des Herrn aber ftürzten die her— 
vor, von welchen Er geiprochen hatte, und mit Schwertern ° 
und Kaütteln lief die Schaar berbei, um Chriftus gefangen 
zu nehmen ; fie folgte dem Judas Iskariot als ihrem Führer, 
welcher durch das Privileg der Treulofigfeit bei der Übel— 
that die Führerfchaft erlangt. Damit Dieſem nicht irgend 
welche Beleidigung den Vorwand zu feinem Verbrechen ge— 
ben fünnte, wurde ihm feine Gnadenerweiſung verweigert. 
Aber er entbrannte, vom Geifte deſſen entflammt, dem er 
freiwillig dienftbar geworden. Entiprecend feiner Gefinnung 
war der Meifter, ven er fand. Mit Necht wurde, wie der 
Prophet vorbergefagt hatte, fein Gebet zur Sünde, °) Nach 
vollendetem Verbrechen war feine Bekehrung fo verkehrt, 
daß er fogar durch feine Neue fünbigte. 

Der Sohn Gottes läßt alfo die Gottlofen Hand an 
fich legen. und was der Raſenden Wuth unternimmt, wird 
durch des Duldenden Macht vollendet. Denn Dieß war ja 
das große Geheimniß der Liebe, das Chriftus durch jene 
Unbilden erzielte. Hätte Er diefelben mit offener Macht und 
fichtharer Kraft zurücgewielen, fo hätte Er nur Gött- 


liches ausgeübt, aber niht Menfhliches geheilt. Im 


Dem allem aber, was der MWahnfinn des Volkes und der 
Briefter Ihm in frecher Beſchimpfung zufügte, wurden un— 
fere Makeln getilgt, unfere Beleidigungen gefühnt. Die Na- 
tur, welche in uns immer fchuldbeladen und in Gefangen» 
fchaft gewelen, dulvete in Ihm unfchuldig und freiwillig, 
indem fih zur Tilgung der Sünden der Welt jenes Lamm 


als Opfer darbot, welches feine körperliche Natur mit Allen 


1) Matth. 26, 45. — 2) Pi. 108, 7. 












> Diefes, Geliebtefte, was in eure Obren eingebrungen, 
möge für heute genügen. Das Ubrige fol auf ven Mitt- 
woch verichoben werben, wenn Gott euren Bitten beifte 
bder fich würbigen wird zu verleihen, daß wir erfüllen, was 
"wir verfprechen durch denfelben unſern Herrn, dem Ehre 
and Herrlichkeit ift in die Emwigfeiten ber Smigfeiten. Amen 
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6. Über das Seiden des Herrn; gehalten am 
Shar-Wıtiwod. 


1. Geliebteſte! Unſeres Verſprechens eingedenk trage 
wir eurer Frömmigkeit unſere Schuld ab, hoffend auf den 
Gnadenbeiſtand Gottes, damit uns von da fromme Hingabe 
komme, von wo unſer Verſprechen angeregt worden. 

Als Chriſtus der Herr von den Schaaren ergriffen war,. 
welhe die Hohenpriefter und Geſetzlehrer bewaffnet: hatten, 
hielt Er feine Macht zurüd, um den (göttlichen) Ratbichluß 
auszuführen, und Er befahl dem Petrus, der von menſch— 
lihem Eifer gegen Die Angreifenden erregt war, das Schwert 
nicht zu gebrauchen. Denn e8 war überflüfftg, daß Derjenige, 
der fih nicht des Beiſtandes der Engel8glegionen be- 
dienen wollte, nuch den Widerſtand eines Jüngers fi 
hätte vertheidigen wollen. Mochte auch die wilde Rotte aus— 
führen, was fie wollte, und über ven Erfolg ihres Berbre> 
end jubeln, größer war doch die Macht des Eroriffenen 
ale der Angreifer. Denn vie Verblendung der Juden ers 
zeichte Nichts, als daB fie durch ihre eigene Gottlofigkeit 




















ſich zu Grunde richtete; die Geduld Chriſti aber bewirkte, 
daß Er Alle durch fein Leiden rettete. > 
2. Nahpem nun Jeſus zu dem Hohenpriefter Kaiphas 
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geführt war, wo die Schriftgelehrten und die ganze Brier 


fterichaft zufammengefommen waren, wurde nad) falfehen 
Zeugniffen gegen den Herrn gefucht. Aber inmitten der 
rohen und mißtönenden Stimmen hatte Jeſus wunderbarer 
Weile Schweigen erwählt. Als jedoch Kaiphas ſprach: „Ich 
beſchwöre Dich bei dem lebendigen Gott, daß Du uns fae 
geft, ob Du bift Ehriftus der Sohn Gottes,“ ) da ante 
wortete Er mit wahrhaftigem und fürforgendem Anſehen 
alfo, daß Er durch dieſelben Worte die Gewiſſen der Uns 
gläubigen verblendete und die Herzen Der Gläubigen bes 
feftigte, indem Er auf des Kaiphas ganze Frage erwiderte: 
„Du baft e8 geſagt.“ Und er fügte hinzu, was folat: „Ser 
doch fage ich euh: von nun an werdet ihr ven Menfchene 
fohn zuc Rechten der Kraft Gottes fiten fehen und kom⸗ 
men in den Wolken des Himmels." ) Kaiphas aber, um 
ven Unwillen über die gehörte Rede zu vermehren, „zerriß 
feine Kleider," und ohne zu willen, mas er Durch. diefen 
Wahnfinn andeute, beraubte er fich des priefterlichen Schmuk⸗ 
kes. Wo ift, Kaiphas, der Bruftichild deines Herzend? wo 
der Gürtel der Mäßigung? wo dad Dbergemand ber Tun: 
genden? Du felbft beraubft Dich des geheimnißvollen und 
geheiligten Mantels, und mit eigenen Händen zerreiffeft du 
vie hobenpriefterlichen Gewande, vergeflend jenes Gebotes, 
welches du geleſen haft über ven Hohenpriefter: „Bon fer 
nem Haupte fol er ven Kopfſchmuck nicht abnebuten uud 
feine Kleider nicht zerreiffen.” )) Du aber, dem diefe Würde 
ſchon genommen wurde, bift bir ſelbſt Vollſtrecker des 
Schimpfes; und um dad Ende der alten &inrihtung anzue 
zeigen, nimmt verfelbe Riß den priefterlichen Shmud hine - 
weg, ver bald auch ven Vorhang ded Tempels gefpalten. 


1) Math. 26, 63. — 2) Matth. 26, 64, — 3) Een. 21, 10. 
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3. Als fo, Geliebtefte, unter vielfachen Berfpottungen 
die Nacht verfloffen war, überlieferten fie Jeſus gebunden 
dem Statthalter Bilatus. Denn die Hohenpriefter und Alteſten 
des Volkes betrieben die Sahe nah dem Plane, vaß fie 
von der verbrecherifchen That frei erfchtenen; während fie 
nicht Selber Hand anlegten, fehnellten fie der Zunge Pfeile 
ab; während fie nicht töpten wollten, fchrieen fie: „Rreuzige 
ihn, kreuzige ihn!" Was gibt e8 Ungerechteres als diefen 
Schein von Gewiſſenhaftigkeit? was Graufameres als die— 
ſes Heucheln von Milde? Nach welhem Rechte, ihr Juden, 
iſt es euch erlaubt, das zu wollen, was euch zu thun 
nicht erlaubt it? Aus welhem Grunde fol das die Seele 
nicht verlegen, was den Körper befledi? Ihr fürchtet Bes 
fledung durch die Tödtung Desjenigen, deſſen Blut ihr über 
. euch und eure Kinder auszugießen begehrt. Wenn eure Bos- 
beit eine folche Ubelthat nicht ausführen will, dann Yaffet ven 
Statthalter urtheilen, wie er e8 für recht hält. Aber auch 
gegen ihn zubringlich und gewaltfam, höret ihr nicht auf, 
‚ihn dahin zu treiben, von wo ihr euch felbft Lügenhaft fern- 
haltet. Mag auch Pilatus gefündigt haben, indem er ause 
führte, was gegen- feinen Willen war, fo ftrömt doch in 
euer Gewiffen zufammen, was immer eure Wuth ibm ab- 
gepreßt hat. So war auch euer Verhalten, al8 ihr das Geld, 
weldhes der Verkäufer Chrifti zurückbrachte, nicht in den 
Tempelſchatz legen wolltet, um zu verbüten, daß das Blut 
geld ven heiligen Opfertaften verunreinigte. Welch ein Herz 
verräth- Folche Heuchelei ? Das Gewiffen der Briefter erfaßt, 
was des Tempels Schrein nicht aufnimmt! Der Preis jenes 
Blutes wird zurüdgewiefen,: deſſen Vergiefung man nicht 
ſcheut! Mit wie großem Nebeltrug immer ihr euch auf viele 
Weife umhülen möget, eingegangen ift ver Handel mit dem 
Verräther, durch welchen ihr das Blut des Gerechten nicht 
hättet erkaufen und vergießen bürfen. 

4 Indem nun Pilatus dem aufrührerifchen Gefchrei 
der Juden nachgibt, wird Chriltus an dem Orte, der Gol- 
gatha genannt wird, gefreuzigt. Dur) das Holz wird wie 
ber aufgerichtet, der durch das Holz zum Falle gekommen 
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A und durch das Koften von Galle und Eifig wird für 
die Speife ver Sünde gebüßt. Mit Recht hatte der Herr, 
bevor Er verrathen wurde, gefagt: „Nachdem Ich erhöht 
fein werde, werde Ich Alles an mich ziehen,“ ’) d. h. die 
ganze Sache des menschlichen Geſchlechtes will Ich führen, 2) 
und die einft gefallene Natur will Ich in ihre Unverſehrt— 
heit wieder zurüdverfegen. In Mir wird jede Schwachheit 
aufgehoben, in Mir jeve Wunde geheilt werden. Daß ver 
erhöhte Jeſus Alles an fich gezogen,.ift nicht bloß durch das 
Leiden unferer Natur, fonvern auch durch die Erichütterung 
der ganzen Welt gezeigt worden. Denn während der Schöpfer 
am Kreuze bing, erfeufzte die ganze Schöpfung, und bie 
Naͤgel des Kreuzes haben alle Naturkräfte mitgefühlt. Nichts 
blieb von jenem Tovesleiden unberührt. Es zog die Erbe 
und den Himmel zur Theilnahme heran, es zeripaltete die 


Felfen, öffnete die Gräber, fchloß die Unterwelt auf und 


verbarg die Strahlen ver Sonne unter vem Schreden did)“ 
ter Finfterniß. Denn dieſes Zeugniß war die Welt ihrem 
Urbeber ſchuldig, daß mit dem Tode des Schöpferd Alles 
zu Ende gehen wollte. Aber die Langmutb Gottes bewahrt 
den Dingen und Zeiten ihre Ordnung und ladet-ung viel- 
mehr zu der Liebesgefinnung eın, daß wir das Heil Derjeni- 
gen erflehen, deren Verbrechen wir verabicheuen. h 
3. Da ihr alfo um fo hohen Preis und durch ein fo 
großes Geheimmiß aus der Gewalt ver Finfterniß eriöft und 
von den Banden der alten Knechtſchaft befreit ſeid, fo be- 
mühet eu, Geliebtefte, daß ver Teufel vie Reinheit eurer 
Seele durch feine Liſt zerftört. Was immer euch gegen ben 
hriftlichen Glauben zugemuthet, was gegen die Gebote 
Gottes euch angeratben wird, das fommt von den Täu— 
ſchungen Desjenigen ber, der euch duch unzählige Liften dem. 


1) Sob. 12, 32. 

3) Causam totam agere; bon ber Gerichtsſprache herge- 
nommen; Chriftus am Kreuze „Der Sudmalter,” der Anwalt der 
Menfchbeit. \ 
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ewigen Reben abwendig zu machen fucht, indem er gewille 
Gelegenheiten ergreift, welche die menfchlihe Schwachheit 
bietet, um durch fie forglofe und nachläffige Seelen wieder 
in die Fallftridfe feines Todes zu ziehen. Darum mögen 
alle durch das Waffer und den heiligen Geift Wiedergebo- 
renen eingevenf fein, wen fie widerſagt, und burch welches 
Gelöbniß fie das Joch der tyrannifhen Herrſchaft von fich 
abgefhüttelt haben. Weder im Glück noch im Unglüd möge 
Jemand zu der Tod bringenvden Hilfe des Teufels feine 
Zuflucht nehmen. Denn Jener ift der Lügner von Anbeginn, 
feine einzige Stärke tft die Kunſt des Truges, der zu Folge er 
die menschliche Unwiffenheit durch ven Schein falſcher Wif- 
ſenſchaft täuſcht und jeßt böswillig zu dem antreibt, weflen 
er uns einit als boshafter Ankläger beichuldigen will. Die 
Sabre unseres Lebens und die Beichaffenheit irpifchen Thuns 
hängen nicht ab von ver Natur der Elemente und nicht von 
dem Einfluß der Geftirne, fie ftehen vielmehr in der Macht 
des höchften und wahren Gottes, deflen Hilfe und Erbar— 
men wir in Allem, was wir recht begehren, anrufen müffen. 
Denn gleihwie Nichts auffer Ihm uns helfen kann, wenn 
wir Ihn, was ferne Sei, beleidigt, fo kann auch, wenn wir 
Sein Wohlwollen befizen, feine Widerwärtigkeit uns ſcha— 
ven, „Wenn Gott für und ifl, wer wird wider ung fein?” 
„Der feines eigenen Sohnes nicht fchonte, fondern Ihn für 
uns alle vabingab, wie follte Der uns nicht mit Ihm Alles 
ſchenken?“) ver da lebt und regiert in die Ewigkeiten 
der Ewigkfeiten. Amen. 


1) Röm. 8, 31. 
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7. Über das Seiden des Kern; gehalten am 
Salm-Honntage. 


1. Geliehtefte! Zwar weiß ich, daß das Ofterfefl ein 


fo erhabenes Geheimniß zum Gegenftand bat, daß e8 nicht 


nur die äufferft geringe Fähigkeit meiner Niedrigkeit, fon 


dern auch die Kraft großer Geifter überfteigt. Aber nicht 
alfo darf ich die Größe des göttlichen Werkes betrachten, 


daß ich entweder verzweifle oder errdthe über den Dienft, 
den ich ſchulde; denn über das Geheimniß der menfhlichen 
Erlöfung darf man nicht fchweigen, auh wenn man es 
nicht erflären kann. Geftüßt durch eure Gebete aber ver= 
trauen wir auf den Beiſtand ber göttlichen Gnade, welche 
mit dem Thau ihrer Erleuchtung bie Unfruchtbarkeit unferes 
Herzens befprengen wird, bamit bie Dienftleiftung unſeres 
Hirtenmundes ausſpreche, was den Ohren der heiligen 


Heerde nuͤtzlich ift. Denn ba der Herr, ber Spender aller 
Güter, fagt: „Offne deinen Mund, und ich will ihn erfüllen,“ ') 


1) Bf. 80, U. 
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ſo wagen wir zu Ihm mit den prophetiſchen Worten zu 
ſprechen: „Herr, erbffne meine Lippen, und mein Mund 
wird dein Lob verkünden.“) 

Indem wir alſo beginnen, Geliebteſte, die evangeliſche 
Geſchichte über das Leiden des Herrn wieder zu behandeln, 
erkennen wir, wie e8 durch göttlichen Rathſchluß Feitgefett 
war, daß die gottlofen Führer der Juden und die Hoben- 
priefter, welche oft die Gelegenheit gelucht hatten, gegen 
Chriftus zu wüthen, gerade während ver Feier des Diter- 
Feftes die Macht erhielten, ihrer Wuth freien Lauf zu laffen. 
Denn e8 mußte in offentundigem Werk erfüllt werden, was 
in vorbildlihem Geheimniffe lange vorher verheiffen war, 
daß das wahre Opferlamm das vorbilvliche verprängte, und 
daß in einem Dpfer die unterfchievlich vielfältigen Opfer 

ihre Erfüllung fänden; denn alles Das, was über des 
Lammes Opferung von Gott durch Moyſes im Voraus be- 
ftimmt war, weiffagte den Erlöfer und hatte ven Opfertod 
Chriſti auedrücklich angekündigt. Damit alfo die Schatten 
dem Körper wichen und die Vorbilver beim Srfcheinen ver 
Wahrheit aufbörten, wird der alte Brauch durch Das neue 
-Geheimniß aufgehoben, das Dpfer geht ins Dpfer über, 
‘das Blut wird durch Blut aufgehoben, und die gefetzliche 
Feier findet ihre Erfüllung, indem fie verändert wird. 

2. Als nun die Hohenpriefter, die Schriftgelehrten und 
Alteſten des Volkes zu gottlofem Rathe fich verfammelten 
und die Herzen aller Priefter die Sorge beichäftigte, wie fie 
das PVerbrechen gegen Jeſus ausführen Tollten, beraubten 
fih die Gefeßeslehrer ſelbſt des Gefeßes und nahmen fih 
in freiwilligem Abfall die väterlichen Bräuche hinweg. Denn 
bei dem Beginn ver Ofterfeier befchäftigen fich Diejenigen, 
welche den Tempel Ihmüden, die Gefäße reinigen, die 
Dpferthiere berbeilhaffen und ven gefetlichen Reinigungen 
eine gewiſſenhafte Sorgfalt hätten zuwenden müſſen, von 


1 Bi. 50, 17. 
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der Wuth vatermörberißchen Haffes erfaßt, num mit einem 
Werke, verſchwören fie fih in gleich graufamer Geſinnung 


zu einer Übelthat. Doch ſollten fie durch die Beſtrafung 


der Unſchuld und durdy die Verurtheilung ver Gerechtigkeit — 


nichts Anteres erreichen, als daß fie der neuen Gebeimniſſe 
nicht theilhaftig wurden und die alten entweihten. Indem 
die Hohenpriefter beforgt waren, e8 möchte an beiligem Tage 
ein Aufruhr entfleben, war ihr Sinnen nicht auf das Belt, 
fondern auf bie Freveltbat gerichtet. Diefe Sorge war nicht 
der Religion, ſondern dem Verbrechen dienftbar. Denn die 
beforgten Hohenpriefter und die befümmerten Briefter fürch⸗ 
teten, es möchten Volksaufläufe am Hauptfeſte entſtehen, 
nicht, damit das Volk nicht ſündige, ſondern damit Chriſtus 
nicht entwiche. 

3. Jeſus aber, bei ſeinem Rathſchluſſe feſt beharrend 
und unerfchrocken in der Ausführung der Anordnung ſeines 
Vaters, brachte das alte Teſtament zum Abſchluß und grün— 
dele Das neue Oſtern. Denn als die Jünger mit Ihm zw 
Tische faßen, vie gehbeimnißvolle Speife zu effen, 
fetzte Chriftus, während man im Vorhofe des Kaiphas ver⸗ 
handelte, wie Er getödtet werden könnte, das. Safras 
ment feines Leibes und Blutes ein, Lehrte Er, 
welch ein Opfer Gott dargebracht werden mälfe, 
und fchloß nicht einmal den Verräther von diefem Ocheim- 
niß aus, damit offenbar wäre, daß durch feine Unbil ger 
reizt worden, ber in feiner frei gewollten Boaheit im Vor 
raus erfannt war. Denn er felbft war ſich Anlaß des Falles 


and Urſache, der Treulofigkeit, va er der Führung des Teu⸗ 


fels folgte und Chriftus nicht zum Lenker haben wollte. 
Als daher Chriftus ſagte: „Wahrlich, ic fage euch, einer 
von euch wird Mich verrathen,” ') zeigte Er, daß Ihm das 
Gewiffen feines Berräthers fund war. Nicht mit rauhem 
und offenem Tadel brachte Er den Sottlofen in Verwir⸗ 








1) Matth. 26, 21. 
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rung, Sondern mit fanftem und flillem Mahnen naht Er 
ſich ihm, damit ihm leichter die Neue beffern fünnte, va ihn 
feine Berftoßung entehrt hatte. Warum, unglüdlicher Ju— 
das, benußteft du eine fo große Güte nicht? Siehe, Ichor 


nend behantelt der Herr dein Unterfangen, und Chriftus 


thut dih Niemandem aufjer dir felbft fund; weder dein 
Name noch deine Berfon wird bloßgeftellt, fondern mit dem 
Worte der Wahrheit und des Erbarmens werden bloß die 
verborgenen Rathſchläge deines Herzens berührt. Nicht die 


Ehre des apoftolifhen Ranges, nicht die Gemeinfchaft der 


Satramente wird dir verweigert. Kehre zur Gerechtigkeit zu⸗ 
rüd, lege beine Bosheit ab und komme zur Einficht: bie 
Milde ladet dich ein, dad Heil klopft an, das Leben ruft 
dich zum Leben zurüd. Siebe! deine mafellofen und un— 
ſchuldigen Mitjünger erfchredfen bei der Anveutung ber 
Übeltbat, und Alle fürchten für fi, da der Anftifter des 
Frevels nicht angegeben ift. Denn fie find betrübt'nicht we- 
gen der Schuld ihres Gewiflens, fondern über dad Unge— 
wife menſchlicher PVeränverlichkeit, in Furcht, e8 möchte 
weniger wahr fein, was Jeder in fich erfannt, als was bie 
Wahrheit felbft vorhergeſehen. Du aber mißbraudft, wäh» 


. end die Heiligen erzittern, bie Rangmuth des Herrn und 


glaubft dich in deiner Prechheit verborgen. Du fügft vie 
Unverfhämtbeit zum Verbrehen und läffeft dich auch nicht 
durch eine beftimmtere Andeutung erfchreden. Während fich 
die Andern der Speife enthalten, auf welche der Herr 
als Anzeichen bingewielen, ziehſt du die Sand nicht von 
der Schüffel zurüd, weil du den Geift nicht von dem Ber- 
brechen abwendeſt. 

4. Darauf, Geliebtefte, nachdem der Herr feinem Ber- 
räther zur deutlicheren Bezeichnung das eingetunfte Brod 
gereicht hatte, bemächtigte fich, wie der Evangelift Johannes 
erzählt, ver Teufel ganz des Judas; den er vorerft durch 
boshafte Gedanken an fich gefeflelt hatte, nahm er nun 
duch das Wert der Gottlofigkeit felbft in Befig. Nur 
dem Leibe nach faß er mit ven Tifchgenoflen zufammen, im 
Geiſte aber waffnete er ven Haß der Priefter, die Falfch- 









heit Der en und die Wuth des unerfabrenen Volkes 


Endlich ſprach der Herr, als Er ſah, zu welcher Schand⸗ 


that Judas bereit war: „Was du thun willft, das thue 
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bald.” Dieſes Wort ift fein Befehl, fondern ein Zulaflen; 


es offenbart nicht Furcht, ſondern das DBereitlein (De8 E 


Herrn). Derienige, welcher die Macht über alle Zeiten hat, 


Zeigt, daß Er dem DVerräther fein Hinderniß bereitet, und — 
daß Er alfo den Willen des Vaters zur Erlöſung ber 


Melt ausführt, daß Er zu der Frevelthat, welche von feinen 


Berfolgern geplant wurde, weder antrieb noch viele 


fürchtete. 

Nachdem alſo Judas, vom Teufel überredet, ſich von 
Chriſtus entfernt und ſich von dem Körper ber apoſtoliſchen 
Einheit losgetrennt hatte, da verwendete der Herr, durch 
feine Furcht verwiret, ſondern allein um das Heil der zu 


Erlöfenvden befümmert, alle Zeit, welche Ihm der Angriff. 


feiner Feinde noch übrig ließ, auf geheimnißvolle Reden 
und Unterweifung, wie im Evangelium Johannis erzählt 


wird. Er erhob die Augen zum Himmel und-flebte für die 


- gefammte Kirche zum Vater, daß Alle, welche der Pater 
dem Sohne gegeben hatte und noch geben würde, eins wür- 
den und in ber Herrlichkeit des Erlöſers ungetrennt ver- 


barren möchten. Zuleßt fügte Er- jenes Gebet hinzu, in 


welchem Er ſagte: „Vater, wenn es möglich ift, fo gehe 
diefer Kelch an mir vorüber.“ ) Hier darf man nicht etwa 
alauben, ver Herr Jeſus habe Leiden und Tod, deſſen Sa— 


- framente Er feinen Jüngern bereit8 gefpenbet, ausweichen 


wollen, da Er ja felbft dem heiligen Apoftel Petrus, derin 


bingebender Treue und Liebe entbrannte, das Schwert ge— 
gen feine Verfolger zu brauchen verbot, indem Er fagte: 
„Wilft du nicht, daß ich den Kelch trinke, den Mir ber 
Bater gegeben hat?"2) und da gewiß ift, was nad) dem 
Evangelium Johannis der Herr fagt: „Alſo hak Gott die 


1) Dintth. 27, 32. — 2) Joh. 18, 11, 
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Melt geliebt, daß Er feinen eingebornen Sohn hingab, da— 
mit $eder, der an Ihn glaubt, nicht verloren gebe, fondern 
das ewige Leben habe;"*) und was von Ibm der Apoſtel 
Paulus fagt: „Chriftus hat uns geliebt und ſich felbft für 
uns bingegeben als Dpfer vor Gott zum lieblichen Wohle 
geruche." 2) Alle durch das Kreuz Chrifti zu retten, war der 
gemeinfame Wille des Vaters und des Sohnes, war ihr. 
gemeinfamer Rathſchluß, und in Feiner Weife konnte ges 
Mtört werben, was von Emigfeit her in Barmherzigkeit feft- 
geftellt und unabänderlich vorherbeftimmt war. 

Der aber, Geliebtefte, welcher den wahren und ganzen 
Menichen angenommen, hat wahrhaft des Körpers Empfin- 
den wie der Seele Willenskraft angenommen. Und nicht 
darum, weil Alles an Ihm voll von Geheimniflen, voll von 
. Wundern war, weinte Er falſche Thränen, noh nahm Er 
mit verftellter Eßluſt Speife zu fih, oder fchlummerte Er 
nur in fcheinbarem Schlafe. In unferer Niedrigkeit war 
Er verachtet, in unferer Traurigkeit betrübt, in unferm 
Schmerze ift Er gefreuzigt worten. Denn darum hat fi 
die Barmberzigfeitt den Leiden unferer Sterblichkeit unters 
sogen, daß fie viefelbe heile, darum die Kraft fie auf fi 
genommen, daß fie viefelben befiege. Dieß bat Iſaias ganz 
klar gemeiflagt, wenn er ſpricht: „Dielen trägt unfere 
Sünden und erbulvet für uns Schmerz, und wir glaub- 
ten, daß Er in Schmerzen fei und verwundet und mißhan— 
delt. Er ift aber verwundet worden wegen unferer Sünpen 
und ſchwach geworden wegen unferer Miffethaten, und in 
feinem Biute find wir geheilt worden.” ®) 

5. Wenn daher, Geliebtefte, der Sohn Gottes fagt : 
„Bater, wenn es möglich ift, fo gebe diefer Kelch an Mir 
vorüber,” fo redet Er die Sprache unferer Natur und ver— 
tritt die Sache der menſchlichen Gebrechlichkeit und Furcht, 
fo daß in feinem Leinen unfere Gedulp geftärft und une 


1) 309. 3, 16. — 2) Epheſ. 5,2. — 3) Iſ. 53, 4; nad 
der Itala. 





fere Furcht vertrieben wird. Endlich läßt Er ab von die- N 
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fer Bitte, entſchuldigt gleihfam die Furcht unferer Schwach- 
beit, in welcher wir nicht verharren dürfen, ‚geht zu anderer 
Willensänfferung über und fagt: „Seboch nicht wie ich will, 
fondern wie Du will,“ und wiederum: „Wenn diefer Kelch 
nit an mir vorübergehen kann, ohne daß Ich ihn trinke, 
io gefchehe Dein Wille.” Diefes Wort des Hauptes ift das 
Heil des ganzen Leibes; dieſes Wort bat alle Gläubigen 


belehrt, alle Bekenner angefeuert, alle Martyrer gekrönt. 


Denn wer könnte den Haß der Welt, ven Wirbel ver Ber 
fuchungen, wer die Schreden ver Verfolger überwinden, 

wenn nicht Chriftus in Allen und für Alle gebetet hätte: 
„Dein Wille gefchehe" ? Darum mögen dieſes Wort hören 
alle Söhne der Kirche, die um theuren Preis erfauft, aus 
Gnaͤde gerechtfertigt find; und wenn die Widerwärtigkeit 
einer mächtigen Berfuchung fie beftürmt, dann mögen fie 
das Schutmittel dieſes gar mächtigen Gebete Anwenden, 
daß fie den Schreden ver Furcht überwinden und Geduld 


‘im Leiden erlangen. 


Um das Leiden des Herrn in geordneter Reihenfolge 
durchzugehen, muß bei dieſem Punkte unfere Rede wieder 
beginnen, die wir, unfer gemeinfames Mühen theilend, auf 
ven folgenden Mittwoch verfchteben wollen, damit wir euch 
nicht durch deren allzu lange Dauer ermüden. Es wirb auf 
euer Geber die Gnade Gottes nicht fehlen, welche mir bie 
Kraft geben wird, meiner ſchuldigen Pflicht nach zukommen 
durch unfern Herrn Iefum Chriftum, der mit dem Vater 
und dem heiligen Geifte lebt und regiert in die Emigfeiten 
ver Ewigkeiten. Amen. 


| 
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8. Über das Seiden des Herrn; gehalfen am 
Char⸗ Milfwoch. 


1. Geliebteſte! Nachdem wir in der letzten Rede durch⸗ 
. gegangen, was der Ergreifung des Herrn vorherging, bleibt 


SE uns jeßt noch ührig, daB wir unter dem Beiſtande der 


Gnade über den Verlauf des Leidens felber reden, wie wir 


ei verſprochen haben. 








Nachdem der Herr in den Morten feines heiligen Ge- 
betes erklärt, daß in Ihm in vollfter Wahrheit die menſch— 
liche und göttliche Natur vereint feien, zeigend, woher das 
Nichtleidenwollen feinen Urfprung, und woher das Leiden— 
wollen, ba war bie Furcht der Schwachheit verfcheucht, da 
war gefeftigt der hohe Muth feiner Kraft. Er kehrte zu ver 
Beflimmung feines ewigen Rathſchluſſes zurüd und fette: 
dem Teufel, der durch bie Dienftleiftung der Juden gegen 
Ihn wüthete, nur bie ſündenloſe Knechtsgeſtalt entgegen, 
. bamit duch Den bie Sache Aller vertheidigt würde, in 
welchem allein die Natur Aller ohne Schuld; war. Es 
 Mlürzten ſich alfo quf das wahre Licht die Kinder der Fin⸗ 











Br ſterniß, und obaleidh fie. Fadeln und Saierhen b 


Hbın feine Unbilde zufügen können, aber die Erlöſung der 
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tauchten, 
Namen fie nicht aus ber Nacht ihres Unglaubens heraus, 
weil fie den Urheber des Lichtes nicht erfannten. Sie er⸗ 
greifen Den, ver bereit ift, fich feſtnehmen zu laflen, nd 
Re fchleppen Den, ver ſich Ichleppen laffen will. Wollte Er 
Wiberſtand Ieiften, jo würden zwar ihr gottlofen Hände 






Melt würde verzögert werben, und der würde un verletzt —* 


Keinen retten, ver für das Heil Aller fferben wollte. 


2, Er 1ä6t alfo an Sich geſchehen, weſſen ſich bie ee 


Volkswuth zufolge der Aufreizungen ver Hobenpriefter er- in 


fühnte; Er wird zum Annas, vem Schwiegervater bed 


Raipbas, geführt und von Annas zum Kaiphas hinüberge⸗ 


Schiet. Nachdem Verläumder unfinnige Beihulvigungen ge- 
gen Ihn erhoben, nachdem beitellte Zeugen erlogene Aus- 
Tagen gegen Ihn vorgebradht, wird Er auf WBeifung ber 
Hohenpriefter vem Bilatus zum Verbör vorgeführt. Sie 


festen fih über das göttliche Hecht hinweg und fchrieen, 


„fie hätten feinen König, als ven Kaifer,”‘) als wenn fie, 


Den römifchen Gefeben gehorfam, das ganze Gericht dem 
Statthalter überlaffen hätten ; aber fie fuchten in ihm mehr 


einen Vollftreder ihres graufamen Blanes, als einen Rich⸗ 


ter in ihrer Anflage. Denn fie braten ben Heiland vor 


ibn, mit graufamen Banven gefeflelt, mit zahlreichen Fauft- 


Ichlägen und Badenftreichen geichlagen, angefpieen, durch 


ihr Seſchrei ſchon im Voraus verurtheilt, damit Pilatus 
Angefihts ſs vieler Ihon im Boraus erfolgter Verurthei⸗ 
lungen nicht wagen möchte, Den freizuſprechen, welchen 
Alle verderben wollten. Doch fein Urtheils ſpruch betundet, 
daß er an dem Angeklagten feine Schuld gefunden, und daß 


er bei feinem Urtheile feine Feftigfeit bewahrt: da er als 
Richer den verurtheilt, deſſen Unſchuld er verfüntet, und 


er dem gottloſen Volke das Blut des Gerechten preisgibt, 


1) Joh. 19, 15. 
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deſſen er ſich hätte enthalten müſſen, wie ihm eigene Ein» 
ficht fagte und feines Weibes Traum fund gab. Das War 
ſchen der Hände macht die befledte Seele nicht rein, und 
das Befprengen der Finger mit Waſſer ſühnt nicht, was 
die fnechtifch gottfofe Geſinnung verbroden. Des Pilatus 
Schuld überftieg zwar die ruchlofe That der Juden, welche 
ihn mit dem Namen des Kaifers erichredten und ihn mit 
auffäßigen Gefchrei zur Ausführung ihres Verbrechens an- 
trieben ; aber er feldft war nicht ohne Schul, weil er mit 
den Aufrührerifehen mitwirkte, fein eigenes Uxtheil aufgab 
ued zur Theilnahme an dem fremden Verbrechen überging. 

3. Indem nun Pilatus, Geliebtefte, durch den Wahn: 
finn des unverföhnlichen Volles beftegt, den Heiland durch 
vieles Gefpötte verunehren, durch maßlofe Unbilden miß- 
handeln ließ, indem er Ihn gegeißelt, mit Dornen gekrönt 
und mit einem Spottgewande bekleidet dem Anblicke der 
Schriftgelehrten und Hohenprieſter ausſetzte, glaubte er ohne 
Zweifel vadurch die Herzen feiner Feinde zur Milde zu 
immen, fo daß fie nady Sättigung ihres neidifchen Haſſes 
Den nicht. weiter mehr verfolgen würben, ven fie auf fo 
vielfache Weile geichlagen fahen. Als jedoch ihr Zorn bis 
zu dem Rufe entbrannte, daß den Barabbas Begnadigung 
erlöfen, Jeſum aber die Kreuzeöftrafe treffen Sollte, als in 
einftimmigem Geſchrei von ven Schaaren gerufen wurde: 
„Sein Blut fomme über und und unfere Rinder,” ) da er- 
fangten die Gottlofen zu ihrem Berberben, was fie hart- 
nädig forberten; ihre Zähne waren, wie ver Prophet be 
zeugt, „Waffen und Pfeile, und ihre Zunge ein fchneidiges 
Schwert.“) Denn vergebens hielten fie ihre eigenen Hände 
fern von ber Preuzigung des Herin ber Herrlichkeit, da fie 
genen Ihn die tobbringenden Gefchoße ihrer Zungen und 
die vergifteten Pfeile ihrer Worte fchlenderten. Auf euch, 
auf euch, ihr falfchen Juden und ihr gottlofen Fürften 


— oo 


1) Matth. 97, 25. — 2) Bi. 16, 5. 
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Des Bolfes, laſtet die ganze Sſchwere jener Frevefthat, und 
wenn bie Unmenfchlichleit des Verbrechens auch ven Tande 
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pfleger und die Soldaten mitver antwortlich macht, To füllt “ — 


doch auf euch die ganze Schuld der (Blut-) That. Und was 
bei der Topesftrafe Chrifti das Urtheil des Pilatus und bie 


Willfährigkeit ver Soldaten geſündigt, das macht euch no | 


Haffenswertber in ven Augen. aller. Menſchen. Denn durch 
das Drängen eurer Wuth blieben Jene nicht fchuldlos, denen 
eure Bosheit nicht gefiel. 

4, Der Herr wurde alfo ber Willlür ber Raſenden 
überliefert. Seine Königswürde zu verſpotten, ließ man Ihn 
das Werkzeug feines Todes ſelbſt tragen, damit erfüllt 
würbe, was ber Prophet Iſaias vorhergefchant, indem er 
Sagt: „Siehe, ein Kind ift und geboren, ein Sohn tft ung 
aefhentt, deſſen Herrichaft auf feinen Schultern iſt.“) Als 
nun der Herr pas Kreuzesholz trug, welches Er fih zum 
Scepter feiner Macht umwandeln wollte, war Died zwar 
in den Augen der Gottloſen ein arger Schimpf, aber den 
Släubigen wurde ein großes Geheimniß geoffenbart: denn 
der ruhmreichſte Sieger über den Teufel, der mächtigſte Be— 
zwinger ber feindlichen Mächte trug in herrlichem Schmuck 
das Siegeszeihen feines Triumphes. Er legte auf feine mit 
unbefiegbarer Geduld ausgerüfteten Schultern das Zeichen 
de8 Heiles, welches von allen Mächten amgebetet werben 
follte, gleich ala ob Er auch damals durch fein Leidens— 
‚bild alle feine Nachahmer ſtärken und fagen wollte: „Wer 
fein Kreuz nicht auf fih nimmt und mir nachfolgt, ver ift 
meiner nicht wert." ?) 

5, Als aber die Schaaren mit Jeſus zur Richtflätte 
gingen, traf man einen gewilfen Simon von Cyrene, dem” 
man das Kreuzesholz auflud, welches ber Herr getragen. Durch 
Tolches Thun follte der Glaube ber Heiden vorgedeutet wer⸗ 








1 3. 9, 16. Eine überrofhend ſhöne und ſinnige Deu- 
tung ber prophetiichen Stelle auf das Krenziragen Chriſti. 


2) Matth. 10, 38. 
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den, denen das Kreuz Chriſti in Zufunft nicht Beihämung, ' 
fondern Ruhm fein follte. Es war daher nicht zufällig, ſon⸗ 


‘dern vorbildlich und geheimnißvol, daß, als die Juden gegen 


Chriftum mwütheten, ein Fremder Ihm entgegenlam, um 
mit Ihm zu leiden, gemäß dem Worte des Apoſtels: „Wenn 


wir mit ihm leiden, werben wir aud) mit Ihm bereichen,” *) 


daß die hochheilige Schmach des Erlöfers nicht ein Hebräer 
ober ein Sfraelit, fondern ein Ausländer übernahm. Denn 
durch diefe libertragung ging die Verfühnung des unbe- 
fleckten Lammes und die Fülle aller Sakramente von der 
Beichneidung auf die Vorhaut, von den fleifchlichen auf die 
geiftigen Söhne über. „St ja,” wie der Apoftel Sagt, „Ehri- 


ſtus, unſer Ofterlamm, geopfert worden,“) welcher fich ale 


neues und wahres Verſöhnungsopfer dem Vater darbrachte 


und niht im Tempel, deſſen Würde fchon za Ende war, 


und nicht innerhalb der Mauern der Stadt, die zur Strafe 
für ihre Verbrechen zerftört werben follte, fondern drauſſen 
und auſſerhalb des Lagers gekreuzigt wurbe, damit nad dem 
Aufbören des Geheimniffes der alten Shlahtopnfer ein 
neue8 Dpfer auf den neuen Altar gelegt werde 
und das Kreuz Chrifti nicht der Altar des Tem- 
pel3, fondern ner Altar der Welt fei. 

6. Da nun, Geltebtefte, Chriftus am Rreuze erhöht if, 
fol fih dem Schauen unferes Geiſtes nicht bloß jene Auf: 
fere Erſcheinung varbieten, wie fie die Mugen der Oottlofen 
faben, welchen vurh Moyſes gefagt worden tft: „Und bein 
Leben wird vor deinen Augen hängen, und du wirft Taa 
und Naht fürdten und deinem Leben nit glauben.“ >) 
Denn Jene konnten beim Anblid des gelveuzigten Herrn an 
nichts Anderes als an ihre Übelthat venfen, erfüllt von 
Furcht, nicht von jener, durch welde der wahre Glaube ge- 
rechtfertigt wird, fondern von jener, wodurch dad böfe Ge- 
willen gequält wird. Unfer Erkennen aber, welches der Geift 
der Wahrheit erleuchtet, möge die im Himmel und auf Er- 


1) Röm. INT: — 2) L Kor, 5, 7. — 3) Deut. 28, 66. 


{ 






















= — — RUE € VE * Du. 
LVIIE. (LIX.) Rede; — ante über das Leiden des Herrn. 397 


7 





ven ſtrahlende Herrlichkeit des Kreuzes in reinem und freiem 
Herzen erfaffen und mit dem’ innern Auge erkennen, wad 


das fei, was der Herr fante, als Er von feinem bevorfler 
henden Leiden ſprach: „Es ift die Stunde gekommen, daß 
der Menfchenfohn verherrlicht werden ſoll,“) und meiter 
unten: „Sebt ift meine Seele erfhüttert: Und was fol ih 
Sagen? Bater, vette mich aus biefer Stunde. Doch deßhalb. 
bin Ich gefommen in diefe Stunde. Vater, verherrliche 
deinen Sohn." Und als die Stimme des Vaters vom 
Himmel erfhollen: „Ich habe Dich verberrlicht und werbe 





Dich wiederum verherrlichen,“ ) da antwortete Jeſus den ne 


Umftehenden und forah: „Nicht meinetwegen ift Diele 
Stimme ergangen, fondern euretwegen. Jetzt ift das Se 
Icht über die Welt; jet wird der Fürft biefer Welt hinaus⸗ 
geworfen werben. Und ich werde, wenn Ich von der Erde 
erhöht fein werde, Alles am Mich ziehen." *) ‘ 

7. O wunderbare Macht des Kreuzes! D unaus ſprech⸗ 
licher Ruhm des Leidens, in welchem ber Kichterftubl des 
Herrn und. das Gericht über die Welt und die Macht des 
Gefreuzigten fi zeigt! Denn Du, o Herr, haſt Alles an 
Dich gezogen, und ald Du „ven ganzen Tag Deine Hände 
ausfirecteft nach dem ungläubigen und Dir widerſprechen⸗ 
ven Volke,“) bat die ganze Welt die Erkenntniß er⸗ 
langt, daß fie Deine Majeftät bekennen müfe. Alles, o 
Herr, haft Du an Dich gezogen, ald alle Naturkräfte ihr 
Urtheit fällten, das Verbrechen ver Juden zu gerfluden : 
als das Licht der Sonne fih verdunfelte, die Erbe auch in 
ungewohntem Erbeben erſchüttert wurde und die gefammte 











Schöpfung fih dem Dienfte der Gottlofen entzog. Alles — 


haft Du, o Herr, an Dich gezogen, indem duch das Zer⸗ 
reifen de8 Tempelvorhanges das Allerbeiligfte den unmür- 
digen Hohenprieftern genommen war, damit das Borbild in 
Wahrheit, die Weiffugung in Erfüllung und das Geſetz 





1) Soh. 12,33. — ) 89.2. - 8) V. 28. — 4%. %0 
bis 33. — 5) Sf. 65, 2. 
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ind Evangelium umgewandelt würde. Alles haft Du, o 
Herr! an Dich gezogen, fo daß nunmehr, wo das Geheime 
niß erfüllt und enthüllt ift, die Andacht aller Nationen 
auf dem ganzen Erpfreife feiert, was ehedem in vem einen 
Tempel Judäas in vorbildlichem Schatten feftlich beaangen 
wurde. Jetzt ift ruhmreicher der Stand der Leviten, größer 
die Würde der Ülteften und geheiligter die Salbung der 
Briefter ; denn Dein Kreuz ift die Quelle aller Segnungen, 
die Urfache aller Gnaden; durch daffelbe wird den Gläubi: 
gen Kraft von der Schwachheit, Ehre von ver Schmad,, 
Leben vom Tode verliehen. Jetzt, wo die Mannigfaltigfeit 
der fleifchlichen Opfer aufhört, evfeßt das eine Opfer 
. Deines Leibes und Blutes all bie verfchievenen Opfer. 
Denn Du bift das wahre Gotteslamm, der Du die Sün- 
den der Welt hinwegnimmſt; und alfo vollendet Du in 
Dir alle Geheimniffe, daß, gleichisie an Stelle aller 
Schlachtopfer ein Opfer getreten ift, alfo auh ein Reich 
ift über alles Volt. | 
8. Delennen wir alfo, Geliebtefte, was ber felige Lehrer 
der Bölfer, ver heilige Apoftel Paulus in ruhmreichem 
Worte befannt hat, wenn er fagt: „Getreu ift das Wort 
und aller Beherzigung würdig, daß Chriftus Jeſus in die 
Welt gelommen ift, um die Sünber felig zu machen.“ 2) 
Denn darum ift noch wunderbarer bie Barmherzigkeit Got- 
168 gegen uns, daß Chriftus nicht für Gerechte und nicht 
für Heilige, fonbern für Gottlofe und Sünder geftorben 
iſt; und da die Natur der Gottheit den Stachel des Todes 
nicht aufnehmen konnte, hat Er dadurch, daß Er von une 
geboren wurde, angenommen, was Er für und opfern 
konnte. Einft drohte die Macht feines Todes unserm Tode, 
indem Er durch den Propheten Dfee fagte: „Ich werde 
dein Tod fein, o Tod; Todtenreich, dein Biß werbe ich 
Sein.“ ) Dur fein Sterben unterzog Er ſich den Gefegen 
des Zodtenreiches, aber durch feine Auferftehung zerftörte 


1) 1. Tim, 1,15. — 2) Dfee 13, 14. 
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Er diefelben ; und alfo beichnitt Er des Todes Dauer, daß 


Er ihn aus einem ewigen zu einem zeitlichen machte, Den 


„wie Alle in Adam fterben, fo werden auch Alle in Chrifto 


Yebendig gemacht werben.” *) 


Es gefhehe darum, Geliebtefte, was ber Apoſtel Pau⸗ 


Aus ſagt daß die, „welche leben, nicht mehr ſich leben, ſon⸗ 


dern Demjenigen, ber für Alle geftorben und auferftanden 
ift;"2) und weil das Alte vorübergegangen und Alles neu 


geworden ift, verharre Niemand in dem alten Neben bes 
Tleifches. Wir alle vielmehr wollen und, von Tag zu Tag 
Sortichreitend duch Wachsthum in ver Frömmigkeit, erneu- 
ern. Denn wie fehr Jemand auch gerechtfertigt fein mag, 
fo lange er in dieſem Leben weilt, kann er immer noch bes 
währter und volllommener werben. Mer aber nicht forte 
fchreitet, fchreitet zurüd, und wer Nichts erwirbt, der ver- 
Yiert nicht Weniges. Wir müffen alfo laufen mit den Füßen 
de8 Glaubens, durch Werte ver Barmherzigkeit, durch Liebe 
zur Gerechtigkeit, damit wir den Tag unſerer Erlöſung get- 
ftiger Weile feiern, „nicht in dem alten Sauerteig der Bos⸗ 
heit und Arglift, ſondern in den ungefänerten Broden der 
Aufrichtigleit und Der MWahrbeit,“?) und verbienen Theil zu 
nehmen an der Auferftehung Shrifti, ver mit dem Vater und 


dem heiligen Geifte lebt umd vegiert in bie Ewigteiten der 


Swigfeiten. Amen. 


1) I. Kor. 15, 22. — 2) U: Kor. 5, 15. — 3) 1. Fer. 5,8. 
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9. Aber das Leiden des Kern. 
(Tag unbeftiimmbar.) 


1. Geliehtefte! Wir erwarten nicht erft die Offenbarung 
des Leidens bes Herrn, welches zum Heile des menfchlichen 
Gefhlehtes von Ewigkeit her feftgefegt und durch bie vie: 


len Borbilver allen frühern Jahrhunderten verkündigt wor- 


den, fondern wir beten e8 in feiner Erfüllung an. &8 treffen 
zu unferer Unterweifung bie neuen und bie alten Zeugniſſe 
zuſammen; was die Stimme der Propheten angekündigt. 
hut uns die evangelifche Geſchichte kund. Es erfüllt ſich 
das Schriftwort: „Der Abgrund ruft dem Abgrunde zu in 


dem Rauſchen Deiner Waſſerfälle.“ ) Tief erhaben ftimmen 


ein zu gleichem Sang die beiden Teftamente, ber Gottes- 
‚gnade Herrlichkeit zu erzählen, und was unter dem Schleier 
der Vorbilder verborgen war, wird offenbar durch des Tich- 
te8 Leuchten. Wenn gleihwohl troß der Wunder des Erlös 
fers, welche unter ven Augen ver Völker gewirkt wurden, 


1) Bf. 41, 8. 





 LIX. (LX.) Rede; — neunte über das Leiden des herrn. 831 





nur Wenige die Gegenwart der Wahrheit erfannten und 


felbft die Jünger, durch das frei übernominene Leiden des | h 


Herrn in Verwirrung gebracht, dem Argerniß Des Kreuzes 
nicht ohne die Verſuchung der Furt entgingen, woher 
ſollte unfer Glaube zur Exfenntniß gelangen, woher unfer 


Iuneres Stärke empfangen, wenn wir nicht gelefen, wie — 
vorher geſagt worden, was wir jetzt ver wirklicht ſehen? 


2. Nachdem alſo, Geliebteſte, der Triumph des Erlö- _ 
ſers vollendet, nachdem die Rathſchlüſſe, welche alle Aus 
fprüche bes alten Teſtamentes angekündigt, ausgeführt find, 
mag der fleifchlich gefinnte Jude trauern, der geiftig gefinnte 
Ehriſt aber Toll fich freuen, und das Feſt, melches ſich 





Senen in Nacht verwandelt, möge uns lichtreih Ihimmern. ER 


Denn das Kreuz Chrifti iſt ebenfo der Ruhm der Gläubi- 


gen wie die Strafe der Ungläubigen. Denn obgleich bie a Y 


Wuth der Verfolger damals nichts Anderes gegen Den 


Herrn der Herrlichkeit verübt, als wilde Sraufamkeit, und _ S 


Ihm bittere Todespein bereitet, fo hat doch diefes Leiden 


des Herrn den Srlöften wahrhaftigeren und gerechteren An- — 


laß zur Freude als zum Schmerz gegeben. Damals mag bie 
Furcht der Jünger entfhulobar geweſen fein und vie Trauer 
der Apoſtel nicht die Schuln des Unglaubens verwirkt ha— 
ben, als die Suden und ihre Fürften zu einem Verbrechen 
zuſammenwirkten und das hochmüthige Zornes wallen fetter 
Stiere und der freche Muthwille junger Rinder tobte: als 
unter ben Augen der Schafe der Ingrimm wüthender 
Thiere das Blut des gerechten Hirten forderte, als endlich 
. Er felbft, der zu leiden gefommen mar, zufolge der Öemein- 
Schaft mit unferer Natur ſprach: „Meine Seele ift betrübt 
bi8 in den Tod." *) Jetzt aber, nachdem durch Annahme der 
Schwachheit vie Stärfe der Macht verberrlicht ift, darf die 
Feier des Ofterfeftes ven Gläubigen durch feine Trauer ge> 
trübt werben, und wir dürfen nicht in Traurigkeit bie Bes 


1) Math. 26, 38. 
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aebniffe des Leidens erwägen, da der Herr ſich alfo ber Bos⸗ 
heit ver Juden bevient bat, daß durch die beabſichtigte 
Vibeltbat der Wille des erbarmenden Gottes erfüllt worden 
if. Wenn aber bei dem Auszuge Iſraels aus Agypten dad 
Blut des Lammes die Wieverheritelung ver Freiheit wurde 
und der Tag ein hochheiliger Felttag wurde, an dem das 
Schlahten des Opferthieres ven Zorn des Würgengels ab- 
wendete, wie fehr müflen dann die hriftlichen Völker der 
Freude Raum geben, für welche ver allmächtige Vater „ſei⸗ 
nes eingeborenen Sohnes nicht geſchont, ſondern Ihn für 
Alle dahingegeben hat,” ) damit in dem Tode Chrifti das 
wahre Bafıha fei und das gar einzige Dpfer, durch welches 
nicht ein Volk der Knechtſchaft Pharaos, ſondern bie 
ganze Welt der Gefangenichaft des Teufels entrifien 
wird! 

3. Dieß alfo, Geliebteſte, ift jenes Geheimniß, dem von 
Anfang an alle Geheimniffe gevient haben. Jetzt verkündet 
das Blut des aerechten Abel den Tod des höchſten Hirten, 
und in dem Morde der Juden erkennen wir den Bruder» 
mörder Pain. Sett offenbart die Sündfluth und die Arche 
Noe's, welche Wievergeburt in ver Taufe ftattfindet, und 
welches Heil vom Holze fümmt. Jet erhält Abraham, der 
Pater der Völker, die verbeifienen Erben, und in feinem 
Samen werben nicht die Ablümmlinge des Wleifches, ſon— 
‚bern die Kinder des Glaubens geſegnet. Jetzt erglänzt für 
dus Feft, welches durch alle Feſte vorberverfündigt worben, 
der heilige Monat?) der neuen Kirche, daß, gleichwie in 
ihm die Welt ihren Anfang genommen, alfo auch in ihm 
die chriſtliche Schöpfung ihren Beginn habe. Obgleich alfo 
die wüthenden Juden gegen ven Herrn Jeſus verübten, 


1) Rom. 8, 32. " 

2) Bergl. II. Moyſ. 23, 15 und II. Moyſ. 23, 5 ji. Es ift 
dieſes der Monat Nifan, am befjen 14. Tage Abends das Pa- 
Schafeft feinen Anfang nahm; mit ihm begannen die Juden umd 
begann man au in altchriftliher Zeit Das Kirhenjahr 
(primus mensium), 
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was immer fie gewollt, obſchon vie göttliche Macht bie 

wahrhaft angenommene Menichheit feinem ihrer Anfchläge 
entzog, fo bat doch die Geduld des Herrin die Aufgabe 

feines Rathſchluſſes erfüllt, und die Hartnädigkeit gottlo= 

fer Sraufamfeit förderte das Werk des Erlöfers. Das haben 

weder die Schriftgelehrten, noch die Pharifäer, noch die: 
Hohenpriefter eingefehen. „Denn wenn fie e8 erkannt hätten, 

würden fie niemals ten Herrn der Herrlichkeit gefreusigt 

haben.“ *) Und felbft der Teufel erfannte nicht, daß er durch 

das Wüthen gegen Chriftus feine Herrfchaft zerftörte; er 
hätte vie Kechte feines alten Truges nicht verloren, wenn 

er das Blut des Herrn Jeſus nicht vergoffen hätte. Aber 

indem die Bosheit, zu ſchaden begierig, zum Sturze an- 

greift, flürzt fie felber; indem fie fangen will, wird fie fel- 

ber gefangen ; indem fie den Menſchen verfolgt, ftößt fie auf 

den Erlöfer. Der Teufel fand wahrlich bei jenem Unter- 

nehmen einen würbigen Helfer und Genofien feines thörich- 

ten Wagniffes, als der gottlofe Judas Lieber ein Diener 
des Teufels als ein Apoftel Chrifti fein wollte, von dem 

er nicht in. der Verwirrung der Furcht ließ, ſondern aus. 
Geldgier ſich losriß. 


4. Sehet, Geliebteſte, und erwäget es wohl, welche 
Sproſſen und welche Früchte aus dem Stamme der Hab⸗ 
ſucht hervorwachſen, den mit Recht der Apoſtel als die Wurzel 
aller Übel bezeichnet hat, weil feine Sünde ohne Begier bes 
gangen wird und alles unerlaubte Begehren die Krankheit 
jener Habſucht iſt. Der Liebe zum Gelde ift jede andere Liebe 
werthlos und eine geminnfüchtige Seele trägt fein Bedenken, 











fich felbft für Geringfügiges zu Grunde zu richten, und feine = 


Spur von Gerechtigkeit ift in jenem Herzen, in dem bie Hab» 
fucht fich eine Wohnftätte bereitet hat. Von diefem Gift be> 
raufcht, gelangt der treulofe Judas zum Stride, während 
er nah Gewinn dürfte, und fo thöricht war er In feiner 


1) I. Kor. 2, 8. 









FH Er 


— Gottloſigkeit, daß er für dreifſig Silberlinge feinen Ham 3 


und Meifter verfaufte. 








As fih nun der Sohn Gottes dargeboten batte, das 


Gericht der Gottloſigkeit über ſich ergehen zu laſſen, fiel der 
Apoftel Petrus, deſſen Glaube in folder Hingabe erglühte. 
‚ daß er mit dem Herrn zu leiven und zu ſterben bereit war, 


durch die fcheltende Magd des Hohenprieſters erfchredt, aus 
Schwachheit ver Gefahr der Berleugnung anheim. Offen- 


bar darum ließ Gott ihn zum Wanken kommen, damit in 


dem Fürften der Kirche das Heilmittel der Buße gegründet 
würde, und bamit Reiner auf feine eigene Kraft zu ver» 


trauen mwante, da felbft der heilige Petrus nicht der Ge- 


Fahr der Veränderlichkeit hatte entgehen fünnen. Der Herr 
Jeſus aber, der bloß törperlich in der Verfammlung ber 
SHohenpriefter feitgebalten wurde, fah das Erbeben des drauſ⸗ 


fen weilenden Jüngers mit feinem göttlichen Auge und 
richtete den Geift des Erichredten wieder auf, Tobald Er 


ihn ‚angeblidt, und vegte ihn zu Thränen ber Buße an. 
Glückſelig find deine Thränen, heiliger Apoftel, welche die 
Kraft ver heiligen Taufe hatten, die Schuld der Berleug: 


nung zu tilgen. Denn 28 war dir zur Seite die Rechte des 


Herrn Jeſus Chrifius, welche dich Wankenden auffing, ehe 
Du niederſankeſt, und die Kraft des Stehens empfingſt vu 


‚wieder inmitten der Gefahr des Falles. Der Herr fah, daß 
ter Glaube in div nicht befiegt, die Liebe nicht exftorben, 
ſondern nur die Stanphaftigkeit in's Schwanten gerathen 


war. Reichlich ſtrömten die Thränen, wo die Liebe nicht 
aufgehört, und die Duelle der Liebe wuſch ab die Worte 
der Furcht, und nicht wurde verzögert bie ſühnende Heilung, 
‘wo fein Urtbeil des Willens gewefen war. Schnell kehrte 
alfo der Fels zu feiner Feſtigkeit zurück und erhielt ſolche 
Stärke, daß er das, wovor er bei dem Leiden Chriſti zu— 
rückgebebt, fpäter bei feinem eigenen Tode nicht fürchtete, 
Durch unfern Herrn Jeſus Chriftus, dem Ehre und Herr- 
lichkeit ift in die Ewigteiten ver Ewigfeiten. Amen. 


— 





Sechzigſte (61.) Rede. . 


10. Über das Seiden des Herrn. 
(Bielleiht am Charfreitag.) 


1 Geliebtefte! Da die Bosheit der Juden auf viel⸗ 


fache Weiſe ſich abmühte, einen Grund aufzufinden, ihr 


yerbreheriiches Vorhaben gegen den Herrn auszuführen, 
und da bie Rügen, welche faliche Zeugen im Dienite der 
ungerechten Hobenpriefter vorgebracht hatten, nichts Todes⸗ 


\ 
* 


würbiges ergaben, glaubten fie darin etwas Unwiderlegliches 
3u finden, daß fie in ihrem Haſſe den Herrn ver Welt bes 


Schuldigten, Ex habe nad) der Königsherrſchaft geftrebt. Und 
als Bilatus den Heiland, den er ungerecht angeflagt fab, 
freifprechen wollte, da fchrieen fie läfternd und drohend: 
Wenn du Dielen losläſſeſt, bift du fein Freund des Kai⸗ 


ferß; denn Seber, ber fih zum Könige macht, wiberfeit fih A 
dem Raifer.“) ine thörichte Vorfpiegelung haft vu un ⸗·⸗ 


Anger Weile gefürchtet, Bilatus! Aber furchtervegend wäre 
nur dann der königliche Name geweſen, fo daß des Cäſars 


1) Joh. 19, 12. 
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Herrſchaft zu — die Einſetzung einer neuen Gewalt 

hätte verhindert werden müſſen, wenn tyranniſche Vorbe— 
reitung dir den Entſchluß fund gegeben, die Herrfchaft an 

ſich zu reiſſen, wenn Beihaffung von Waffen, wenn pie An= 
fammlung von Gelomitteln, wenn Kriegszurüſtungen ent 
vet worden wären. Was läffefti du Den beichuldigen, bie 

Macht gewaltfam erftrebt zu haben, deſſen Lehre beſonders 
die Demuth prebigte? Den römischen Gefegen hat Er nicht 
mwiderfprochen, dem Cenſus hat Er fih unterworfen, vie 
Doppelvrahme bat Er bezahlt, die Steuer nicht verweigert; 
Er hat gelehrt, daß man Gott geben folle, was Gottes, 
und dem Raifer, was des Kaiſers ift. Er erfor fich die Ar- 
muth, Er empfahl ven Gehorfam, Er prebigte die Sanfte 
mutb: das heißt noch fürmahr ven Raifer nicht bekämpfen, 

fondern ihn ſtützen! 

= 2. Aber vielleicht ift der Vorwurf der Juden doch nicht 
ganz hinfällig! Wohlan, Lanpdpfleger, To unterfuche ge» 


DR ‚nauer, was über die Wirkſamkeit des Herrn Jeſus bekannt, 


was über feine Macht fund geworden. Den Blinden bat 
Er das Augenlicht, den Tauben das Gehör, ven Rahmen 
den Gebraud ver Füße, den Stummen die Sprache zurüd- 
gegeben. Die Fieber hat er vertrieben, die Schmerzen gelin— 
dert; die Teufel hat Er ausgetrieben, Todte zum Leben er- 
weckt, dem Meere und den Winden befohien, daß fie ruhig 

wurden. Diefe Thatfahen befunden wahrlih den aroßen 
‘ Rönig, ver erhaben ift nicht in menſchlicher Macht, ſondern 
ta göttlicher Rraft. Diefe Macht alfo mögen die Juden Ihm 
oorwerfen, ſie mögen ihr Vorgehen Ändern und das mit 
pen Munde vorbringen, was fie ım Herzen fefthalten. 
Warum fhmähen fie über Irdiſches — fie, die Himmliſches 
verfolgen? Obgleich num Pilatus den Drud und die Ge 
bäffigfeit empfand, daß ihm die Juden zufeßten, als ver- 
nachläſſige er des Kaiſers Freundſchaft, jo ſuchte er doch 
eine Zeit lang ihre Wuth zu beſchwichtigen. Und darum ge— 
ftattete oder befahler, vem Herrn Jeſus mannigfache Schmach 
anzuthun, damit ihre Bosheit ih an den dem Unfchuldigen 
zugefügten Unbilden fättigte und nicht mehr weiter wüthete. 












1) Rede; — zehnte über das Keiden des Kerr, ER 





ber ihre hartnädige Bosheit nahm immer mehr zu, und 
fie forderten gegen Den auch das Recht des Todes, gegen 
Den fie das Recht der Belchimpfung erlangt. Als daher bie 
Hohenpriefter und die Fürften der Juden und die ganze 
Menge in wiederholtem Gefchret riefen: „Kreuzige, kreuzige 








Ihn.“ da übergab er Jeſus dem Willen feiner Verfolger ' 


und gab ihnen den Räuber Barabbas frei, To daß denen 
die Straflofigfeit eines Mörders zugeftanden wurde, welche 
am Feſte ven Ucheber des Lebens tödteten. 

3 Als nun, Geliebtefte, der Herr zur Stätte feiner 
Berherrlihung ging und die Barmherzigkeit von den Ges 
zelten der Gottlofen auszog, Damit erfüllt würde, was ge- 
fchrieben fieht: „Fern ift Das Heil von den Sündern,” ?) 
va folgte Ihm die Menge Volkes, ſowie trauernder und 
wehllagender Weiber. Denn es pflegt das Tchwächere Ger 
Schlecht felbft für Diejenigen, welche des Todes ſchuldig find, 

zu Tchränen gerührt zu werben und in Erwägung der ge 
meinfamen Natur über das Ende der Bernrtheilten zu jame 
mern. Aber der Herr Jeſus wies diefe Klage um ſich zu—⸗ 
rück, weil fich nicht Trauer geziemte beim Triumphe uno. 
nicht Weinen beim Siege. Er wendet fidy ihnen zu und 
fpriht: „Ihr Töchter von Serufalem, weinet nicht über 
Mich, fondern weinet über euch felbft und über eure Kin— 
ver. Denn e8 werden Tage kommen, an welden man fas 
gen wird: Glüdfelig die Unfruchtbaren und bie Leiber, 
welche nicht geboren, und die Brüſte, welche nicht genährt 
haben.“ 2) Wo ift da die Traurigkeit Deſſen, der gefveusigt, 
wo bie Furcht Deffen, der fterben fol? Nicht erfchredt ven 
Seit Deffen, der nun leiden fol, die Stunde des Todes, 
und indem Er lehrt, daß fein Grund vorhanden, Ihn zu 
beweinen, weift Er auf die Buße hin und verlünbet Er bie 
Strafen. Nicht über Mich, ihr Töchter Ierufalems, follt ihr 
weinen, fpricht Er, vielmehr über euch Maget, erhebet Wehe⸗ 


1) Bi. 118, 115. — 2) Luk. 23, 28 und 29, 
Leo’8 Reden. 22 


















gefchrei über eure Rinder! Bergießet euere Thränen über ; 


jene Nichtswürdigen, die euere Leiber geboren. Wahrlich, ihr 


habt zu trauern, aber nicht über den Erlöfer ver Gläubi— 
gen, fondern über die Gottlofigfeit derer, bie verloren gehen. 
ch erdulde freiwillig das Kreuz und lafle den Tod an 
Mir zu, ven Ich vernichten werde. Weinet nicht über Den, 
der, die Welt zu erlöfen, fterben wird, ben ihr ala Rich— 


ter fehen werdet in der Herrlichkeit des Vaters. 


4. As nun Chriftus am Holze erhöht war, hat Er 


— den Urheber des Todes getöbtet und durch die Hingabe fei- 


nes leidensfähigen Leibes die Fürſtenthümer und feinplichen 


Mächte vernichtet. Er dulbete an fich die Vermeſſenheit 
des alten Feindes, ver, gegen die ihm verfallene Natur wü— 
thend, aud va die Schuld zu fordern wagte, wo er feine 


Spur der Sünde finden konnte, So wurde denn vernichtet 
jene allgemeine und tobbringende Handfchrift, durch bie 
wir verfauft gewefen, und ber Bertrag unferer Gefangen» 
Schaft ging über in den Befit des Befreiers. Jene Nägel, 
welche die Hände und Füße des Herrn durchbohrt hatten, 
haben dem Teufel ewige Wunden beigebracht, und die Pein 


der heiligen Glieder war die Vernichtung ber feindlichen 
Mächte. Alſo bat Chriftus feinen Steg vollendet, daß in 


Ihm und mit Ihm Alle triumphiren, welche an Ihn 


- glauben. 


5, Als num der Herr mit feinem gekreuzigten Leibe 
hoch erhaben die VBerföhnung der Welt auf heiliger Opfer— 
höhe vollbrachte und ven befehrten Schächer zu des Para- 
diefes Gezelt rief, da fühltet ihr, Fürften der Juden, und 
ihr, Lehrer des Geſetzes, in eurem gottlofen Herzen keine 
Reue nicht beiänftigte euch der Frevelthat Bollendung, nein, 
nachdem ihr Ihn mit den Nägeln angebeftet, ließet ihr die 
Pfeile euerer Zungen fehwirren, indem ihr fagtet: „Ans 
dern bat Er geholfen, ſich felbit kann Er nicht helfen. 
Wenn Er der König Iſraels ift, fo fteige Er jegt vom 


>= . Kreuze herab, und wir glauben an Ihn." ‘) Aber auf dieſe 








1) Matth, 27, 42. 









euere thörichten und läfternden Worte geben alle Elemente 
die Antwort; Himmel, Erde, Sonne, Sterne ſprechen ein 1 
wmüthig das PVerwerfungsurtheil über euch aus, indem fie 
duch die furchtbare Erſchütterung euch ihres Dienftes un 
würdig erklären und duch ihr plögliches Nichtleuchten dee 
Welt die Finfterniß eurer Blindheit offenbaren. Und wenn 
Überirdifches und Unterirdifches nicht ausreichen, euch zw. 
überzeugen, wenn Felſen und Gräber beſſer als euere Herr 
zen das Kreuz Chrifti wahrnehmen konnten, fo achtet we 
nigſtens mit Einfiht auf das, was im Tempel gefhah. 
Der Vorhang, durch welchen das Allecheiligfte abgefondert - 
war, zerriß von oben bis unten, und jenes heilige und ger 
heimnißvolle Gelaß, welches der Hohepriefter allein betreten 
Durfte, wurde geöffnet. Nicht mehr follte abgefondert bei 
ben, wo nichts Heiliged mehr aufbewahrt war. Daraus 
mußtet ihr eriennen, daß ihr verworfen und alles Kehtes 
des Priefterthums verluftig waret; denn wahr ift gewefen, mag 
vie Wahrheit euch aefaat hatte: „Wenn ihr dem Monfes 
glaubtet, würdet ihr auch Mir glauben.” ') Mit Hecht verr 
urtheilen euch vaher beide Teftamente, bie ihr der Gnade 
nicht theilhaftig und des Gefeßes beraubt worden, vie ihr & 
darum dem Neuen euch widerfeget, weil ihr dem Alten nicht 
geglaubt habt. - — 
Wir aber, Geliebteſte, die wir von der Finſterniß der 
Unmiffenheit befreit das Licht bed Glaubens empfangen 
haben und durch die Auserwählung zur Kindfchaft nde 
Erbſchaft des neuen Teſtamentes eingetreten find, wir we 
{en und an dem Fefte freuen, welches das fleifchlich gefinnte —_ 
‚ Sfrael verloren, weil „Chriftus, unfer Ofterlamm, geopfert 
if,” durch defien unausſprechliche Gnade wir mit dem Se 
gen aller Gnadengeſchenke bereichert und alfo aus em 
Alten in das Neue verfeßt werden, daß wir nicht bloß in 

















1) Joh. 5, 16. 
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die Wohnung des Varadiefes wieder eingefett, ſondern audy 
für die Herrlichkeit des himmlifchen Reiches vorbereitet 
werden unter dem Beiftande unſeres Herrn Jeſus Chri⸗ 
ſtus, der mit dem Vater und dem beiligen Geiſte lebt und 
regiert in die Ewigkeiten der Ewigfeiten. Amen. 


— — — — 





Einundſechzigſte (62.) Rede, 
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11. Über das Seiden des Kern; gehallen am 
(Palı-) Sonntage. ES 


1. Geliebteſte! Die von uns erfehnte und von ber gan 

zen Welt herbeigewänfchte Feier des Leidens des Herrn iſt 

da. Sie geftattet uns nicht, inmitten der Wonnen geiſtiger 

Freuden zu fohweigen. Denn wenn es auch fchiwierig iſt, 

über viefelbe Sache öfters würdig und paflend zur reden, fo 

iſt es doch dem Prieſter nicht geftattet, Angefichts dieſes Ge— 

heimniffes der göttlichen Barmherzigkeit den Ohren bes 

gläubigen Volkes die Pflicht der Umterweifung zu entziehen, 

da der Gegenftand gerade veßhalb, weil er unausfprehlih 

ift, die Kraft ver Rede gibt, und da der Rebe Fluß niht 

fehlen kann, wo man nie genug fagen fanı. Mag darum 

die menfchlihe Schwachheit ohnmädhtig fein gegenüber der 

Herrlichkeit Gottes und fich bei der Darftellung ber Werke 

feines Erbarmens immer unzulänglich finden; mag unfer 

Berftand fich vergebens abmühen, mag unfere Geiftesfhärfe 
uns im Stiche laffen, mögen die Worte uns gebrechen; «8 , 

ift aut, daB wir auch das nicht völlig erfaſſen lönnen, was 
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wir richtig über die Majeftät Gottes benfen. Denn nach 

dem Worte des Propheten: „Suchet den Herrn und erftar- 
tet, fuchet fein Anaeficht allezeit!" *) darf Niemand ſich ver- 
meſſen, er habe Alles gefunden, was er fucht, damit nicht 
ablaffe, näher zu kommen, ver aufgehört bat, hinzuzutreten. 
Was aber unter allen Werken Gottes, in deren Betrachtung: 
die Aufmerkſamkeit menfchlichen Stauneng ſich abmüht, erfreut 
und überfteigt alfo unfern finnenden Geift al8 das Leiden des 


7 Erlöfers? So oft wir nach Kräften über feine-Allmadıt, 





welche Ihm mit dem Vater gleihweientlich ift, nachdenken, 
immer erfcheint und wunderbarer in Gott die Demuth ale 
die Macht, und ſchwerer begreifen wir die Selbftentäuffes 
zung der göttlihen Majeſtät, ald die Erhebung der Knechts⸗ 
geſtalt zur Gottheit. Biel jedoch trägt zu unferm Verſtänd 
niß bei, daß, wenn auch etwas Anderes ift der Schöpfer, 
etwas Anderes das Geſchöpf, etwas Anderes die unverleß- 
liche Gottheit, etwas Anderes vie leidensfähige Menichheit, 
doch das Eigene beiter Welenheiten fih in einer Perfon 
eint, To daß in den Erweilen ver Schmachheit wie ver Stärke 
Deſſen die Schwäche ift, vem eigen die Herrlichkeit. 

2. Nach diefer Kegel des Glaubens, Geliebtefte, welche 
wir im Eingange des Glaubensbelenntniffes durch das An- 
jehen ver apoftolifchen Abfaſſung empfangen haben, befennen 

- wir, daß unfer Herr Jeſus Chriſtus, den wir den eingebornen 
Sohn des allmähtigen Vater! nennen, zugleih auch durch 
die Kraft des. heiligen Geifte8 aus der Jungfrau Marta 


* ‚geboren ſei. Und wir treten Seiner Majeſtät nicht zu nahe, 





wenn wir glauben, daB Er gefreuzigt worden und geftorben 
und am britten Tage auferwedt ift. Denn Alles, was Got= 
te8 und mas des Menſchen ift, hat zugleich die Menſchheit 
amd die Gottheit ausgeführt, fo daß, da der Leidensloſe in 
dem Leidensfähigen wohnt, weder die Macht durch Die 
Schwachheit gemindert noch die Schwachheit durch die 


1) Bf. 104, 4. 





Macht —— ken tonnte.. Mit Rest n — 


der heilige Apoſtel Petrus wegen des Bekenntniſſes dieſer 


Einheit gelobt. Als der Herr fragte, was die Jünger von 
Ihm hielten, da kam er eiligſt dem Ausſpruch der Übrigen 


zuvor und ſprach: „Du biſt Chriſtus, der Sohn des leben⸗ 
digen Gottes." Das erkannte er nicht durch Eingebung von 
Fleiſch und Blut, durch deren Einwirkung das innere Auge 
hätte getrübt werden fünnen, fondern durch den im Herzen 


des Glaubenden wirffamen Geift des Vaters ſelbſt, fo a 


daß Sener, ver zur Leitung der ganzen Rirche beftimmt war, 
zuerft lernte, was er lehren follte, und zur Befefligung des 
Glaubens, den er predigen follte, das Wort vernahm: „Du 
bift Petrus, und auf diefen Felſen will ich meine Kirche 
bauen, und die Pforten der Hölle werben fie nicht über» 
wältigen.” ) 


Die Kraft des Hriftlichen Glaubens alfo, der auf une * 
überwindlichem Felſen errichtet des Todes Pforten nicht. 
fürchtet, bekennt ven einen Herrn Jeſum Chriſtum als 


wahren Gott und wahren Menſchen. Ste glaubt daß Der— 
felbever Sohn der Jungfrau, welcher ver Schöpfer der 
Mutter ift; daß Derfelbe in der Zeiten Fülle geboren, 
welcher ver Schöpfer der Zeiten ift; daß Derfelbe der Herr 
aller Kräfte und einer aus dem Gefchlechte der Sterblichen 


it; daß Derfelbe, fündenlos und Ähnlich dem =: 


Sleiihe der Sünde, für die Sünder geopfert worden. 


3 Um das Menfchengefchleht aus den Banden ber 


tobbringenden Übertretung zu befreien, bat Er dem arime L 


migen Teufel die Macht feiner Gottheit verborgen und ihm 


die Schwachheit unferer Niedrigfeit entgegengefeßt. Hätte £ 


der graufame und flolze Feind den Rathſchluß der göttlichen 
‘ Barmberzigkeit zu erkennen vermocht, fo hätte er vielmehr 
die Gemüther der Juden zur Milde zu ftimmen, als mit 
ungerehtem Haß zu entflammen gefucht, um sr die 


1) Mattb. 16, 18. 
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Dienſtbarkeit aller Gefangenen zu verlieren, während 
er der Freiheit Deſſen nachſtellte, der ihm Nichts ſchul⸗ 
dete. Es täuſchte ihn alſo feine eigene Bosheit, er überlie— 
ferte den Sohn Gottes dem Tode, ver ſich allen Men— 
ſchenlindern in neues Leben wandeln ſollte. Er vergoß un⸗ 
ſchuldiges Blut, welches der Löſepreis und der Opfer 
trank der Erlöfung der Welt fein folltee Der Herr über- 
nahm, was Er nah dem KRatbichluffe feines Willens er— 
foren, Er ließ die Hände der Gottloſen gegen fich wüthen, 
welche dem Erlöſer dienftbar geworben, während fie ihr 

‚eigenes Verbrechen vollbringen. So groß war feine Lier 
beshingabe felbft gegen feine Mörder, daß Er vom Kreuze 
berab zum Vater flebend nicht Rache für Sih, fondern 
Berzeibung für Jene erbat, indem Er fprah: „Bater, ver- 
zeihe ihnen, denn fie wiflen nicht, was ſie thun.“) Die- 
Kraft diefes Gebetes bewirkte auch, MWaß die Predigt des 
Apofteld Petrus die Herzen Bieler von denen, welche ge- 
rufen batten: „Sein Blut fomme-über uns und über un- 
ſere Kinder !"%) zur Buße befehrte, und daß an einem 
Tage ungefähr drei Taufend Juden getauft wurden, und 


daß diefer Aller Herz und Seele eins wurden, daß fie nune 


wehr bereit waren, für Den zu fterben, deſſen Preuzigung 
- fie ehedem begehrt hatten. 

% Diefe Verzeihung konnte der Verräther Judas nicht 
- erlangen, weil er, der Sohn des Verderbens, „dem ber 
Teufel zur Rechten ftand," ?) fich der Verzweiflung bingab, 
bevor Chriftus das Geheimniß der allgemeinen Erlöfung 
vollbracht. Nachdem der Herr für alle Gottlofen geftor- 
ben war, hätte auch diefer wohl das Heil erlangen kön— 
nen, wenn er nicht zum Strid geeilt wäre» Aber in feinem 
gottlofen Herzen, welches zuerft diebiihem Betruge ergeben 
war und dann ben vatermordenden Handel abgefchloffen, 
hatte niemals die Lehre von der Barmherzigkeit des Erlbfers 
Raum gefunden. Mit gottlofen Ohren hatte er die Worte 


1) Luk. 23, 34. — 2) Matth. 27, 25. — 3) Pf. 108, 6. 
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des Herrn aufgenommen: „Ich bin nicht gelommen, bie Ge- 


rechten zu berufen, fondern die Sünder,“ !) und ferner: „Der 


Deenfchenfohn ift gekommen, zu ſuchen und felig zu mahen, 
was verloren war;"2) er hatte nicht bie Güte Chrifti er 


fannt, ber nicht bloß die kranken Körper gefund machte, ſon⸗ 
dern auch die Wunden ſchwacher Seelen heilte, indem Er 
zu dem Gichtbrüchigen fprah: „Habe Bertrauen, mein . 
Sohn, beine Sünden find dir vergeben,” ®) und zu der Ehe- 
brecherin, die man vor Ihn führte: „Auch Ich will dich 

nicht verdammen, gehe bin und fündige nicht mehr,” % da- 

mit Er durch alle feine Werke zeigte, daß Er in diefer 

‚Seiner Ankunft als Erlöſer ver Welt und nicht als deren 

Richter gefommen ſei. Diefer Erkenntniß fern Iegte der 

gottlofe Berräther Hand an fich felbft, nicht zufolge des Ur- 

tbeilsfpruches des Büßenden, fondern mit der Kaferei des 

Derworfenen, fo daß er, der den Urheber des Lebens an 

die Mörder verkauft Hatte, zur Vermehrung feiner Ber- 

dammniß auch noch im Tode fündigte. 

% Was alfo die falfchen Zeugen, was bie blutvärftigen 
Bürften, was die gottlofen Briefter unter der Dienftleiftung 
eines feigen Statthalters und der Beihilfe einer unerfahre- 
nen Menge gegen den Herrn Jeſum Chriftum verübt, das 
war zu allen Zeiten einerfeits zu verabfcheuen, andererſeits 
freudig zu erfaſſen. Denn wie das Kreuz im Sinne ber 
Juden graufam war, fo ift e8 in der Kraft des Gekreuzig⸗ 
ten wunderbar. Das Boll wütbete gegen Einen, und 
Chriftus erbarmte ih Aller. Was vie Graufamteit be- 
reitet, wird freiwillig übernommen, fo daß die fredye Fre— 
velthat das Werk des ewigen Willens erfüllt bat. 

Die ganze Reihe der. Begebenheiten, welche die evan— 
gelifche Erzählung ausführlich mittheilt, muß von den Gläu- 
bigen alfo vernommen werben, daß wir im feften Glauben 


1) Matth. 9,13. — 2) Lut. 5,32 — 3) Matt, 9,3. — 
4) 30h. 8, 11, 
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ergebung der Sünden erwirkt, ſondern au 
er Gerechtigkeit aufgeftellt worden. Damit 
ch unter dem Beiftande des Heren forgfältiger erörtert 
werbe, Toll dieſer Theil der Rebe auf den vierten Tag der 
Woche verfchoben werden. Hoffentlich wird und dann die 
"Gnabe Gottes beiftehen, welche auf euer Gebet die Erfül⸗ 
lung unſeres Verſprechens bewirken wird durch unſern Herrn 
fum Chriſtum, welcher mit dem Vater und dem heiligen 
eifte herrſcht in die Ewigkeiten ver Ewigfeiten. Amen. 













Zweiundſechzigſte (63.) Rede. > 





12. Über das Seiden des Herrn; gehalten am 
Sharmitfwod. 


Geliebteſte! 


1. Der Ruhm des Leidens des Herrn, worüber wir- 


auch heute zu reden verfprochen haben, ift am wunderbarften: 
durch das Geheimniß der Demuth. Diefe hat ung alle er- 
löſt und gelehrt, durch fie war der Löſepreis gegeben, von 


ihr follte auch die Gerechtigkeit entnommen werden. De 


Allmacht des Sohnes Gottes, der zufolge derſelben MWefen- 


beit dem Vater gleich if, bätte das Menſchengeſchlecht 


durch den bloßen Machtfpruch feines Willens von der Herr- 


Ichaft des Teufels befreien können, wäre e8 nicht dem Ötte 3 
lichen Wirken beſonders angemefien gemwelen, daß des Fein _ 


1) In verjiedenen Manuferipten und Ausgaben findet fi 


die gegenwärtige Rede erft an nächitiolgender Stelle. Mit Rück— x 


ſicht auf ihren am Schluffe der vorigen Rede angeliindigten ‚In- 
halt nehmen die Ballerint, wie es ſcheint mit Recht, die Verſchie— 
bung vor, 
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des boshafte Schädigung duch da 8 befiegt würde, wodurch 
ſie geftegt hatte, und daß die natürliche Freiheit durch dies 

: felbe Natur wieberhergeftellt würde, durch welche bie allge= 
meine Knechtſchaft herbeigeführt worden. Das Wort des 


Evangeliften aber: „daß das Wort Fleifch geworden ift und 
unter und gewohnt bat,“ und das Wort des Apoftels: „daß 
Sott in Chrifto die Welt mit fich verföhnt,“*) hat uns ge— 
zeigt, wie der Eingeborene des höchſten Vaters eine foldhe 
Gemeinſchaft mit der menichlichen Niedrigfeit eingegangen 
ft, daß Er nah Annahme der Welenheit unferes Teibes und 
unferer Seele der eine und gleihe Sohn Gottes blieb, in=- 
dem Er das Unfrige mehrte, nicht das Seinige, meil 
die Schwahheit erhoben werden mußte, nicht die Stärke, fo 
daß durch die Einigung des Gelchöpfes mit dem Schöpfer 
dem Angenommenen nichts Göttliches und dem Annehmen⸗ 


den nichts Menſchliches fehlte. 


2. Wenn auch dieſer Rathſchluß der Barmherzigkeit 
und Gerechtigkeit Gottes in den vergangenen Jahrhunder— 
ten gewiſſermaßen umſchleiert war, ſo war er doch nicht 
alſo verborgen, daß er der Erkenntniß der Heiligen, welche 
vom Anfang bis zur Ankunft des Herrn einen lobens— 
werthen Wandel geführt, verſagt worden wäre. Durch die 
Ausſprüche der Propheten wie durch die Vorbilder der (zu— 
künftigen) Begebniſſe wurde das Heil, welches in Chriſto 
kommen ſollte, verheiſſen; und dieſes Heil haben nicht bloß 
Jene erlangt, die es gepredigt, ſondern auch Alle, welche den 
Predigenden geglaubt. Denn ein Glaube rechtfertigt die 
Heiligen aller Zeiten, und auf dieſelbe Hoffnung der Gläu— 
bigen bezieht fih, was immer wir in Chriſto Jeſu, dem 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, verwirklicht ber 
lennen, und was unfere Väter als zulünftiges Begebniß an- 
gebetet. Und fein Unterfchied ift zwilchen Juden und Hei« 
den. Denn es ift, wie der Apoftel fagt, „die Beſchneidung 


4) U. Kor. 5, 19. 
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Nichts und die Borbant Nichts, fonbern die Befolaung der 


Gebote Gottes") Werben diefe in Unverſehrtheit bes 


Glaubens befolgt, fo weihen fie zu wahren Söhnen Abra- 
bams, d. 5. zu volllommenen Chriften, nach den Worten, 
veffelben Apofteld: „Denn Alle, die ihr in Chrifto getauft 


worden ſeid, habt Chriſtam angezogen. Da iſt nicht Jude, % 
nicht Grieche, ift nicht Sflave, nicht Freier, ift nicht Mann, 


noh Weib; denn ihr alle feid Eins in Chrifto. Seid ihr 
aber Ehrifti, dann feid ihr Abrahams Samen, Erben ge 
mäß der Verheiffung.” ?) 

3, Es ift daher nicht zweifelhaft, Geliebteite, daß bie 
menſchliche Natur von dem Sohne Gottes zu folder Verei⸗ 
nigung angenommen worden, daß nicht bloß in jenem Men- 
fchen, welcher ber Erftgeborne aller Kreatur ift, fondern 
auch in allen feinen Heiligen ein und verfelbe Chriſtus ift,. 
und vaß ebenfowenig das Haupt von den Öliedern, wie die ° 
Stieder vom Haupte getrennt werben können. Denn ob: 
aleich nicht von diefem, ſondern vom ewigen Reben das 
Wort gilt, „daß Chriftus Alles in Allem iſt,“) fo wohnt 
Er doch auch jet ungetheilt in feinem Tempel, welcher bie 
Kirche ift, gemäß feinem eigenen Verfprechen: „Siebe ich: 
bin bei euch alle Tage bis an’8 Ende der Welt.” % Damit 
übereinftimmend fagt ver Apoftel: „Er ift das Haupt des 
Reibes, der Kirche, der da ift ver Anfang, ber Erſtgeborne 
aus den Todten, damit Er in Allem die erſte Stelle habe, 
weil es gefallen hat, daß in Ihm die ganze Fülle throne 
und durch Ihn Alles verföhnt werde in Ihm.“) 

4, Was anders aber wird durch dieſe und andere Zeug⸗ 
niffe unfern Herzen fund getban, als daß wir in Allent 


nach Deflen Bilde wieder erneut werden follen, der, in der Ale 


Mefenheit Gottes bleibend, fih gewürdigt bat, die Wefen- 
beit des Fleifches der Sünde anzunehmen ? Denn alle un- 
fere Schwachheiten, die ja aus der Sünde ftammen, bat Er 


1) L Ror. 7, 19. — 2) Cal. 3,27. — 3) I. Kor. 15, 8. 
— 4) Matth. 28, 20. — 5) Kol. 1, 18. 
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obne die Theilnahme der Suͤnde auf ſich genommen, fo 


daß Er die Gefühle des Hungerd und des Durfied, des 


Schlafes und ver Müpigkeit, der Trauer und ver Thränen 
empfand und die heftigften Schmerzen bis zum legten . 
Athemzuge erduldete. Es bätte ja Niemand von den Bane 
den des Todes befreit werden können, hätte nicht Jener, in 


Dem allein die Natur Aler ſchuldlos war, fih von ben 


Händen der Gottlofen tödten laſſen. Hierdurch bat ber 
Sohn Gottes, unfer Erlöfer, Allen, die an Ihn alauben, 
ein Saframent und ein Beispiel anfgeftellt, vamit fie das 


eine durch die Wiedergeburt ſich aneigneten, das andere 


nachahmend befolgten. Denn Dieß lehrt der heilige Apoftel 


Petrus mit ven Worten: „Chriftus bat für uns gelitten, 


euch ein Beifpiel binterlaffend, damit ihr feinen Fußtapfen 


& nachfolget. Er bat nicht Sünde getban, und in feinem 
- Munde war nicht Falfchheit gefunden. Als Er geihmäht 


wurde, fhmähte Er nicht wieder. Als Er litt, drohte Er 
nicht, überantwortete fich vielmehr dem ungerecht KRichten- 
ven. Er bat unfere Sünden felbft an feinem Leibe ger 
tragen über dem Holze, damit wir den Sünden abgeftor- 
ben der Gerechtigkeit lebten.) , 

5 Wie e8 nun Keinen unter den Gläubigen gibt, Ge— 
Liebtefte, dem die Gefchenfe der Gnade verweigert würben, fo 
gibt es Niemanden, der nicht zur Beobachtung ver dhrift- 
lichen Zucht verpflichtet wäre. Denn obgleich die Härte des 
myſtiſchen Geſetzes befeitigt ift, fo ift doch der Nuten 


des freiwilligen Gehorfams größer geworden nach den Wor- 


ten des Evangeliften Johannes: „Das Geſetz wurde durch 
Moyfes gegeben, die Gnade aber und Wahrheit ift durch 
Chriſtus geworden.“ ?) Denn Alles, was nach dem Gefete 


vorhergegangen, die Beſchneidung des Fleifches, die verfchie- 


denen Dpfer, die Beobachtung des Sabbat, bat Chriftum 
bezeugt, hat die Gnade Chrifti vorherverfündigt. Und Er 


1) Betr. 2, 21, — 2) Joh. 1, 17. 









felbſt iſt das En 
weiſungen nicht gegenftanblo8 gemacht, fondern erfüllt bat. 
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eiel des Gefetges, inbem Er deſſen Sin 
Und obgleih Er felbft der Urheber des Alten wie bes — 


Neuen ſo bat Er doch die Sakramente der vorbildlichen 


Verheiſſungen umgewandelt, weil Er das Verheiſſene vollen ⸗ 
vet, Er hat den Vorherſagungen ein Ende gemacht, weil 
Er, der Borhergefagte, gefommen ift. Bezüglich der fittlichen 


Borfchriften aber find keine Beflimmungen des früheren 
Teſtamentes aufgehoben, ihnen ift vielmehr durch die evan /¶ 
geliſche Lehre Manches zugefügt worden, To daB volllom 
miener und lichtreicher ift, was das Heil gibt, als was den 
Erlöſer verheiſſen. 


6. Alles nun, was der Sohn Gottes zur Wiederver⸗ 
föhnung der Welt gethan und gelebrt hat, erkennen wir 


nicht allein in der Geſchichte der vergange nen Begeben⸗ 


hellen, ſondern wir empfinden es auch in ber Kraft deſſen, 
was jest gewirkt wird. Er, der vom heiligen Geifte aus ber 
iungfräufichen Mutter geboren wurde, ift e8 auch, der durch s 


diefelbe Wirkung (des heiligen Geiftes) feine makelloſe Kirche 


fruchtbar macht, fo daß durch die Geburt ver Taufe eine 
zaͤhlloſe Schaar von Gotteskindern geboren wird, von wel- 
chen e8 heißt: „die nicht aus dem Geblüte, noch aus dem 


Pillen des Fleifches, noch aus dem Willen des Mannes, = 
Sondern tie aus Gott geboren find.” Er ift 88, in welhen 


Abrahams Samen gefegnet wird durch die Annahme der 
ganzen Welt zur Gotteskindfhaft; es wird ber Erzvater 
ver Vater der Völker, indem die Kinder der Verheiſſung 
pur den Glauben, nit nach dem Fleiſche geboren 
werben. Er ift e8, ver fein Volk ausnimmt, fondern aus 
allen Nationen, die unter dem Himmel find, eine Heerbe 


beiliger Shäflein bilder und täglich erfüht, was Er mit 
den Worten verheiffen hatte: „Ich babe noch andere Schafe, | 


welche nicht aus dieſem Schafftalle find, und audy diefe muß 
ch herbeiführen, und fie werden meine Stimme hören, und. es 
wird eine Heerbe und ein Hirte fein.“ ') Denn obgleich Er 








1) Joh. 10, 16, 
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vor Allen dem heiligen Betruß fagte: „Weide meine Schafe") 

fo ift e8 doch der eine Herr, der aller Hirten Sorge 

leitet; Er nährt die Schäflein, die zum Felfen fommten, auf 
fo. fröhlichen und maflerreichen Triften, daß fie, durch der 

Riebe Mark geftärkt, in zahllofen Schauren für des Hirten 

Ruhm zu fterben bereit find, wie ber gute Hirte felbit ſich 

gewürdigt hat, für feine Schafe fein Xeben hinzugeben. Er 

ift e8, mit Dem nicht allein die Stärke ver Martyrer, fone 
dern der Glaube aller MWievergeborenen in der Wiederge- 
burt felbft mitleidvet. Indem man nämlich dem Teufel wi- 
derſagt und an Gott glaubt, indem man von dem alten Le— 
ben zum neuen übergeht, indem man das Bild des irdifchen 

Menſchen ablest und die Geftaltung des bimmlifchen 

annimmt, tritt eine Art von Tod ein und etwas det Auf- 

-  erftehung Ahnliches, fo daß der von Chriftus Aufgenom- 

mene und ver Chriftus Aufnehmende nah ver Abwaſchung 
nicht Derfelbe ift, ver er vor der Taufe war, daß vielmehr 
der Leib des MWienergeborenen das Fleiſch des Gelreuzigten 
wird. 

7. Diefe Umwandlung, Geliebtefte, bewirkt die Rechte 
nes Allerhöchſten, „welcher Alles in Allen wirkt,“ 3) fo daß 
wir in jedem Gläubigen, der einen guten Wandel führt, den 
Urheber frommer Werte felbft erfennen und Dank fagen 
der Barmhderzigfeit Gottes, der den ganzen Leib der Kirche 
mit unzähligen Gnadengaben alfo fhmüdt, daß durch die 

vielen Strahlen des neuen Lichtes überall verfelbe Glanz 
zum PBorfchein fommt, und daß das Verdienſt eines jeden 
Chriften nur ver Ruhm Chrifti fein kann. Dieß ift jenes 
mwahrbafte Licht, welches jeden Menfchen rechtfertigt und er- 
leuchtet. Dieß ift e8, „welches aus der Nacht der Finfter- 

niß befreit und in das Reich des Sohnes Gottes verſetzt.“) 

Dieß ift e8, welches durch das neue Leben des Geiftes 

Sehnen fördert und des Fleifches Begehren austilgt. Dieß 





1) Joh. 21, 1. — 2) Bf. 67, 21 und I. Kor. 12,6. — 
3) Kol. 1,18. 
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iſt es, wodurch das Oſtern des Herrn in ben ungefäuerten — 


Bropden der Reinheit und Wahrheit recht gefeiert wird, indem 


der Sauerteig der alten Bosheit abgelegt und bie neue Kre— 





atur von dem Herrn felbit getränft und genährt wird. 
‚Denn nichts Anderes bewirkt die Theilnahme an dem Xeibe 
und Blute Chrifti, ald daß wir in das verwandelt werden, 


was wir genießen, daß wir in Geift und Fleiſch Den all- — 


weg tragen, in welchem wir mitgeſtorben und mitbegraben 
und mitauferwedt find, gemäß dem Worte des Apoſtels: 
„Denn ihr feid geftorben, und euer Leben ift mit Chrifto in 


Gott verborgen. Wenn aber Chriftus, euer Leben, erfcheinen 
wird, dann werdet auch ihr ericheinen in Herrlichkeit mit 
Ihm.“ ) der mit. dem Vater und dem heiligen Geifte lebt 


und regiert in die Emwigfeiten ver Ewigfeiten. Amen. 


Re) 


1) Kol. 3, 


Leo's Reden, RN 95; 








I Dreiundſechzigſte (64) Rede. 


13. Über das Leiden des Hexrn; gehalfen am 
»alm-Sonnfage. ’ 


1, Geliebtefte! Zwar nehmen alle Feftzeiten das Sin— 
‚nen der Chriften über das Geheimniß des Leidens und der 
Auferftlehung des Herrn in Anſpruch, und e8 aibt keinen Dienft 
unſerer Religion, dur welchen nicht die Wiederverföhnung 


der Welt, wie die Annahme der menfchlihen Natur durch 





Chriſtus gefeiert wird. Jetzt aber muß die ganze Kirche 
mit größerer Erkenntniß ausgerüftet und zu glühenderem 
Hoffen entflammt werden, wo bie erhabenen Begebenheiten 
in der Wiederkehr der hochheiligen Tage und in der Dar- 
ftelung der evangelifhen Wahrheit alfo ihren Ausdruck 
finden, daß des Herrn Paſcha nicht fomohl wie etwas Ver— 
aangenes gefeiert, als vielmehr wie etwas uns vor Augen 
‚Geftelltes verehrt werden muß. Nichts alfo, was auf das 
Kreuz Chrifti Bezug bat, ſei dem Auge unferes Glaubens 

fremd, Nichts von dem, was das Evangelium erzählt, finde 
in unſern Obren läffige Aufnahme. Wie e8 immer Solche 

gegeben, fo gibt es deren auch jet noch, welche die wahre 
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Menſchwerdung des Herrn leugnen und behaupten, nur in 
- ‚einem dem unfrigen ähnlichen Scheinleibe, nicht aber in der 
wirklichen Natur unferes Leibes habe es fich vollzogen, daß. 
im Schooße der jungfräulichen Mutter Maria das Wort 
Fleiſch geworben, daß Chriſtus als Kind geboren, in för- 
verlihem Wachsthum zum vollflommenen Dannesalter fort» 
geſchritten, daß Er gefreuzigt, geitorhen, bearaben worden 
und am dritten Tage auferftanden if. Wir aber wollen 
von den Zeugniffen des Evangeliums und der Apoftel in 
keiner Weife abweichen, wir wollen ung an veren Erfenntniß 
ftärfen, deren völlig fihere Wahrnehmung und unterwiefen 
bat. So werden wir fromm und feft fagen können, daß im 
Senen auch wir belehrt worben find, daß auch wir gefehen, 
was fie gefeben, daß auch wir gelernt, was fie gelernt, daß 
auch wir berührt haben, was fie betaftet. Und darum mat _ 
uns das Leiden des Herrn nicht irre, weil wir in feiner 
&Seburt uns nicht täufchen. 


3, Wir willen e8 ja, Geliebtefte, und befennen es von 
ganzem Herzen, daß bie Gottheit des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes eine ift, und daß das gleichwe- 
Sentlihe Sein der ewigen Dreiheit in feiner (der Perfonen) 
don einander getheilt, in feiner verſchieden ift, weil es zu⸗ 
mal ewig, zumal unveränderlih, zumal unaufbörlich ift, 
was es ift. In diefer unausfprechlichen Einheit der Drei» 
beit aber, deren Werke und Rathſchlüſſe in Allem gemein- 
fam find, ift die Übernahme ver Wieberherftellung bes 
Menichengefchlechtes der Berfon des Sohnes eigen, fo bat 
Derfelbe, „durch welchen Alles gemacht ift, und ohne wel- 
‚ben Nichts gemacht tft,” und welcher den von Lehm ber 
Erde gebildeten Menfchen durch Einhauchen vernünftigen 
Lebens befeelt bat, auch unfere aus der Burg ber Emigfeit 
verftoßene Natur in die verforene Würde wieder einfegen 
Sollte, daß Er deren Erlöfer wurbe, deren Schöpfer Er ges 
weſen. Und alfo hat Er feinen Rathſchluß zur Ausführung 
gebracht, daß Er, die Herrichaft des Teufels zu vernichten, 

sielmehr die ausgleichende Gerechtigkeit, als feine göttliche. 
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Macht in Anwendung brachte.) Weil alfo bie ganze Nach⸗ 
Tommenfchaft des erften Menfchen, durch eine Wunde ins⸗ 
gefammt geichlagen, zum Falle gefommen war und keine: 
Perdienfte der Heiligen den Zuſtand des Todes, dem ſie 
anbeimgefallen, überwinden konnten, kam aus dem Himmel: 
der gar einzige Arzt, oft in vielen Borbildern verfündigt,. 


und lange durdy prophetifches Wort verbeifien, ber in der 


Mefenbeit Gottes bleibend und Nichts von ber Ihm gehö— 


rigen Majeftät verlierend, von ber alten Ülbertretung unbe» 


rührt, im der Natur unferes Leibes und unserer Seele ger 


"boren werden follte. Denn der Sobm ber feligen Sungfrau: 


allein wurde ohne Schuld geboren. Er gehörte dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte an, aber Er war frei von Sünde. (Ihr 
folte die vollfommene Unſchuld und die wahre Natur des 
nah dem Bilde und Gleichniſſe Gottes geſchaffenen Men: 
ſchen fein.)®) Er war ver Einzige aus Adams Kahfommen.. 
an dem der Teufel Nichts haben follte, was er fein nennen , 
fonnte, Indem diefer nun gegen Den wüthete, den er nicht 
unter dem Gefege ver Sünde fefthielt, verlor ev den An— 
Spruch auf feine verruchte Gewaltherrſchaft. 

3. Die Vergießung des gerechten Blutes für bie Unge— 
rechten bewirkte ein fo mächtiges Vorrecht, gewährte einen: 
fo reichlichen Löſepreis, daß feinen Gefangenen mehr tyran- 


\ nifhe Bande feflelten, wenn fie Alle an ihren Erlöſer 


glaubten; „wo die Sünde gemehrt war.“ Sagt ja der Apoſtel, 
„da war auch überreichlich die Gnade." ®) Und ba die unter: 





1) Ut ad ‚dominationem diaboli destruendam magis ute- 
retur justitia rationis, quam potestate virtutis. Unter 
der justitia rationis ift das verhtfertigende Erlöſungswerk ver- 


' ftanden, das in dem bingebenden Gehorjam bes Menſchen— 


ſohnes bis zum Tode am Kreuze vollzogen worben. Diefer Ge— 
borjam Chrifti war die gerechte Ausgleihung des Unge hor— 
jam8 ber Menſchen. 
2) Der Satz in Parentheje fehlt in einzelnen Manuferipten. 
3) Rom. 5, 20, 





dem Gerichte ber Sünde Geborenen bie 
. ben, zur Geredhtigfeit wiebergeboren zu werben, fo tft wirk— 
"famer geworben das Geſchenk der Freiheit al3 bie Schuloderr 
Anehtichaft. Welche Haffnung bleibt in dem Kettungsmittl 
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des Erlöfungegeheimnilfes Jenen, welche in dem Reibe un 


feres Erlöſers wahrhaft menſchliche Weſenheit leugnen? 


Sie mögen angeben, durch welches Opfer ſie verſöhnt, duch 
welches Blut fie losgekauft find. Wer ift ihnen Jener „det 


Ach felbfi für und dargegeben als Meihegabe und Opfer 
zum lieblichen Woblgerudh ?"') Oder welches Opfer war 


jemals heiliger al8 jenes, welches der wahre Hoheprieſter 
durch die Opferung feines Xeibes auf den Altar des Kreuzes 
aelegt bat? Denn obgleich „in den Augen des Herrn der 
Tod vieler Heiligen koftbar gewelen,“ ”) ſo bewirkte doch 
*einer dieſer unſchuldig Getödteten die Verſöhnung der Welt. 
Die Gerechten empfingen bie Siegesfränze, fie theilten 
Ste nicht aus; aus dem Startmuthe der Gläubigen gingen 
Vorbilder der Geduld, nicht Geſchenke der Gerechtigkeit her⸗ 
vor. Die einzelnen Gerechten fanden nur ein jeber feinen 


‚eigenen Tod, und Keiner von ihnen bat durch fein Ende 


die Schuld eines Anderen bezahlt. Unter den Menichens 
finbern ift es einzig und allein unfer Herr Jeſus, in wel- 
chem Alle gekreuzigt, Alle geftorben, Alle begraben, auch 
Alle auferwedt find. Bon diefen Allen gilt fein Wort: 
‚Wenn Ich erhöht fein werbe, werde Ih Alles an mich 
ziehen." °) Denn der wahre, auf ven Theilnehmer an unferer 
Natur gerichtete Glaube, der die Sünder rechtfertigt und zu 
Gerechten umſchafft, erwirbt Das Heil in Ienem, in dem 
allein der Menich ſchuldlos erfunden war. Und weil e8 nu 
einen Mittler zwifhen Gott und ben Menfchen gibt, ven 
Menihen Chriftus Jeſus, To gelangt der Menid, eine® 


GSefchlechtes mit Ihm, duch Ihn zum Frieden in Gott; 


er darf fich der Macht Deifen rühmen, ber gegen ‚den 





1) pie. 5,2 — 9 Pi. 115, 15. — 3) Joh. 12, 92. 
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folgen Fein in der Schwachheit — Steifces gefämpft 
und Denen feinen Sieg zugemwendet, in deren Körper Er 
triumpbirt bat. 


4. Wenn wir demnach in unferm einen Herrn Jefue 
Chriſtus, dem wahren Gottes- und Menſchenſohne, die 
göttliche Natur vom Vater und die menſchliche Weſenheit 
von der Mutter bekennen, wennſchon das göttliche Wort 
und das Fleiſch nur eine Perſon find und beide Wefen- 
beiten gemeinfam wirken, fo müflen wir doch auf die 

Beichaffenheit ver Werfe felber achten und in der Betrach— 
tung unverfehrten Glaubens wohl zufehen, wozu die Nies 
drigfeit ver Schwach heit erhoben wird, und wozu Die 
Erhabenheit ver Stärfe ſich neigt, wa8 es fei, was 
das Fleifh ohne das Wort nicht thut, und was es fet, was 
das Wort ohne das Fleifch nicht wirft. Denn ohne die 
Macht des Wortes hätte die Jungfrau niht empfangen und 
geboren, und ohne die Wahrheit tes Fleiſches hätte das 
Kind nicht in Windeln eingehüllt gelegen. Dhne die Macht 
des Wortes hätten vie Weiſen das durch das neue Geftirm 
fundgegebene Rnäblein nicht angebetet; und ohne die Wahr: 
heit des Fleifches wäre nicht befohlen worden, das Rind 
nad Aoypten zu führen, das Herodes zu tödten fuchte. 
Ohne die Macht des Wortes wäre die Stimme des Vaters 
nit vom Himmel erfhollen:, „Diefer ift mein geliebter 
Sohn, an dem Ih Mein Wohlgefallen habe,“) und obne 
die Wahrheit des Fleiſches hätte nicht Johannes gerufen: 
„Siehe das Kamm Gottes, welches die Sünden der Welt 
hinwegnimmt.“) Ohne tie Macht des Wortes hätte nicht 
die Heilung der Kranken und die Erwedung der Todten 
ftattgefunden, und ohne die Wahrheit des Fleifches wäre 
nicht Speife dem Faftenten, noch Schlaf dem Ermüdeten 
Bedürfniß gewefen. Ohne die Macht des Wortes endlich 
hätte der Herr nicht erklärt, daß Er dem Pater gleich fet, 





1) Lut. 3, 22, — 2) Joh. 1, 9. 
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und ohne die Mahrbeit des Fleiſches hätte Er nicht zugleich ER 
gefagt, daB der Vater größer fei ald Er. Beides nimmt 


der fatholifche Glaube an, beides vertheivigt er. Feſthaltend u 


die Cigenthümlichfeit der göttlichen und menfchlihen Natur 
befennt ex gläubig, daß der Menih und das Wort dereine 
Sohn Gottes feien. ee 
Es gibt noch Manches, Geliebtefte, was wir zur Er⸗ 
Märung dieſes Glaubens, den wir verlündigen, aus dem 


Umfange der Schrift anführen könnten, weil durch Gottes 9— 


Wort Nichts Ifler ausgeſprochen wird, als daß ver Sohn 
Sotted feiner Gottheit nad von Ewigkeit ber aus dem Bar 
ter und feiner Menichheit nach in ber Zeit aus der Mutter 


Aft. Aber damti nicht euere wohlmollende Aufmerkfanteit 


ermübe, wollen wir vie heutige Rebe Schließen und für ven 


niächſten Mittwoch auffparen, mas noch beizufügen ift. Es 


helfe ung dann unfer Herr Jeſus Shriftus, welcher mit dem 
Bater und dem heiligen Geiſte lebt und regiert in die Ewig⸗ 
feiten der Ewigkeiten. Amen. 
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Vierundſechzigſte (65.) Rede. 


14. Über das Seiden des Herrn; gehalten am 
Charmitfwoch. 


1. Geliebteſte! Die über das ruhmreiche Leiden unſeres 
Herrn Jeſus Chriſtus verſprochene Rede glaube ich, eurem 
Erwarten entſprechend, alfo halten zu müſſen, daß ver Dienft 
ber Predigt ſowohl das (kommende) Dfterfeft im Auge habe, 
als auch dem Unterfangen’gottlofen Irrthums entgegentrete. 
Denn Diejenigen, welche leugnen, daß der Sohn Gottes 
die wahre Natur unferes Fleiiches angenommen, find Feinde 
des chriftlihen Glaubens und befämpfen ohne ale Scham 
die Prediat des Evangeliums, fo daß nach ihnen die Kreu— 
zigung Chriſti entweder die fcheinbare Kreuzigung eines 
Trugbildes oder der Tod der Gottheit war. Das aber ift 


2% von ben Herzen der Gläubigen weit abzumweifen, weil vie 


Reinheit des katholifchen Glaubens feinen Fleden von Un- 
redlichkeit und feine Nunzel der Rüge haben fann. Denn er 
bekennt den einen Chriftus fowohl als Gott wie als Men: 


ap hu ſchen; er bezeichnet ihn weder als bloßen Scheinmenſchen 
noch als leivensfähigen Gott. Obgleich nämlich feit jenem 


— 





A 


) ste 


LXIY. (UXW.) Mede; — wiergehmte Aber das Leiden der Grerm. SAL 








4 


T 


Aunfange, wo im Schoohe der Jungfrau „das Wort Fleiſch 5 „ 
geworben,” nicht die geringfte Trennung der göttlichen und 


menſchlichen ‚Natur vorhanden war, obgleich die Thätigkeit 
während der ganzen Zeit feines irdiſchen Wachſthums die 
Thätigfeit der einen Perfon war, fo vermifchen wir doch 

nicht, was untrennbar gefchehen, ſondern wir erfennen aus 


ber Befchaffenheit der Werke, welcher Natur ein jedes ange 
hört. . Denn e8 thut weder das Göttliche dem Menfchlihen 


noh das Menfhlihe dem Göttlichen Abbruch, da Beibes 
alfo einander geeint ift, daß in ihnen nicht aufgehoben wirb, 
was jedem eigenthümlich ift, noch die Perſon verboppelt 
wird. 


Kehren handeln, welche das Oſtergeheimniß in fich birgt. 
Obſchon die Sraufamfeit der Juden entbrannt war, ihre Fre⸗ 


velthat zur Ausführung zu bringen, hätte doc, „da Gottnm 


Shrifto war, fih die Welt verfühnend,” *) dem Tempel 
feines Leibes feine Gewalt angetban werden können, hätte 

Er es nicht felber zugelaffen. Denn jene farchtbare Krieges 
ſchaar und die von den Hohenprieftern und Pharifäern mit 

Schwertern und Rnütteln ausgefandte Rotte wurden durch 

ein einziges Wort des Heren alfo erfchüttert, daß, als bie 
Schaaren fagten, fie ſuchten Jeſum von Nazareth, und & 
antwortete: „Ich bin e8,” Keiner von ihnen aufrecht fliehen. 
blieb, daß vielmehr Allen die Glieder ben Dienft verfagten 
und fie rückwärts fallend zu Boden flürzten. Daß war wahr- 
lich ein Zeichen ver göttlichen Macht, welche die Anſchläge 


der Gottlofen nicht durch feinvliche Waffen, nicht dur die N 


Hilfe irgend eines mächtigen Geſchöpfes. Tondern allein 
durch Die Kraft des Wortes zu Boden ſtreckte. Weil aber 
ein andered Werk die Erlöfung des menschlichen Geſchlechtes 
herbeiführen follte und das Blut Chriſti nicht der Löſe-⸗ 
preis für die Gläubigen hätte werben fünnen, wenn der Er⸗ 


A 


1) II. Kor. 5, 19. 








2, Nachdem wir mit einanver betrachtet, was dem Lei ⸗ 
den des Herren vorangegangen, laſſet und jeßt von den EI 
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löſer ſich nicht hätte ergreifen laſſen, ſo ließ Er die Gott— 

loſen Hand an ſich legen. Einhalt that Er ver Macht der 
®ottheit, auf daß Er zu bes Leidens Glorie gelange. Bloß 

deren Schein und ein Niemandem Nuten bringendes Bild 
des Duldens wäre e8 gewefen, hätte nicht die wahre Gott— 
beit fih wahrhaft mit ven Sinnen des menfchlichen Fleilches 
umfleidet, damit ver eine Gottes- und Menfchenjohn einer: 


ſeits unverletlich, andererſeits leidens fähig unſere 


Sterblichkeit durch feine Unſterblichteit erneuerte. Und da— 


rum war Er nicht frei von Traurigkeit und Furcht, daß Er 
uns nicht allein durch das Geheinniß der eigenen UÜber⸗ 


nahme, fondern aud) durch das Beifpiel feines Starkmuthes 


- träftige, derartige Gemüthsftimmungen zu überwinden. 


Seine Ermahnung zur Geduld würde ungerecht erfcheinen, 
wenn Er feine Gemeinfchaft mit unferer Schwachheit ge» 
habt hätte, 

3. Die wahrhaftigen Leiden des Heren. aber fagt ber 
Prophet Iſaias mit deffen eigenen Worten voraus, wenn 
er fpriht: „Meinen Küden gab ich Hin zur Geißelung und 
meine Wangen den Badenftreichen, mein Angeficht aber 
wandte ich nicht ab von der Schmach des Anſpeiens.“ ) Was 
alfo ver Gottmenfch ?) erduldete, war nicht ein Erdulden 
des Wortes, ſondern des Fleiſches; aber Die Diefem ange» 
tbane Schmach und Pein wurde auch des Leidensunfähigen 
Antheil, fo daß man mit Recht fagen kann, e8 ſei Dieſem 
augefügt worden, was an feinem Leibe verübt worben. Es 
Sagt ja der Apoftel: „Hätten fie Ihn erkannt, fie würden 
nie ben Herrn der Herrlichkeit gefreuzigt haben." °) Denn 
die im ihrer Bosheit verblendeten Juden wußten nicht, zu 
welcher Übelthat fie fich batten Hinreiffen Laffen. Darum 
flehte der. barmberzige Herr Jeſus, der auch feine Mörder 
durch feinen Tod zu retten wünfchte, für die Unwiſſenheit 


1) 31. 50, 6. 
2) Wörtlich : das Worffleiſch. 
) I. or. 2, 8. 
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der Raſenden von des Kreuzes Höhe herab, indem Er forah: 
„Vater, verzeibe ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie tbun.") ; 
Meder mit des Herzens Erfennen, noch mit des Ohres 
Hören, noch mit der Augen Blid hatten fie wahrgenommen, 
wen fie durch falſche Zeugniſſe verfolgt, weilen An- 
beften an das Kreuz fie gemwaltthätig erzwungen, dvaibnen 
aus der Menfchheit Leib ver Gottheit Wefen nicht erfiht 
bar war. Sie fahen den Erniedrigten und beteten den Ur 
heber des Weltalls nicht an; fie erfannten nicht die Maht 
des einftigen Richters, indem fie die Sanftmuth des Ge 
richteten verfpotteten. So follte eine Gottlofigfeit die 
Berfolger des wahren Gottes und die Leugner feiner wahren 
Menfcybeit: verbinven, indem die Juden in Chrifto nur 

die Anechtsgeftalt annahmen und die Ketzer dieſe bloß als 

eine [heinbare bezeichnen. 

4. Es mögen denn jene Chriften, welche nur einen 
Scheinleib annehmen, 2) fagen, welche Wefenheit des Erlö⸗ 
fers an's Kreuz gebeftet worden fei, welche im Grabe gele— 
gen, und welches Fleiſch am dritten Tage nach Hinwegwäle 
zung des Srahfteines auferftanden fei, und welchen Leib 
Feſus feinen Züngern gezeigt, als Er bei verichloffenen 
Thüren zu ihnen eingetreten war und fie — das Mißtrauen 
der Schauenden zu entfernen — aufforderte, Ihn anzuſehen 
und mit ven Fingern die noch offenen Male ver Jeägel und 
die frifche Wunde ver durchbohrten Seite zu berühren. Und 
wenn denn troß des hellen Lichtes der Wahrheit die hart? 
nädigen Ketzer ihre Finfterniß nicht aufgeben wollen, fo 
mögen fie funpgeben, auf mas fie ihre Hoffnung ewigen 
Lebens gründen, womit fie ihren Glauben ftüßen wollen, 
dereinſt Theilnehmer der Auferftehung Chriſti zu fein. Denn 
fie können nicht mit dem Apoftel Jagen: „Shriftus ift von 
den Todten auferftanden, der Exftling der Entfchlafenen," *) 





1) Luk. 23, 34. 
9) Phantasmatiei Christiani. 
3) I. Kor. 15, 20. 





zuerſt am Haupte gefchehen. „Denn 








weil Er nicht der Erfiling der Menſchen ift, wenn Erniht 
Sproffe der menfchlihen Natur ift. Der zuerft von allen 
Menſchen auferftanden, gehört zu jener großen Schuar, 
welher Cr vorangegangen; und frommer Glaube ift 
28, daß ſich auch an den Gliedern erfüllen werde, was 
wie in Adam Alle fter-- 
ben, fo auch werden in Chrifto Alle Iebendig gemacht 
werden." ?) 


5. Geliebtefte! Das einzige Pfand der hriitlichen Hoff⸗ 


nung erfchauend wollen wir und nicht lostrennen von dem 


Gefüuͤge des Leibes Chrifti. 
Avpoſtel Sagt, , „die ganze Fülle der Gottheit körperlich, 


„Sn Ihm wohnt ja," wie der 


und ihr feid in Ihm erfülfet.") Denn da die Weſenheit 


Gottes unkörperlich ift, wie wohnt fie da in Chriſto för: 
perlich, wenn nicht der Keib-unferes Geichlechtes der Leib 


der Gottheit geworden ift? Und in Ihm find wir mit Gott 
erfüllt, in Dem wir gefreuzigt, in Dem wir begraben, in 
Dem wir auferwedt find, fo daß wir mit vem Apoftel fa: 
‚gen können: „Unfer Wandel aber ift in ven Himmeln, von - 


mo wir auch ‘den Exlöfer erwarten, unfern Herrn Jeſum 


Chriſtum, welcher umbilden wird ven Leib unferer Niedrige 


Seit, gleichgeftaltet zu werben dem Leibe feiner Herrlich® 


teit,“ ®) der lebt und regiert mit dem Vater und dem heilt- 
‚gen Geifte in die Ewigfeiten der Emwigfeiten. Amen. 





1) I. Kor. 15, 2. — 2) ol. 2, 10. — 3) Philipp. 3, 20. 
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Fünfundfehzigfte (66.) Rede. 


15. Über das Leiden des Her. 


(3m Zujammenhang mit. der Paffionslefung.) 


1. Geliebtefte! Die evangelifchen Abfchnitte, welhe die * 
hochbeilige Geſchichte des Leidens des Herrn berichtet haben, — 
find durch das oftmalige gemeinſame Anhören ver ganzen 
Kirche fo befannt, daß ein Jeder von euch die Reihenfolge 
ver Thatfachen alfo im Gedächtniſſe hat, als ob fie unter 
euren Augen vorgegangen wären. Und man barf tere 


Fortfchritt nicht für gering anfeben, welche an bem nicht: 
zweifeln, was ie gehört haben, fo daß fie, auch wenn fie ir- 
gend ein Geheimniß der Schrift noch nicht klar zu begreifen 
vermögen, doch feit glauben, daß in den göttlichen Büchern: 


nichts Unwahres enthalten fei. Da nun dem aufrihtigen 


Slauben die Fülle der Erkenntniß verheiffen ift, fo erhebe 
fi die Willeneftärke ver erleuchteten Herzen, die Unterweir 


-Sung des heiligen Geiftes zu verdienen, Sie begnüge ſich 


nicht damit, die Keibenfolge ver Thatſachen zu kennen, fon- 
dern fie fuche auch den Grund für das ihr zugewendete Er⸗ 


barmen zu erfchauen, auf daß die menſchliche Natur ihren 


Schöpfer um fo mehr liebe, je mehr fie weiß, wie ſehr fie 





Ber Bra N 0. 


wenden, hatte Gott nur in feiner Güte. Wunderbarer iſt 


die zweite Schöpfung der Menſchen als ihr erites Ent» 


iungſten Zeiten wiederbergeitellt, was verloren war, ale das 


Er im Anfang erichaffen, was noch nicht war. Jene Frei— 
beit der ſchuldloſen Natur, welche wir durch die bertretung 
der eriten Eltern verloren, konnten an fich keine Verdienſte 


der früher lebenden Heiligen wiedererlangen; denn das gegen 


die Übertreter gefüllte Urtbeil hielt alle Sproſſen der in 
Knechtſchaft gerathenen Nachkommenſchaft gebunden, und 
Niemand war frei von der Verdammniß, weil Niemand 


ohne Antheil an der Sünde war, Aber die Loskaufung des 


Erretters zerſtörte das Werk des Teufels und zerbrach die 
Feſſel der Sünde. Er ordnete alſo das Geheimniß feines 


großen Liebeöwerkes, daß zwar die vorberbeftimmtie Anzabl 
von Generationen bis zum MWeltende ihr Leben vollendete, 


daß aber die Ernenerung des Urſprunges durch die Recht 


Fertigung aus dem gleichen Glauben ®) ih auch anf alle 


- früheren Jahrhunderte erftreden follte, Denn die Menſch— 


- werbung des Wortes, der Tod und die Auferfiehung Chrifti 


iſt aller Gläubigen Heil geworden, und das Blut ver 
einen Gerechten bat ung, die wir glauben, daß es für die 
Berfühnung der Welt vergoffen jet, Dasſelbe geſchenkt, 
was e8 auch den Vätern verlieben bat, welche in gleicher 
Meife glaubten, daß es vergoſſen werden follte. 

2. Seliebtefte! Nichts demnach iſt in der hriftlichen Re— 
ligion verfchteden von den alten VBorbilvern,?) und niemals 
ift von den voraufgegangenen Gerechten Rettung aebofft 
worden, aufler in dem Herrn Jeſus Chriftus. Waren auch 
die Anordnungen gemäß dem Plane des göttlichen Willens 


1) Indiscretae fidei. Der vehtfertigende Glaube des alten 


und des neuen Teftamientes ift derjelbe, nämlich der Glaube 


an ben Exlöfer. 


2) Der Inhalt beider if Chriſtus und fein Erlöfungewert. 





> 


von Ihm geliebt wird. Anlaß, uns fein Erbarmen au ⸗ 


Stehen. Denn etwas Größeres ift e8, daß Gott in den 
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verſchieden, ſo hatten doch die Zeugniſſe des Geſetzes we 


die Ausfprüche der Propheten und die Darbringung ber 


Opfer das eine Ziel im Auge. Denn alfo follten jene Be 


ter unterrichtet werben, daß fie verhülft erhielten, was fie 
enthüllt nicht erfaßt hätten, und daß des Evangeliums 
Anfeben hernah um fo größer wäre, da ihm die Bücher) 
des alten Teftamentes in fo vielen Zeichen und fo vielen 
Geheimnifien dienftbar geweſen. Bon dieſen galt das Wort 
des Herrn, daß Er nicht gefommen fei, das Geſetz aufzulö⸗ 
fen, fondern zu erfüllen.) Damit nun der Jude nicht etwa 
glaube, es nüte ihm etwas, daß er fleifchlichen Sinnes bei 
der Oberfläche des Buchftabens verweilt, fo wird er ah 
des MWiverfpruches mit den Schriften überführt, welche 
bei uns ihre wahre Würde behaupten, da wir fomohl durch 
die Reiffagungen belehrt als durch deren Erfüllung reich 
‚geworben find. Denn nad dem Worte des Herrn: „Wenn 
ih erhöht fein werde, werde ih Alles an mid ziehen," 
ift Nichts von den gefeßlichen Einrichtungen, Nichts von den 
vprophetiſchen Vorbildern übrig geblieben, was nicht ganz in 
-die Saframente Chrifti übergegangen wäre. Bei und ift das 
Malzeichen ver Beſchneidung, die Heiligung der Salbungen, 
die Meihe ver Priefter; bei und das reine Opfer, die wahre 
Taufe, die Würde des Tempels, fo daß mit Recht die Bor» 
berfagungen aufgehört, nachdem das Vorhergeſagte gefom- 
men if. Darum jedoch Laffen wir nicht ab, die Verbeil- 
fungen in Ehren zu halten, weil die Fülle der Gnaden 
offenbar geworden. Weil aber nach dem Worte des Apoſtels 
„bie Verblendung theilweiſe eintrat in Sfrael, und nicht 
jene, welche Kinder nach dem Fleiſche waren, auch Kinder 
der Verheiffung find," ®) fo hat die unausfprechliche Barmer 
herzigkeit Gottes ſich ein ifraelitifches Bolt aus allen Na— 
tionen bereitet, hat Er die felsharten Herzen ber Heiden. 
erweicht und fih aus Steinen wahre Kinder Abrahams er⸗ 


— 


1) Maith. 5, 17. — 2) Joh. 12, 82.— 3) Röm. 11, 25. 
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dem Gefee der Sünde eingefchlofleu find, follten dem 
Geiſte nach wiedergeboren werben ; es follte feinen Unter- 
fchied machen, von welhem Vater Jemand abftamme, ba. 
ja die Duelle ver Taufe und das gleiche Belenntniß des 
einen Glaubens fie ſchuldlos macht und die Annahme zur 


2 Smpicaft fie ale Exhen beftätiot. 


3. Denn was Anderes hat das Kreuz Chrifti bewirkt, 
. was Anderes bewirkt e8 noch immer, als daß die Feind— 
ſchaft vernichtet und die Welt mit Gott verföhnt wird, daß 
duch das Dpfer des hingeſchlachteten Lammes Alles zum 
wahren Frieden zurückgeführt wird? Der aber ift nicht im 
Frieden mit Gott, der von dem Belenntniß abweicht, wel- 
ches er bet feiner Wiedergeburt abgelegt bat. Indem er von 
dem Seglaubten abfällt, ftebt er als ein Solcher da, der une 
eingedenk des mit Gott gefchloffenen Bundes Dem noch an- 
hängt, dem er einftens entfagt. Denn vergeblih legt fi 
den hriftlihen Namen bei, und nicht wähne des Herrn Da: 
ſcha zu feiern, wer nicht glaubt, daß Jeſus Chriftus in 
dem Fleifche, in welchem er geboren worden, in dem er ges 
litten bat, geftorben und begraben ift, auch auferftanven fei, 
und wer nicht befennt, daß in Ihm die Erſtlinge unferer 
Natur auferweckt feien. Der wahre Berehrer des Leidens 
des Herrn Schaue daher mit den Augen des Herzens alſo auf 
den gefrenzigten Jeſus hin, DaB er in dem Fleiſche des Hei- 
fandes das feinige erkenne. Es möge erbeben bei dem Tode 
ihres Erlöfers die irdifh gefinnte Natur, es mögen zer- 
Springen die Felfen der ungläubigen Herzen, und die von 
dem Grabe der Sterblichkeit beſchwert waren, mögen die 
hindernde Laft entfernen und (aus dem Grabe) hervorfom- 
men. Au jebt mögen in der heiligen Stadt d. h. in ver 
Kirche Gottes die Anzeichen der fünftigen Auferftehung fi 
zeigen, und mas einft an ven Reibern ſich vollziehen fol, 
möge in den Herzen vor ſich gehen. einem der Schwachen 
ift der Sieg des Kreuzes verfagt, und es gibt einen, dem 


nicht das Gebet Chrifti zu Hilfe käme. Denn wenn es ven 


Vielen, die gegen Ihn gewüthet, zu Nuten gewelen, wieviel 
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mehr wird es Denjenigen Hilfe bringen, die fih zu Ihm 
bekehren? Gehoben ift die Unwiſſenheit, gemindert ift die 
Noth, und jenes Flammenfchwert, durch welches das Par 
radiefesleben verichloffen war, hat das heilige Blut Chriſti 





ausgelöfcht. Dem wahren Xichte weicht das Dunkel der alten Een 
Nacht. Das hriftliche Volk wird eingeladen zu ven Reihe 


thümern des Paradieſes, und allen Wievergeborenen ift die 
Rückkehr in Das verlorene Baterland eröffnet, ‚wenn fie fich 
nicht jenen Weg verichließen laffen, ver felbft vem Glauben 
des Schächers geöffnet werben konnte. 
4, Indem wir alfo, Geliebtefte, das unausſprechliche 
Geheimniß des DOfterfeftes begehen, laffet und, vom Geifte 
Gottes belehrt, erfennen, an welcher Herrlichkeit Theil zu 
nehmen wir berufen und zu welcher Hoffnung wir eingegan- 
gen find. Es fol darum das Thun des gegenwärtigen Les 
bens ung nicht fo ängftlich oder fo übermüthig machen, daß 
wir nicht in voller Herzenshingabe unferm Erlöfer durch Nach⸗ 
ahmung feines Xebens gleichfürmig zu werden beftrebt feien. 
Denn Alles hat Er nur zu unferem Heile gethban und ger 
litten, damit die Kraft, welche dem Haupte innewohnte, auch 
des ganzen Leibes Antheil fei. Erftend jene Aufnahme un- 
ferer Natur in bie Gottheit, der zufolge „das Wort Fleiſch 
geworden ift und unter und gewohnt bat,” — welchen Mens 
fchen bat fie von ihrer Barmhberzigfeit ausgelchloflen 
auffer dem Ungläubigen? Und wer befigt nicht mit Chrifto 
die gemeinfame Natur, wenn er Den, ver unfere Natur an« 
genommen, in fich aufgenonmen bat und durch den Geift 
wiebergeboren ift, duch den feine Geburt bewirkt wurbe? 
Mer endlich erfennt nicht in Ihm feine eigenen Schmadye 
beiten? Wer fieht nicht, daß der Genuß der Speife, die 
Ruhe des Schlafes, die Kümmerniß der Trauer, bie Thrär 
nen ver Liebe feiner Rnechtögeftalt eigen waren? Weil dieſe 
von den alten Wunden geheill und von dem Unrath der 
Sunde gereinigt werden follte, wurde ber eingeborne "Sohn 
Gottes alfo auch der Sohn des Menichen, daß Er in 
Mahrbeit die ganze menjchlihe Natur und zugleich bie 
File der Gottheit beſaß. Wie alfo von dem Unfrigen ift, 
0 Keois Meden, 24 
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was in Einheit mit der Gottheit bie jungfränfiche Mutter x 
geboren, fo it von dem Unfrigen, was bie Vosheit ver 


— Juden an bag Kreuz geſchlagen. Bon dem Unſrigen iſt, 


was leblos im Grabe gelegen, und was am dritten Tage . 


_ auferftanden, und was über alle Höhen ver Himmel zur 


Rechten der Majeſtät des Waters hinanfgeltiegen. Wenn 
wir auf den Wese feiner Gebote wandeln, und wenn wir 
uns nid! ſchämen, das zu befennen, was Erin leiblicher 
Niedrigkeit für unfer Heil gewirkt, dann werben auch 


- wir zur Theilnahme an’ feiner Herrlichkeit gelangen. Denn 


fiber wird in Erfüllung geben, was Er verfündigt bat: 
„Ein Sever, der Mich vor den Menfchen befennen wird, 


pen werde au IH vor meinem Vater befennen, ber im 
Himmel ift.”*) 


5. Diefer unferer Crmahnung aber fieht helfend zur 
Seite die Gnade Gottes, welche Die Feinde ver Menfchwer- 
dung Chrifti und feines Todes und feiner Auferftehung zu 
Schanden gemacht bat, indem fie die Wahrbeit durch alle 


Kirchen fund gethan. Alle Gläubigen der ganzen Welt im 


Einklang mit dem Anfeben des apoftolifhen Glaubens fol- 


len mit ung in gleihem Frohloden aufjubeln, gemäß dem 
Worte des heiligen Apoſtels Paulus: „Dper wiffet ihr 


nicht, daß wir Alle, vie wir getauft worden in Ehrifto Jeſu, 
auf feinen Tod getauft worven find? Denn mitbegraben 
find wir mit Ihm durch die Taufe auf ven Tod, damit, 
Sowie Chriſtus auferitanden ift von den Todteu burd bie 
Herrlichleit des Vaters, To auch wir in einem neuen eben 
wandeln mögen. Denn wenn wir mit eingepflanzt find ber 

bnlichleit mit feinem Tode, werben wir ed auch zugleich 
mit der Auferftehung fein, Dieß wiſſend, daß unfer alter 
Menſch ift mitgekreuzigt worben, damit zerftört würde der 
Leib der Sünde und wir nicht fürder der Sünde dienten; 
denn wer geftorben ift, ift freigefprocdhen von der Sünbe. 


1) Matth. 10, 32. 











Sendhsundſechigſte (67.) Rede, 


16. Über das Seiden des Kern; gehalfen am 
Salm-Sonnfage. 


1. Geliebtefte! Immer zwar follen die Herzen ver 
WMenſchen Gottes Werke bewundern und die vernünftigen 

Geiſter ſich zumeift mit den Gedanken befchäftigen, durch 
welche fie Zuwachs im Glauben erlangen. Wenn u ämlich 


des frommen Herzens Sinnen den Wohlthaten Gottes im 


 Ailgemeinen oder den befonderen Geſchenken der 
Gnade zugewandt ift, To hält e8 viele Eitelfeiten von ſich 
ferne, und begibt ſich, den irdiſchen Sorgen entfagend, gleich⸗ 
ſam in geiſtige Einſamkeit. Aber in dieſer Leidenszeit des 
Herrn fol Dieß alles mit noch mehr Eifer und Sorgfalt 
geſchehen, damit das Ohr gefunder Erfenntniß aufnehme, 
was bie heilige Leſung berichtet hat, und damit, was ber 
Wortſinn ale etwas Großes darftellt, noch größer ericheine 


An ben (unter demfelben verborgenen) Myſterien. Der erſie 
Ben Grund, unfer Herz nach oben zu erheben, ift der, daß bie 
Stimmen der Propheten nicht wie ein Begebniß der Zur 


unſt, ſondern wie etwas fchon Vollbrachtes gelungen haben, 
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was au die evangeliſche Wahrbeit erzählt, und daß dr 
heilige Geift wie etwas ſchon Erfülltes verkündet, von RE 
deſſen zutünftiger Erfüllung menſchliche Dbren no nit 
vernommen hatten. Denn der Künig David, deſſen Spule 
‚Shriftus feiner Menſchheit nach ift, lebte mehr als eilfhune 
dert Fahre vor der Kreuzigung Chrifti und bat feine von \ 
ven Deartern erduldet, die er anführt, ale feten fe ibm 
angetban worden. Aber durch Davids Mund revete Iener, 
der aus feinem Stamme bie feivensfähige Natur annehmen 
Sollte, und fo wird mit echt die Gefchichte des Kreuzes in 
der Berfon deſſen vorherverkündet, der ven leiblichen Ur 
Iprung des Erldfers in fih trug. Denn in Wahrheit bt 
David in Chriftus gelitten, weil Jefus wirklich im Fleifhe 
Davids gefreuzigt worden. Ay 
2. Da alfo Alles, was bie Bosheit der Juden gegen 
den Heren der Herrlichteit verübt, fo lange vorher verfüne ⸗ 
Digt war und bie propbetifche Rebe nicht fomohl von Zur 
künftigem ald von Vergangenem handelt, ) was wirb und 
da anders aufgefchloffen, als bie unveränberlihe Orbnung 
der ewigen Beitimmungen Gottes, vor dem das zu MWählende 
Schon entfchieven und das Zukünftige ſchon geſchehen iſt? 
Menn ſchon das Willen Gottes der Beichaffenheit unferer 
Handlungen und ven Wirkungen jeglichen Wollend vor- 
ausgeht, um wieviel mehr find da Gott feine eigenen 
Texte bekannt? Und mit Recht traf Er bie Anordnung, 
daß als geichehen vargeftellt würde, was nicht ungefhehben 
bleiben konnte. Darum ſprachen auch die Apoſtel voll des 
Geiſtes Gottes, als fie die Drohungen und die Wuth der 
Feinde Ehrifti erbulbeten, mit einmütbiger Stimme zu 
Bott: „Sie find in Wirklichkeit in dieſer Stabt zufammene 
gekommen wider Deinen heiligen Sohn Jeſus, welchen Du 
gefalbt haft, Herodes ſowohl wie auch Pontius Pilatus 





1) Die Prophezie ſtellt Die zufünftigen Begebniſſe wie etwas 
ſchon Verwirklichtes Dar. 


2 S Tammt Heiden und Iſraels Völkerſchaften, um zu thin, 








was Deine Hand und Dein Rathſchluß vorbeftimmt bat 


0 daB es geſchehe.“ ) Hat demnach die Nuchlofigkeit der Ver- 
Folger Chriſti ihren Urſprung im Natbfchluffe Gottes, und ' 
bat Gottes Hand zu jener Übelthat, die größer ift als jeg* 


liches Verbrechen, die Waffen aerüftet ? Solches darf man 
durchaus nicht von der böchſten Gerechtigkeit denken. We— 


fentlich verfchieden, ja entgegengefeßt ift, was in der Bos— 


beit ber Juden vorbererfannt und was in dem Leiden Chrifti 


angeordnet worden il. Nicht dort Katte der Mille zu 
 — töbdten feinen Urfprung; wo der Wille zu erben ibn 
 — batte, und nicht aus einem Geilte gingen bervor die 
 Wildbeit des Verbrecheng und die Sanftmutb des 


12 


Erlöfers. Der Herr bat die aottlofen Hände der Wüthen— 


den nicht felbit gegen fich gekehrt, fondern an fih zuge» 
R laſſen.) Durch das Vorherwiſfen deſſen, was gefchehen 


folte, bat Er deſſen Ausführung nicht erzwungen, obgleich 


Er zu dem Zwecke Menfch wurde, dag es geſchehe. 


8. Endlich beſteht zwiſchen dem Gekreuzigten und den 
Kreuzigern der Unterfchiev, dag nicht ungefchehen gemacht 


werben fonnte, was Chriftus auf fi gerommen, wohl 


aber getilgt werden fonnte, was von Venen verübt worden. 
Denn der gefommen war, die Sünder zu retten, bat felbft 
feinen Mördern die Barmberzigkeit nicht verfagt, fondern 
die Sünde der Gottlofen zum Heile umgewandelt. Dadurch 
ſJollte um fo wunderkarer bervorleuchten die Gnade Gottes, 


welche nicht nach ven Verbienften der Menfhen, fondern 
gemäß der Fülle des Neichtbums, der Weisbeit und Er⸗ 


kenntniß Gottes erbarmungsreich bereitet iſt. da fogar Dies 
eenigen. welche das Blut des Erldfers vergoſſen hatten, die 
Waſſerwoge der Taufe aufnehmen folte. Denn nach der 


Erzählung der Schrift, welche die Thaten der Apoftel ent» 
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BI 1) Apoftelg. 3, 2728. 
7 2) Non immisit, sed admisit, 
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Hält, viefen bie Juden, als die Prebigt des heiligen Anoflels 


Petrus ihre Herzen erfhüttert und fie ihre gottlofe Fre⸗ 


velthaten erkannt hatten: „Was follen wir then, ihre Man 


ner, Brüder?“ ) Da antwortete derfelbe Apoftel: „Thuet 


Buße, und ein Jeder von euch Laffe fih taufen im Namen. 
Zefu ChHrifti zur Nachlafſung eurer Sünden; undihr werdet 


vie Gabe des heiligen Geiftes empfangen. Denn euch gilt 


die Verbeiffung und euren Kindern und Allen, vie fern find, 


foviele der Herr unfer Gott berufen bat.“ Und gleich fügt 


die Schrift die Worte hinzu: „Die nun, fo fein Wort an⸗ RE 


nahmen, wurben getauft, und es wurden an jenem Tage 
einverleibt gegen breitaufend Geelen."?) Wenn allo ber 
Herr Zeſus Chriftus die Wuth ber Raſenden dulden wollte, 
fo war Er doch keineswegs ber Urheber ihrer Verbrechen, 
Er bewirkte nicht, daß fie wollten, fonvern ließ zu, daß 
fie fonnten. Ihm war Werkzeug ver Wahnwitz des ver- 
blendelen Volkes, wie es bie Treulofigfeit des Verräthers 
gewefen. Diefen hatte Er von dem fhredlichen Verbrechen, 
das er im Schilde führte, ducch Wohlthaten wie durch 
Worte abzuhalten ſich gewürdigt. Er hatte ihn zum Jünger 


angenommen, zum Apoſtel beförbert. Er hatte ihn duch 


Zeichen ermahnt, durch bie Myſterien geweiht; Ihm, dem 
kein Erweis des Wohlmollend zur Beflerung gefehlt, follte 
kein Anlod zum Berbrechen bleiben. 


4. Du aber, gottlofefter Menfch, Chansan’s und nit — 


ey 


Zuda’8 Samen, nit mehr Gefäß der Auserwählung, Jon» 
dern Sohn bed DVerberbend und Todes, du glaubteft, die 
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Anreizungen des Teufels feien dir nußbringenter, fo daß 2 


du, von ben Fadeln ver Habſucht entbrannt, für ven Ge 


* 


winn von breiffig Silberlingen erglühteft und nicht fabefl, 


weldhen Reichthum du verlorft ! Mähnteft vu auch, es ſei 
den Berbeiſſungen (des Herrn) fein Glaube beizumeſſen, 
welchen Grund hatteſt du denn aber, eine ſo winzige Summe 


1) Apoftelg, 2, 37. — 2) Apoftelg. 2, 41. 





den böfen Geiftern, heilteft die Kranken, wurdeſt mit ven 
Apofteln geehrt, ja, um deine hungrige Gier zu ftillen, 
Tonnteft du den Geldbeutel beftehlen. Aber deinen nach Ver- . 
botenem lüfternen Geiſt reizte zumeift, was zumenigft er- 
laubt war. Du hatteſt Wohlgefallen nicht fo fehr an ver 
Höhe des Kaufpreiſes ald an der Größe der Sünde. Da— 
um iſt dein ruchlofer Handel nicht deßhalb fo abfcheulich, 
weil bu den Herrn fo niedrig gefchäßt haft, fondern weil 
du ohne Schonung gegen dich felber Den verkauft, ver 
auch dein Erlöſer war. Und mit Recht ift dir deine Beftra- 
fung felbft anheimgegeben worden, weil Niemand fo grau- 
ſam als du felber für dieſelbe hätte aufgefunden werben 
können. 
5. Nicht die Bedrängniß der eigenen Rage, ſondern un— 
ſere Loskaufung aus der Gefangenfchaft war die Urfache, 
dasß Jeſus Chriftus zu der vorherbeftimmten Zeit, nach dent 
Entihluß feines eigenen Willens, gefreuzigt worden, geftor- 
ben und begraben war. Darum ift ja „das Wort Fleiſch 
. geworben,“ damit aus dem Schooße der Jungfrau bie lei— 
densfähige Natur angenommen würde und gegen den Men— 
Schenfohn zugelaffen werden könnte, was gegen den Sohn 
Gottes nicht verübt werden konnte, Denn obgleich bei fei- 
ner Geburt felbft an Ihm die Zeichen der Gottheit auf- 
leuchteten und aller Fortgang des leiblichen Wachsthums 
zei an göttlihen Wundern war, fo hatte Er doch in 
Wahrheit unfere Schwächen angenommen und, die Ge- 
0. meinfchaft der Sünde ausgenommen, feine menfchliche 
Schwachheit von fich fern gehalten, damit Er uns, was 
h fern war, mittheile und in fih, was unfer war, heile. 
Bon dem allmächtigen Arzte ift ung Elenden ein doppeltes 
Heilmittel bereitet worden; das eine ift Sein Saframent, 
das andere fein Beifpiel. Durch das eine fol ung Gött- 
liches mitgetheilt, durch das andere von ung Menfchliches 
gefordert werden. Denn wie Gott der Urheber der Recht⸗ 
fertigung ift, fo ift ver Menfh Schulver liebender Hingabe. 
6. Bufolge dieſer unausſprechlichen Wieverherftelung 





















Geldes dem vorzuziehen, was du empfangen? Du geboteſt 
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des Herrn. 


unſeres Seiles Geliebteſte, dürfen wir weder dem Stofe 
noch der Trägheit in uns Raum geben; denn einestheild 


befigen wir Nichts, was wir nicht empfangen haben, und 
anderntheild werben wir ernftlich ermahnt, die Geſchenke der 
adttlichen Gnade nicht unbenützt zu laſſen. Mit Recht legt 


uns Der fein Gebot auf, der und mit feiner Hilfe voran⸗ — \ 


geht. In Milve fpornt und Der zum Gehorſam an, der 
uns zur Herrlichkeit führt. Mit Recht darum ift der Herr 
felbft ung der Weg geworben, weil man nur durch Chriſtus 
zu Chriſtus gelangt. Durch Ihn aber ſtrebt zu Ihm, wer 
auf dem Pfade feiner Geduld und Demuth einherwandelt. 
Auf diefem Wege fehlt allerdings nicht die Hitze ber Mi 
fefigfeit, noch die Wolfe der Traurigkeit, noch der Sturm 
des Schredeng. Dort find die Nachſtellungen der Gottlofer, 
die Verfolgungen der Ungläubigen, bie Drohungen ter 
Mächtigen, die Befchimpfungen ver Stolzen. Died alles 
bat ver Herr ver Kräfte, der König der Herrlichkeit in ber 
Weſenheit unferer Schwachheit und in ber Ahnlichkeit mit 
dem Leibe der Sünde durchlaufen, auf daß wir nit in⸗ 
mitten ‚ver Gefahren des gegenwärtigen Lebens begehren, 
jenen Übeln durch Ausweichen vielmehr zu enigeben, als 
diefelben durch Ertragen zu überwinden. 

7. Hierauf bezieht fich jenes Plalmeswort, welches un» 
Ser Haupt Jeſus Chriftus, ver alle Glieder feines Leibes in 
fi umgeftalten will, die Sprache ber Srlöften redend, bei 
feinem Tode am Kreuze ausgerufen: „Gott, mein Gott, 
fchaue auf mid), warum haft Du Mich verlaſſen ?“ ) Die 
ſes Wort, Geliebteſte, it eine Belehrung, nicht eine Klage; 
denn da Gott und Menfch in Chrifto eine Berfon find, 


und Er nicht von Dem verfaffen werben fonnte, von Dem IN 


Er nicht getrennt werben konnte, fo ftellt Er für und Zaghafte 


umd Schwache jene Frage, warum das vor dem Leiden zu⸗ N 


rücfchredende Fleiſch nicht erhört worben fei. Als fein 


1) Pl. 21,1. 


















378 ö ä te Leo der Große 


Leiden bevorfland, hatte Er, die Furcht unferer Gebrechlich⸗ 
keit zu heilen und zu beflern, geſagt: „Vater, wenn e8 mög- 
{ich ift, fo gehe biefer Kelch an Mir vorüber; jedoch nicht 
wie Ih will, fondern wie Du willft,” und wiederum: „Bas 
ter, wenn biefer Kelch nicht vorübergehen kann, ohne daß 
Ich ibn trinke, To geſchehe Dein Wille.) Warum denn 
aber fragt Sener, der des Fleifches Furcht befiegt vatte und 
in des Vaters Willen eingegangen war, der des Todes 
Schreden gänzlich überwunden, das Merk feiner Beftim- 
mung erfüllte, inmitten feines Stegestriumphes nad Grund _ 
und Urfache, weßhalb Er verlaffen, d. h. nicht erhört fei ? 
Warum anders, al8 um fundzugeben, daß der Wille, ven 
Er zur Sühne der menfhlihen Furcht in fich zugelaſſen, 
von jenem verfchieven fei, den Er nach dem ewigen Rath— 
fchluß des Vaters für die Verſöhnung der Welt fih im 
Boraus erforen? Darum ift ver Ausruf des nicht Erhör— 
ten die Berfündigung jened großen Geheimniſſes, daß dem 
Menfchengefchlechte die Macht des Erlöſers Nichts nützen 
würde, wenn die Schwachheit, die Er von und genommen, 
erlangt hätte, mas fie erbat. | 

Das‘ Gefagte möge für heute genügen, damit wir euch 
nicht durch Die Länge der Rede befchweren. Das Übrige 
wollen. wir auf! den vierten Tag der Woche verfchieben. 
Gott wird uns auf euer ©ebet feinen Beiftand verleihen, 
daß wir mit feiner Hilfe ausführen, was wir zu leiſten ver- 
ſprochen, Er, der lebt und regiert in die Ewigkeiten ber 
Emigfeiten. Amen, 


1) Matth. 26, 39. 
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17. Über das Seiden des Herrn; gehalten am 
Charmilfwoch. 


1. Geliebteſte! Die letzte Rede, deren verſprochenen 
(zweiten) Theil wir euch vortragen wollen, war im Gange 
der Erörterung dahin gelangt, daß wir von jenem Aufen 
des gekreuzigten Herrn zum Vater ſprachen, damit nicht 
etwa der ſchlichte und unbedächtige Zuhörer die Worte des 
Herren: „Mein Gott, mein Gott, warum baft du mich vers 
laffen ?" 2) alfo auffafle, als ob nach ver Anheftung Jeſu an 
das Kreuzes holz die Allmacht der Gottheit von Ihm ges 
wichen fei. Es find ja die göttliche und menfchliche Natur 
zu einer ſolchen Einheit verbunden, daB dieſe weber duch 
die Arenzigung zerriffen, noch durch den Tod gelöft werden 
tonnte. Beide Welenheiten behielten, was ihnen eigen war: 
Gott verließ nicht feinen leidenden Reib, und das Fleiſch 
machte die Gottheit nicht feivensfühig. Denn die Gottheit, 


1) Bi. 21,1. 
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welche in dem Schmerzensdulder war, befand ſich nicht ſelber ir 
Schmerz.) Darum ift e8 in der Parfon des Gottmenſchen 
Derſelbe, der erichaffen ift unter Allen, und durd ben 
Alles gemadt ift. Es ift Derfelbe, der von den Händen der, 
Sottlofen ergriffen, und der von feiner Grenze umſchloſſen 
wird, E8 ift Derfelbe, ver von den Nügeln durchbohrt, und 
der durch Feine Wunde verlett wird. Es iſt endlich Derfelbe, 
der fih dem Tode unterzogen, und der nicht aufbärte der 
Ewige zu fein. Beides follte durch unzweifelbafte Zeichen 
aeoffenbart werben, daß in Chrifto wahre Nieprigfeit und 
wahre Majeftät fe. Darum bat ja die göttliche Kraft 
fih mit der menfchlichen Schwachheit verbunden, damit Gott, 
indem Er das Unfrige zu dem Seinigen machte, auch das 
Seinige zu dem Unfrigen machte. Es war alfo der Sohn 
nicht vom Vater getrennt und der Vater nicht vom Sohne, 
und jene unveräinderliche Gottheit, jene untbeilbare Dreiei- 
nigfeit konnte Nichts enthalten, was von Ihr abgelondert 
gewefen wäre. Denn obaleich e8 beftimmt war, daß Gottes 
einziggeborener Sohn Fleifh annehmen jollte, fo wurde 
doch dadurch der Vater ebenfo wenig von dem Sohne ge— 
trennt, wie das Fleiſch von dem Morte geſchieden war. 

2. Jeſus alſo rief mit lauter Stimme: „Warum baft 
du mich verlaffen ?" um Allen fund zu thun, daß man Ihn 
nicht befreien, nicht vertbeidigen dürfe, fondern daß Er den 
Händen der Wüthenden überlafien bleiben müffe, d. b. daß 
Er ver Erlöfer ver Welt und der Netter aller Menfchen 
werde nicht durch erbarmungsmürdiges Leiden, Sondern durch 
erbarmendes Mitleiven, 2) nicht weil Er helfenden Beiftand 
verloren, fondern weil Er zu Sterben beſchloſſen hatte. 
Welches Leben aber war da wirkſam, wodie Seele mit Macht 
ausgebauht und mit Macht wieder zurüdgerufen warb ? 
Es fagt der beilige Avoftel, „daß der Vater feines eigenen 
Sohnes nicht gefchont, ‚Sondern Ihn für ung alle dahinge— 





1) Divinitas, quae erat in dolente, non erat in dolore. 
2) Non per miseriam, sed per misericordiam. 





— 


wa — — EREN N EN BEE RN 
--  LAYIE (LXVIIL) Rede; — fiebenzehnte über das Lelden des herra BE 


geben bat,” 2) und wiederum fchreibt er: „Chriftus hat bie 
Kirche geliebt und fich felber für fie dargegeben, damit Er 
fie heilige.) Daß ter Herr dem Leiden überantwortet 
wurde, war demnach fomwohl des Vaters ald des Sohnes 
Wille, dem zufolge Ihn nicht allein der Vater, fondern Er 
ſich ſelbſt gewiflermaßen verließ, nicht in zagem lieben, 
fordern in freiem Entfagen. Der Gekreuzigte ließ pie Gott- 
Iofen feine Macht nicht fühlen; um feine verborgenen 
Rathſchlüſſe aus zuführen, wollte Er feine offenbare Kraft 
nicht in Anwendung bringen. Denn wie hätte Er, der ger _ 
fommen war, ten Tod und den Urheber des Todes durch 
fein Leiden zu vernichten, die Sünder retten fünnen, hätte 
Er feinen Berfolgern Wiverftand geleitet? Es war allo 
die Meinung ver Juden, Geliebtefte, Jeſus fei von Gott 
verlaffen worden, weil fie an Ihm ein fo granfiges Ver— 
brechen begehen fonnten. Weil fie das Geheimniß feiner 
wunderbaren Geduld nicht erkannten, fasten fie gotteslä— 
fternde Berhöhnung: „Andern bat Ex geholfen, fich ſelbſt 
tarnn Er nicht helfen. Wenn Er der König Ifraels ift, fo 
fleige Er jest vom Kreuze herab, und wir wollen an Ihn 
glauben.“ ®) Nicht eurem verblendeten Belieben, ihr thörich- 
ten Schriftgelehrten und gottlofen Briefter, follte ih die 
Macht des Erlöfers offenbaren, und nicht nichtswürdigen 
Räfterungen zu Lieb follte Die Loskaufung des menschlichen 
Gefchlechtes unterbleiben. Hättetihr die Gottheit des Sohnes 
Gottes erfennen wollen, ibr hättet unzählige feiner Werte 
gefehaut, welche in euch jenen Glauben, den thr heuchleriſch 
Zerfprechet, hätten befeſtigen müffen. Wenn es aber wahr 
ift, wie ihr felbft befennt, daß Er Anderen geholfen hat, 
warum haben denn die zahlreihen und großen Wunberzeir 
chen, welche unter Aller Augen gewirkt worden, ın Nichts 
eures Herzens Härte erweichen kͤnnen? Warum anders, 


1) Röm, 8, 32.— 2) Epheſ. 5, 2u.5, 25—26. — 3) Matth. 
27,4. 
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als weil ihr immerbar dem heiligen Geiſt alfo winerftrebtet, 


daB ihr euch alle Wohlthaten Gottes zum Verderben umge: 


kehrt habt. Denn wenn auch Chriftus vom Kreuze 


berabftiege, fo würdet ibr doch an eurem Verbrechen feft- - 
bangen bleiben. 

3. So wurden denn veracdhtet die Schimpfreven thöridy- 
ter Berfpotturg, feine Schmähungen, keine Scheltworte 
tonnten das Erbarmen des Herrn, welches das Berlorene 


- und Gefallene wieberherftellen follte, von der Bahn feines 


Vorhabens abwenden. Es wurde Gott für das Heil ver 
Welt eine gar einzige Dpfergabe dargebracht, und ber fo 
viele Jahrhunderte vorherverlündete Tod Chrifti, des wahren 
DOpferlammes, ſetzte Die Kinder der Verheiffung in die Frei: 
beit de8 Glaubens ein. Es wurde auch der neue Bund be- 
fiegelt, und mit Chrifti Blut wurden die Erben des ewigen 


Reiches aufgeſchrieben. Der Hoheprieſter ging in das Allers 


beiligfte ein, und ber makello e Prieſter trat, um Gott zu 
verlöhnen, durch den Vorhang feines Leibes ein. Damals 
vollzog ſich offenbar der Übergang vom Gefete zum Evan— 
gelium, von der Synagoge zur Kirche, von den vielen Ge- 
feßeöopfern zu dem einen Opfer .in ver Meife, daß, als 
der Herr feinen Beift aushauchte, jener geheimnißoolle Schleier, 
welcher das Innerſte des Tempeld und deſſen heilineg Ge- 
beimniß dem Einblide entzog, von oben bis unten plötzlich 
und gewaltfam zerriß. Denn die Wahrheit bob die Vor- 
bilder auf, und die Verkünder waren überflüfftg, als das 
Angekündigte verwirklicht war. Hierzu kam die furchtbare 
Erſchütterung aller Elemente, ven Urhebern der Kreuzigung 
Chriſti verfagte felbft die Natur ihre Dienflleiftung. Und 
als der Hauptmann, welcher die Wache bei der Hinrichtung 
führte, in Schreden über das Geſehene ausrief: „Wahrlich 
dieſer Menfh war Gottes Sohn," !) da milderte dennoch 
Teine Reue die Gottlofigkeit der Juden, die härter waren 





s 1) Matth, 97, 7. 
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als alle Grabſteine und Felſen. Es waren damals die rd» 


mifhen Rrieger mehr bereit, ven Sohn Gottes zu er- 
Kennen, als bie ifraelitifhen Priefter. BER. 

4. So haben denn die Juden, ber Heiligung aller Sa— 
tramente beraubt, fich das Licht in Finfterniß und die Feſt— 
tage in Trauerzeiten umgewandelt. Wir aber, Geliebteſte, 
wollen uns mit Leib und Seele niederwerfen und bie über 


alle Völker ausgegoffene Gnade Gottes anbeten, wir wollen. 


den barmberzigen Vater und gnadenreichen Erlöſer anfleben, 


Haß wir durd feinen Beiftand geflügt von Tag zu Tao | 


allen Gefahren dieſes Lebens entfliehen. Denn überalt ift 
der ſchlaue Verfucher nahe, und Nichts läßt er von feinen 
NRacftellungen verihont. Ihm müſſen wir mit Hilfe ber 
erbarmungsreichen göttlihen Gnade, bie und inmitten aller 
MWivermwärtigfeiten beifteht, in treuer Bebarrlichkeit wider: 
Steben. Käßt er auch mit feinen Angriffen nicht nad), fo 
möge er doch Keinen antreffen, den er beftegt. Allen, Gelieb- 
tefte, komme das fromm beobachtete Falten zu Nuten ; 
und der Gewinn der Enthaltfamkeit, bie, wie wir gezeigt, 
für Geift und Körper gleich zuträglich ift, gehe nicht durch 
Ausſchweifung wieder verloren. Nüchternheil und Mäßig- 
feit haben wir ja deßhalb in dieſen Tagen eiftiger beobadh- 
tet, damit aus ber kurzen Übung eine lange Gewohnheit 
werde; und feine Zeit fol e8 geben, wo nicht die Gläubt- 
gen Werke des Erbarmens üben ober ſich der Enthaltſam— 
feit befleiffigen ; denn mit dem Dahingehen ber Tage und 
sem Ablauf ver Zeiten müffen wir gewinnen an guten 
Merken, nicht verlieren an Berbienften. Den frommen 
Übungen aber und dem religiöfen Sinne wird die Barm— 
berzigfeit zu Hilfe kommen. Der das Verlangen bewirkt, 
wird auch das Erlangen bewirken, unfer Gott, welcher lebt 
und regiertmit unferm Herren Jeſus Chriſtus, feinem Sohne, 
in der Emgkeit des heiligen Geiſtes in die Ewigfeiten ber 
‚Ewigteiten, Amen. 
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bie ganze Erhabenheit des Triumphes des Leidens des Herrn 
nicht zu faſſen, Die beredteſten Zungen fie nicht auszufpre» 


18. Über das Seiden des Herrn. 
(Im Anflug an die Paffionslefung gehalten.) . 


1. Geliebteſte! Die Größe des unausiprechlichen Ges 


Br beimnifies überfteiat fo fehr die Faſſungskraft der menfch- 


lichen Erfenntniß und geht fo fehr über das Können menſch⸗ 
‚licher Sprache hinaus, daß felbft die ausgezeichnetiten Geifter 


chen im Stande find. Aber freuen follen wir uns vielmehr 
als ſchämen, daß für die Hoheit dieſes Gegenftandes unfere 
Kraft nicht ausreicht. Uber fie venft Niemand niedriger, als 


0 wer glaubt, e8 fet genügend, was er gefant bat. Wir pre- 








digen darum nicht überflüfftg wiederum, was wir geprebigt 
haben, und wer über göttliche Dinge redet, darf ven 


AUberdruß fleifchlicher Ohren nicht fcheuen, als ob das Gött- 


lihe ver Geringfhägung preißgegeben würde, weil e8 oft— 


male wieberholt wurde. Das trägt ja vorzüglich zur Befefti= 
gung bes hriftlichen Glaubens bei, daB wir gemäß ber apo= 


flolifchen Lehre „alle dieſelbe Rede führen, und daß wir 









vollfommen find in demſelben Sinne und in derfelben Er- 
kenntniß.“) Der Unglaube, welcher ver Vater aller Irrthümer 
ift, Spaltet fich in viele Meinungen, welche er durch die 
Runft ver Rede befhönigen muß. Die Bezeugung der Wahr: 
beit aber entfernt fich niemals von ihrem Lichte, und wenn 
fie ven Einen weniger, ben Antern mehr ftrablt, fo bewirkt 
das nicht die Verſchiedenheit des Lichtes, ſondern vie Schwäche 
ver Betradhtung. Der Wahrheit muß au unter dem Bei- 
ftande göttlicher Erleuchtung meine Rede dienſtbar fein. 
„Da ihr Gottes Pflanzung, Gottes Bau feid,"”) möge Der 
dem Austheilenden wie dem Empfangenden Kraft verleihen, 
der gerechten Zins von feinen Spenden zu fordern weiß. 


2, Erkennet, Geliebtefte,- daß in den betrachteten Wor- 
ten ber evangelifchen Leſung über ven Ruhm Chriftt, welche 
ihr mit aufmerffamen Ohre vernommen habt, alle Ge 
heimniffe der göttlichen Offenbarung erichloffen find. Freuet 
euch, daß im Saframente des Leidens Chrifti Alles enthüllt 
ift, was ber Schatten des alten Teftamentes in den (vunfeln) 
Ausiprüchen der Propheten wie mit einem Schleier um- 
Hüllt hatte. Darum haben die mannigfaltigen Opfer und 
die verfchienenen Reinigungen aufgehört, darum ift das Ge- 
bot der Beſchneidung. die Unterfheidung der Speilen, die 
Ruhe des Sabbates und das Schlachten des Paſchalammes 
aufgehoben, weil „das Geſetz durch Moyſes gegeben wurde, 
die Gnade und Wahrheit aber durch Jeſus Chriftus ge- 
worden ift."°) Die Vorbilder gingen voran, auf daß bie Er- 
Füllung folgte. Nach vem Eintreffen der vorherverkündeten 
Dinge hörte der Dienft ver Boten auf, während Gott bie 
Verföhnung des menfchlichen Gefchlechtes alfo georbnet bat, 
daß das Heil, welches in Chrifto ift, in gleicher Rechtferti⸗ 
gung allen Zeiten zu Theil geworden. Die Verzögerung 
follte dazu dienen, daß, was lange vor feinem Eintreffen 
geglaubt worben, ohne Zögern geehrt würde, Denn da bie 


1) 1 8er. 1, 10. — 2) J. Kor. 3,9 — 3) Joh. 1, 17. 
Reo’3 Reden. 95 
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Tugend des Glaubens auf Das gerichtet ift, was dem (finn- 
lichen) Schauen nicht unterliegt,) To bat der "himmlische 
Rehrmeifter an uns gütiger gehandelt, indem Er uns in 

diefen Abfchnitt der Weltzeit verfett hat, wo ung zur leich⸗ 

teren Erlangung der Erkenntniß viel mehr Propheten und 

Zeugen, als den früher Lebenden, zu Gebote ftehen. 


3 Was ung alfo über das Leiden des Herrn Jeſus 
Chriſtus die heiligen, mit dem Finger Gottes gefchriebenen 
Evangelien bezeugen, das nehmet ohne des Zweifels Gewölke 
an. Die Reihe ver Begebniffe feifeuch fo zuverfichtlich wahr, 
als hättet ihr Alles in leiblichem Schauen und Taften wahrge- 
nommen. Slaubet an Chriſti wahre Gottheit, glaubet an feine 
wahre Menfchheit. Derfelbe ift Fleifch, der das Wort ift, und 
wie Er einer Weſenheit mit dem Vater, fo tft Er einer Na— 
tur mit feiner Mutter. Nicht doppelt iſt Er in der Berfon, 
nicht vermischt in der Wefenheit; im feiner Macht leidens⸗ 
unfähig, iſt Er fterblich in feiner Schwachheit; beider aber 
bebient Er ſich fo, daß die Macht die Schwachheit verberr- 
lichen konnte, aber die Schmachheit die Macht zu verdunkeln 
nicht vermochte. Es läßt fih von feinen PVerfolgern ergrei- 
fen, der die Welt umfaßt; Er wird von ven Händen derer 
‚gebunden, von deren Herzen Er nicht erfaßt wird. Die 
Gerechtigkeit widerfeßt fich nicht den Ungerechten, und bie 
Wahrheit weicht ven Zeugniffen ver Rüge, auf daß Er in 
der Gottesweſenheit bleibend die Knechtsgeſtalt ihrer Vol— 
lendung entgegenführte, und daß die Furchtbarkeit kör— 
perlichen Teidens die Wahrhaftigkeit der körperlichen 
Geburt beftätigte. Daß aber Gottes Eingeborener fi 
dem Leiden buldend unterzog, war Feine Forberung der 
Nothwendigkeit, Tondern der Rathſchluß der Barmherzigkeit, 
„daB Er um der Sünde willen die Sünde verurtheilte,“ 2) 
und daß das Werk des Teufels durch das Werk des Teufels 
zerflört würde. Denn ber Feind des menschlichen Gefchlechtes 


1) Bergt. Hebr. 11, 1. — 2) Röm. 83. 
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Hatte der Gefammtheit des Geichlechtes — es zu tödten — 
in feinem Urfprung eine töptliche Wunde geichlagen, und 
die gefnechteten Sproffen des ihm verfallenen Samens 
onnten das eherne Gemaltrecht nicht abwenden. Als nun ver 
Teufel in den vielen Generationen, die ihm durch das Ge 
fe des Todes unterworfen waren, Einen unter den Min 
Schenfindern erblicte, deſſen Tugenden er über alle Heiligen 2 
jeder Zeit wunderbar hervorragen fah, wähnte er fein Keht 
immerdanernd gefichert, wenn keine Verbienfte der Gerech— i 
tigfeit das Gefeß des Todes überwinden könnten. Indem : 
er num feine Diener und Söldlinge heftiger aufreizte, — 
wüthete er zu ſeinem eigenen Nachtheil, und während er 3 
meinte, Der fei fein Schuldner, ven er tübten tonnte, ſah 
er nicht die Freiheit des in einziger Art Schulolofen, in- 
dem er ben unferer Natur Ahnlichen verfolgte. Er irrte 
nicht in feiner Abtunft, fondern täufchte fich in ber Schuld. 
Denn der erſte und der zweite Adam waren Eins dem 
Fleiſhhe, nicht dem Werke nach; in Jenem ſterben Alle, in 
Dieſem werden Alle lebendig gemacht. Jener hat durch das 
Begehren des Stolzes den Weg zum Elend bereitet, Die- 
fer durch die Stärke der Demuth ven Weg zur, Herrlichkeit 
gebahnt. Darum fagt Er ſelbſt: Ich bin der Weg, bie 
Wahrheit und das Leben,“) ver Weg dur das Vorbild 
eines gerechten Wandels, die Wahrheit in der Erwartung 
des ficher Erhofften,) das Xeben im Genuſſe der ewigen 
Glückſeligkeit. 

4. Dieſes große Geheimniß der Liebe erkannte weder 
die Bosheit der Juden noch der Stolz des Teufels. „Denn 
wenn fie die Erkenntniß gehabt hätten, hätten fie niemals 
den Herrn ver Herrlichkeit! gekreuzigt.“) Aber weil dem 








1) 30h. 14, 6. 

2) In exspectatione certae spei. Diefe Conjectur von 
Quesnel, spei ftatt rei zu lejen, ſcheint völlig gerechtfertigt und 
ſachentſprechend. 

3) I Kor. 2 8. 
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Feinde des menfchlihen Gefchlechtes ver Rathſchluß der 
göttlichen Barmherzigkeit verborgen war und „der in Chrifto 
die Welt mit fich verföhnende Gott“?) durch den vorgebal- 
tenen Schleier des Fleiſches verhüllt wurde, fo beharrte der 
Teufel dabei, gegen Den feine Wuth auszulaffen, an wei- 
chem er Nichts finden konnte, was fein eigen geweſen wäre. 
Seiner Bosheit hätte e8 mehr genügt, wenn er Den ge- 
fchont, wenn er Deſſen Blut nicht vergoffen hätte, Durch 
den die Knechtſchaft Aller aufgehoben, die Freiheit Aller 
wiederhergeftellt werben follte. Aber die Finfternifle er- 
kannten das Licht nicht, und die lügenhafte Blindheit konnte 
nicht die Weisheit ver Wahrheit durchſchauen. Es verharrte 
alfo der Sanftmüthige in dem befchloffenen Dulden, Er 
brachte die Macht der Ihm bienftbaren ngelslegionen 
nicht in Anwendung, Er leerte ven Kelch der Schmerzen 
und des Todes bis zur Neige und wandelte fo fein ganzes 
Leiden in Herrlichkeit. Beſiegt find die Irrthümer, unter- 
worfen die (feindlichen) Mächte, die Welt hat einen neuen 
Anfang erhalten, die fchulpbefledte Geburt konnte denen 
nicht mehr fchaden, denen die Wiedergeburt Rettung brachte. 
„Das Alte ift vorübergegangen, und fiehe, Alles iſt neu ge 
mworben.“?) Denn Alle, die an Chriftus glauben und im 
heiligen Geifte wievergeboren find, haben durch Chriftus 
und mit Chriftus die Gemeinſchaft des Leidens und die 
Ewigkeit der Auferſtehung, wie es der Apoſtel bezeugt: 
Geſtorben ſeid ihr, und euer Leben iſt verborgen mit Chri— 
tus in Gott. Wenn aber Chriftus, euer Leben, erfcheinen 
wird, dann werdet auch Ihr mit Ihm erfcheinen in Herr- 
Kichteit.” ®) 

5. In diefer Hoffnung befeftigt, Geliebtefte, hütet euch 
vor allen Fallſtricken des Teufels, der nicht bloß durch die 
Begierden des Fleiſches und nicht allein durch finnliche 
Lockungen Nachftellung bereitet, fonvdern auch unter bie 


1) I. Kor. 5, 19. — 2) I. Kor. 5, . — 3) Kol. 3, 3—4. 
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Saaten des Glaubens das Unkraut der! Irrlehren freut 
und fo die Bflanzung der Wahrheit zu verwüſten jucht, da⸗ 
mit er Die vurch gottlofe Irrthümer zu Grunde richte, 
welche er nicht durch boſe Handlungen verderben Tann. 
Fliehet darum die Scheingründe weltlicher Weisheit und 
meidet die Schlangenwindungen feterifcher Keven. Habet 
Nichts gemein mit denen, welche Feinde des katholiſchen 
Glaubens und nur dem Namen nach Chriſten find. Denn 
fie find nicht der Tempel des Geiftes Gottes, nicht Glie- 
der Chrifti, fonvdern von fallhen Meinungen beſtrickt ha⸗ 
ben fie fo viele Abbilder des Teufels, als fie Trugobilder 
der Rüge haben. Von diefen UÜbeln dur den Herrn Jeſus 
Chriftus, welcher ver Weg, die Wahrheit und das Leben 
ift, befreit wollen wir alle Berfuchungen dieſes Rebend und 
ale Kämpfe in der Freudigkeit des Glaubens ertragen; 
„denn wenn wir mitleiven, werben wir auch mitherrichen.” ') 
Diefer Lohn ift nicht bloß denen bereitet, welche für ben Na⸗ 
men des Herrn durch die Grauſamkeit ver Gottloſen getödtet 
worden, nein, die Gefammtheit Derer, die Gott dienen 
und für Gott Leben, foll in Chriftus gekrönt werben, 
wie fie in Chriſtus gefreuzigt if. Zwar werden Jene in 
aller Herrlichkeit bervorragen, welche, ſchreckliche Todespein 
und graufame Marter bis zum legten Athemszuge erdul⸗ 
dend, den Sieg errungen haben. Aber auch Jene werden 
ihnen folgen, welche die Begier der Habſucht, die Überhe— 
bung des Stolzes und die Gelüſte der Unlauterkeit durch 
Abltoͤding ihres Fleiſches beſiegt haben. Mit Recht ſagt iu 
ver Apoftel, „daß Alle, welche fromm in Chriſto leben 
wollen, Berfolgung leiden." Von vieler bleibt Niemand 
verfchont, wer nicht der Frömmigfeit baar ift; denn der be= 
gebt die Dfterfeier wahrhaft feftlich, „der nit in dem 
Sauerteige der alten Bosheit, fonbern in dem Ungefäuerten 
ver Reinheit und Wahrheit bandelt," °) der, ein Glied des 


— 0 


1) 3oß. 14, 6; Röm. 8, 17; IL. Timoth. 2,12. — )II. 
Zimoth. 3, 12. — 3) I. Kor. 5, 8. k 
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Leibes Chriſti geworden, nicht mehr in dem erſten, ſondern 
in dem zweiten Adam lebt, der, als Er in der Weſenheit 
Gottes war, die Geſtalt des Knechtes anzunehmen nicht ver: 
ſchmäht hat, Damit in dem einen Mittler zwifchen Gott . 
und ven Menfhen, dem Menſchen Jeſus Chriftus, die 
Fülle der göttlihen Maieftät und die wahre Wefenbeit der 
menjchlichen Natur wäre. Hätte das göttliche Wort diefe 
nicht in die Einheit feiner Berfon aufgenommen, fo gäbe es 
feine Wiedergeburt in dem Waſſer ver Taufe und feine Er— 
löfung in vem Blute des Leidens. Da wir aber indem Ges 
beimniß der Menfchwerbung Chrifti nichts Trügerifches, 
nichts Scheinbares empfangen haben, fo glauben wir nicht 
vergebeng, daß wir mit dem Sterbenven geftorben und mit 
dem Auferitehenden auferwedt feien, wenn Jener in ung 
bleibt, „dee Alles in Allem wirkt,” *) ver lebt und regiert 
mit dem Vater und dem heiligen Geifte in die Ewigfeiten 
der Emigkeiten. Amen. 








1) I. Ror. 12, 6. 
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19. Aber das Seiden des Kern. 


1. Geliebtefte! Die heilige Geſchichte des Leidens des 
Herrn, die wir dem Brauche gemäß nach der evangeliichen 
Erzählung duchgenommen, ift, wie ich glaube, euren Her- 
zen alfo eirigeprägt, daß für Jeden der Zuhörer die Leſung 


gleichfam Auſchauung geworden tft. Denn der wahre Glaube 


bewirkt, daß im Geifte dem Leiden nahe find, bie förperlich 
nicht zugegen fein konnten. Mag das Herz“ des Gläubigen 
in die Vergangenheit zurückgehen over ſich in die Zukunft 


verfetzen, ‚die Erfenntniß der Wahrbeit kennt feine Dauer 


der Zeit. Es fleht alfo vor unfern Augen das Bild der 
Dinge, die für unfer Heil vollbracht worden find. Was 
damals die :Herzen der Jünger beichäftigte, das berührt 
au unfer Gemüth, nicht als ob wir in Trauer niederge= 
brüdt over von ver Bosheit ver rafenden Juden erſchreckt 
würden, da fogar Diejenigen, welche die Größe jenes Sturmes 
erfchütterte, die Auferitehung und die Himmelfahrt bes 
Heren zu unüberwinvliher Standhaftigkeit erhoben; Das 
nicht; aber wenn wir bevenfen, wie bamals Jeruſalems 
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Volk, wie ſeine Hohenprieſter ſich verhalten haben, dann 
werden unſere Herzen von Schauer erfüllt ob ſo großer 
Übelthat ver Gottlofen. Denn obſchon das Leiden des Er— 
löſers der Rettung des menſchlichen Gefchlechtes galt und 
die Bande des ewigen Todes !durch den zeitlichen Tod des 
Herrn zerriffen worven, fo bat doch etwas Anderes die Ge— 
duld des Gekreuzigten, etwas Anderes die Raſerei ver Kreu— 
ziger vollbradt. Barmberzigfeit und Haß erftrebten nicht 
das oleiche Ziel. Durch die Vergießung des ſelben Blutes 
bob Chriftus die Gefangenfchaft ver Welt auf. und tödteten 
die Juden den Retter Aller. 


2. Es verhärtete alſo das fleifchlich geſinnte Ifrael 
feine Bosheit, Nichts nüste ihm das Zeugniß des Geſetzes, 
Nichts die geheimnißvollen Vorbilder, Nichts die Ausſprüche 

der Bropheten. Das Paſcha des Herrn, welches fo viele 
Fahrhunderte hindurch gefeiert worden, fand nach dem Zeug⸗ 
niſſe des heiligen Johannes in Dem feine Erfüllung, von 
welchem er in Öffentlicher Bezeugung ſagte: „Sehet das 
 Ramm Gottes, welches die Sünden der Welt binwegnimmt.” ?) 

Es wibderftreitet die Bosheit der Gerechtigkeit, die Blind» 
beit dem Lichte, die Züge ver Wahrheit; aber durch das 
Wuͤthen feiner Widerfacher, durch das Verbrechen ver Grau- 
Samen erlangte Jeſus die Ausführung feines ewigen Rath— 
fhluffes, und alfo trug Er durch feinen Tod für Das 
menfchliche Gefchleht Sorge, daß Er das Saframent des 
Heiles felbft feinen Berfolgern nicht verfagte. Der gekom— 
men war, allen Gläubigen ihre Sünden nachzulaſſen, wollte 
von der allgemeinen Verzeihung auch die verbrecherilchen 
Juden nicht ausfchließen. Wir verabfcheuen ihre Treulofig- 
keit; aber wenn fie ſich befehren, werben wir fie als Gläu— 
bige liebend umarmen. Nachahmend das Erbarmen des 
Herrn, der für Diejenigen betete, von welchen Er gefreuzigt 
‚worden, wollen wir mit dem heiligen Apoftel Paulus unfere 


1) Jeh. 1, 29. 
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Bitten vereinen und erfehnen, daß jenes Volk Barmberzig- 
feit erlange, durch deſſen Schuld wir die Gnade ber. Ver- 
föhnung erlangt haben. Gott hat ja, wie verfelbe Völker⸗ 





apoftel fast, „Alles in Ungläubigkeit eingefchloffen, damit # 


Er Alle begnadige.“ ) 
3 Was aber hat den Juden das Verſtändniß genome 
wen und die Herzen der Weltweilen verwirrt? Das Kreuz 
des Gottesfohnes, welches die Weisheit der Bhilofophen zu 
Schanven gemacht, und die Wiſſenſchaft der Juden in 


’ 


Nebel gehüllt. Denn jegliches Begreifen des menfchlichen 


Geiſtes überflieg die Höhe des göttlichen Rathſchluſſes, „da 
es Gott gefiel, durch die Thorheit der Predigt vie Glau— 


benden zu erretten,"?) damit um fo wunderbarer würde des 


Glaubens Feftigkeit, je [chwieriger das Olauben war. Denn 


folgewidrig und unvernünftig fchien e8 zu fein, daß eine 


unverfehrte Jungfrau den Schöpfer aller Dinge in wahrer 
wenfchlicher Weſenheit geboren habe, daß der dem Bater 
gleichwefentlihe Sohn, der Alles erfüllte und Alles ums 
faßte, von den Händen wüthender Feinvde fich ergreifen, 
durch das Gericht der Gottlofen ſich verurtheilen und nad 
ſchimpflichen Verſpottungen ſich an's Kreuz ſchlagen ließe. 
Aber in all Dieſem offenbart ſich zugleich die Niedrigkeit 
des Menſchen und die Höhe der Gottheit; nicht verdunkelt 
das Verhalten der Barmherzigkeit vie Majeſtät des Erbar- 
menden. Denn das Werk unausſprechlicher Macht ift «8, daß 
die wahre Menfchheit in der unverfehrbaren Gottheit und 
ver wahre Gott in dem leidensfähigen Fleifche tft, daß dem 
Menfchen Ruhm bereitet wurde durch die Schmach, Unver- 
gänglichkeit durch die Marterpein, Leben durch den Tod. 


Wäre das Wort nicht Fleifch geworden, hätte eine fo une 


auflösliche Einheit der beiven Naturen nicht beftanden, daß 


nicht einmal die kurze Zeit des Todes die angenommene 


Natur von der annehmenden zu trennen vermocht, fo hätte 


1) Röm. 11, 32. — 2) I. Kor. 1, 21. 
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niemals die Sterblichfeit zur Ewigkeit zurückkehren können. 
Aber in Chrifto hatten wir gar einzige Hilfe; es follte vie 
leidensfähige Natur, ver fich die leidensunfähige Wefenheit 
geeint, nicht auf immer dem Tode preißgegeben fein. Durch 
das, was nicht fterben konnte, follte zur Auferftehung ge- 
langen fünnen, was geftorben war. 

4. Geliebtefte! In der unauflöslihen Gemeinfchaft 
dieſes Geheimniffes zu bleiben, müffen wir mit allen Leibes— 
und Geiftesfräften erftreben. Wenn es fchwere Sünde ift, 
dag Dfterfeft nicht zu halten, fo ift e8 doch noch gefähr- 
licher, an ven kirchlichen Verſammlungen zwar Theil zu 
nehmen, aber nicht in Gemeinſchaft mit dem Leiden des 
Herren zu fein. Wenn der Herr fast: „Wer fein Kreuz 
nicht auf fih nimmt und Mir nicht nachfolgt, iſt Meiner 
nicht werth,“ ) und, wern der Apoftel ſpricht: „Wenn wir 
‘ mitleiden, werden wir auch mitherrfchen,“?) — wer anders 
verehrt da den leivenden, den ſterbenden und auferftanvenen 
Chriftus, ald wer mit ihm leidet, ſtirbt und auferfteht ? 
Und Diefes hat bei allen Rindern der Kirche in dem Ge- 
heimniß der Wiedergeburt feinen Anfang genommen, wo in 
der Vernichtung der Sünde das Leben des Wievergeborenen 
entſteht, und wo den breitägigen Tod des Herrn die Drei« 
rzalige Untertauhung nahahmt. Dort wird gleihfam ver 
Stein vom Grabe weggewälzt, und bie ver Duelle Tiefe 
als alte Menfchen aufgenommen, bringt die Waſſerwoge der 
Taufe ald Neugeborene wieder hervor. Aber nichtöpeftg- 
weniger muß im Werke vollendet werben, was durch das 
Salramentgefeiert worden. Die Zeit des irbifchen Lebens, 
welche den im heiligen Geifte Wiedergeborenen noch übrig 
iſt, muß ein immermährendes Kreuztragen fein.?) Denn ob— 








1) Matth. 10, 38. — 2) Rom. 8, 17. 

83) Das ift wohl der richtige Sinn der Stelle: „Natis de 
spiritu sancto quantumcungue superest mundani corporis, 
(temporis) non sine crucis susceptione ducendum est," wenn 
. man, wie ih e8, von ben Ballerini abweichend, thue, der Lesart 

temporis ftatt corporis folgt. 
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‚gleich dem ſtarken und graufamen Tyrannen duch die 
Macht des Kreuzes Chrifit die Gefäße ver alten Erbeutung 
entriffen find und die Gemwaltherrfchaft des Fürften der 
Welt aus den Herzen‘) der Erlöften gebannt ift, fo fährt 
er doch in gleicher Bosheit fort, auch den Gerechtfertigten 
nachzuftellen, und auf mancherlei Art greift er die. an, in 
denen er nicht mehr herrfcht, um die Seelen, welche er nach⸗ 





läffig und forglos findet, mit noch graufomeren Banden Ä 


aufs Neue zu feffeln, um fie vem Paradieſe der Kirche zu 
entreiffen und ber Genoflenfhaft feiner Verwerfung zuzue 
führen. Wenn darum Jemand bemerkt, daß er die Grenzen 
des hriftlichen Geſetzes überfchreitet, und daß feine Begier- 
den nadı Dem ftreben, was ihn dem rechten Weg abwendig 
macht, fo nehme er feine Zuflucht zu dem Kreuze des Herrn 
und hefte die Negung feines fünphaften Willens an ben 
Baum des Lebens Mit dem Munde des Propheten rufe er 
aus zum Seren und fprehe: „Durchbohre mit Nägeln Dei: 
ner Furcht mein Fleiſch, denn ich fürchte mich vor Deinen 
° Gerichten.” 

5. Was aber heißt mit den Nägeln der Furcht Gottes 
fein Fleiſch durchbohrt haben anders, als die Sinne feines 
Reibes von der Lockung unerlaubter Begier durch die Furcht 
vor dem Gerichte fernhalten? Mer der Sünde widerfteht 
und feine Begierden abtödtel, damit er nicht Todes würdi— 
ges thue, barf mit dem Wpoftel fagen: „Mir aber fei fern 
mid zu rühmen, als im Kreuze unſeres Herrn Jeſu Chriftt, 
durch welchen mir die Welt gekreuzigt iſt, und ich der Welt.“) 
Dortbin alſo verſetze ſich der Chriſt, wohin ihn Chriſtus 
mit ſich erhoben hat, und dahin richte er gänzlich ſeinen 
Peg, wo er die menſchliche Natur gerettet weiß. Das Lei- 
den des Herrn dauert bis zum Ende der Welt, und wie Er. 


1) Auch hier folge ich der Lesart „cordibus‘ ſtatt der Bal⸗ 


lerini’Ihen corporibus. 
2) Pi. 118, 120. — 3) Cal. 6, 14. 


/ 
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in feinen Heiligen geehrt und geliebt und wie in den Ac- 
‚men Er felbft genährt, Ex felbft bekleidet wird, fo leidet Er 
ſelbſt mit in Allen, weldhe für die Gerechtigfeit Ungemach 
erdulden, man müßte denn wähnen, es hätten, nachdem der 
Glaube über ven Erdkreis verbreitet und die Zahl der Gott- 
[ofen geringer geworden, alle Berfolgungen und alle Kämpfe 


En aufgehört, welche gegen die heiligen Martyrer gewüthet ha— 


ben, gleich al8 ob die Nothwendigkeit. das Kreuz Chriſti 
auf fi zu nehmen, bloß für Jene beftanden hätte, denen 
die graufamften Peinigungen zugefügt wurden, um die Liebe 
zu Chriſtus in ihnen zu vernichten. Da erfahren denn doch 
die frommen Gottesdiener Anderes, da lautet denn doch 
anders die Predigt des Anpoftele, welcyer fast: „Alle, 
welche gottfelig leben wollen in Chriſto Jeſu, müfjfen Ver» 
 folgung leiden.” Y) Nach diefem Ausfpruche fteht gar lau 
und träge da, wer durch feine Verfolgung heimgefucht wird. 
Denn Frieden mit diefer Welt können nur vie Liebhaber 
der Welt haben, und niemals hat die Gerechtigkeit Gemein 
fchaft mit ver Gottlofigkeit, niemals die Lüge Eintracht mit 
der Wahrheit, niemals die, Yinfterniß Übereinftinnmung mit 
dem Licht. Wenn auch die Liebe der Guten die Beſſerung 
der Böfen wünſcht und durch die Gnade des erbarmenpen 
Gottes die Belehrung Vieler erlangt, fo ruhen doch bie 
Nachftellungen ver böſen Geifter gegen die Gerechten nie— 
mals, fei e8, daß fie durch verborgene Lift, fei e8, daß fie 
in offenem Kampfe in allen Gläubigen befeinden, was ber 
- gute Wille fich vorgenommen. Denn feindlih ift ihnen 
Alles, was recht, Alles, was heilig ift, und währenn ihnen 
gegen Niemand mehr geftattet ift, als die Gerechtigkeit 
Gottes zuläßt, ver die Seinigen entweder durch Züchtigung 
zu trafen oder in der Geduld zu üben fich würdigt, fo 
tbun fie doh in fchlauefter Täufhung fo, daß e8 den 
Schein bat, als ob fie nach der Wilfür eigenen Könnens 


x 


1) II. Timoth. 3, 12, 
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ſchadeten ober verfchonten, und Viele täufchen fie, mas zu 
beffagen ift, durch ihre boshafte Verftellung fo, daß Einige 
fürchten, fie zu Feinden zu baben, und fie fidh gnäbig zu 
ftimmen wünfchen, während doch die Wohlthaten des Teu- 
fels fchäplicher find als ale Wunden, und e8 dem Men— 
fchen beſſer ift, die Feindſchaft des Teufeld als feine Freund» 
Schaft zu befigen. Weife Seelen aber, welche gelernt baben, 
Einen zu fürchten, Einen zu lieben und auf den einen 
Herrn zu hoffen, tödten ihre Begierden, freuzigen die Sinne 
ihres Leibes und haben darum weder AnlaB zur Furcht 
vor diefen Feinden noch zur Willfährigkeit gegen dieſelben. 
Sie ziehen den Willen Gottes ihrem eigenen Willen vor; 
fie lieben ſich felbft um fo mehr, je mehr fie um ber Riebe 
Gottes willen fich nicht lieben. Und wenn fie vernehmen, 
wie Gott zu ihnen fpricht: „Gehe Deinen Begierden nicht 
nah und mache Dich) 108 von Deinem Willen,” *) fo theilen 
fie ihr Begehren und unterfcheiden zwiſchen dem Geſetze bes 
Geiftes und dem Gelee des Leibes, fo daß fie fich gewiſ⸗ 
fermaßen fich ſelbſt verfagen, daß fie fich in Dem verlieren, 
was fie fleifchlich begehren, und fih in Dem wiederfinden, 
was fie geiftig erſehnen. 

6, In folchen Gliedern des Leibes Chrifti, Geliebteſte, 





wird das heilige Oftern witrbig gefeiert; fie find in vollem | 


Befit des Triumphes, den das Leiden des Erlöſers errun- 
gen bat. Denn in benen, welche nach dem Beifpiele des 
Apoftels ihren Leib züchtigen und ihn der Dienftbarkeitiunter- 
werfen, werben bie gleichen Feinde ?) mit der gleichen Kraft 


vernichtet, und auch jet noch wird die Welt durd) Shriftus 


befiest. Denn wenn Chriſti Diener die Anreizungen zur 
Suͤnde überwinden, fo ift das feine Kraft und fein Sieg. 

Für heute, ©eliebtefte, genüge Diefes, was ihr über die 
Theilnahme am Kreuze Ehrifti vernommen, damit Das 


1) Ettl. 18, 30. 
2) Wie fie der Apoftel hatte und in der Kraft des Kreuzes 
Chriſti befiegte. 





OD ſtergeheimniß auch in den Gliedern des Leibes Chrifti würbig 
gefeiert werde. Es bleibt und noch übrig von der Erlan⸗ 
gung der Theilnahme an der Auferftehung zu reden. Das 
mit Diefes jedoch nicht durch zu lange Dauer der Rede mir 
und euch beichwerlich werde, wollen wir das Berfprochene 
auf den fünftigen Samftag?) verfchieben. Es wird, wie wir 
feſt vertrauen, die Gnade Gottes heiftehen, daß wir unfere 
Schuld abtragen mit der Hilfe Deffen, ver lebt und regiert 

mit dem Vater und dem heiligen Geifte in die Ewigkeiten 

der Ewigfeiten, Amen. 


1) Gemeint ift der Charfamftag, an welchem bie noch 
folgende Rede gehalten worden iſt. Ob unfere (19.) Rede über 
das Leiden des Herrn am Palmſountag oder am Charmittwoch 
gehalten wurde, iſt nicht erſichtlich; jedenfalls an einem Tage, wo 
bie Belfton des Herrn liturgiſch gelefen wurde. 


a 
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Reden von der Auferffehung des Bern, 





Siebenzigfte (71.) Rede. 





1. Über die Unferfehung des Herm;) gehalten . 
am Gharfamflage. | 


1. Geliebtefte! In ber legten Rede haben wir uh in 
geeigneter Weile, wie ich glaube, die Theilnahme an dem 
- Kreuze Chrifti anempfohlen, damit das Leben ver Gläubigen 
in fich felbft das Oftergeheimniß geftalte und auch im fittlihen 
Reben gefeiert werde, was am Feſttage verehrt wird. Wie 


\ 





1) Die beiden folgenden Reden gehören eigentlich noch zu 
den Bafltonsreden und werden auch in deu älteren Ausgaben als 
sermo XX. und XXI. de passione aufgeführt. Im den älteſten 
Ausgaben tragen fie die Ueberigrift: De passione et resurrec« 
'tione Domini. 
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müglich aber Diefes fei, habt ihr ſelbſt erfahren, und euere 
fromme Übung hat euch belehrt, wie beilfam der Seele und 
dem Leibe längeres Faften, häufigeres Gebet und reichlichere® 
Almofen if. Denn es gibt wohl Keinen, der nicht. durch 
diefe Übung fortgefchritten wäre und im Innern feines 

Herzens Etwas geborgen hätte, worüber er fih mit Recht 
Freuen kann. Aber diefer Gewinn muß dauernd gebütet 
werben, bamit nicht die Anftrengung ſich wieder in Träg- 
heit umwandle, und ber Neid des Teufels wieder raube, 
was die Gnade Gottes gefchenft bat. Da wir alfo durch 
die Beobachtung der vierzigtägigen Waften bewirfen wollten, 
daß auch wir zur Zeit des Leidens des Herrn in Etwa an 
de8 Rreuzes Schmerzen Antheil nähmen, fo müſſen wir da> 
hin trachten, daß wir auch als Genoſſen ver Auferftehung 
Chrifti erfunden werben, und daß wir vom Tode zum ter 
ben übergeben, fo lange wir noch in diefem unferem Leibe 
find, Wenn der Menſch durch die Belehrung aus einem 
Zuftande in den andern umgewandelt wird, fo hört er auf 
zu fein, was er war, und beginnt zu fein, was er nicht 
war. Aber e8 ift ein gewaltiger Unterfchted, wenn Einer ab- 
flirbt, für was er lebt; denn e8 gibt einen Tod, der die Ur— 
fache des Lebens, und ein Xeben, welches die Urfache des 
Todes ift. Nur in diefer vorübergehenden Zeitlichfeit ‘ er- 
Yangt man das Eine oder das Andere, und von ber Be⸗ 
ſchaffenheit ber, zeitlichen Handlungen hängt die Verſchie— 
denheit der ewigen Vergeltung ab. Abſterben müſſen wir 
alfo dem Teufel und für Gott leben. Abfterben müflen wir 
der Göttlofigkeit, um zur Gerechtigkeit zu erftehen. Das 
Alte muß aufhören, damit das Neue beginne. Und weil, wie 
die Wahrheit fagt, „Niemand zweien Herrn dienen fan,” ”) 
foll der nicht Herr fein, welcher die Stehenten zum Falle 
gebracht, fondern Der, welcher die Gefallenen zur Herr- 
lichkeit erhoben bat. 


1) Matth. 6, 24. . 






| 2, Der Apoftel fagt: ‚Der erfte Menſch von Erde ift 
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irbifch, der zweite Menfch vom Himmel bimmlifch. So mie : | 


der Irdiſche, fo geftaltet find auch die Irdiſchen, und wie 
ver Himmlifche, fo geftaltet auch die Himmliſchen. So wie 
wir getragen haben das Bild des Irdiſchen, laſſet ung tra» 
gen aud das Bild des Himmliſchen.“) Demnach müffen 
wir und gar fehr über diefe Umwandlung freuen, der zufolge 
wir aus der irdiſchen Niedrigkeit verfeßt werden zu des 
Himmels Herrlichkeit Durch die unausfprechliche Barmherzig⸗ 
feit Desjenigen, ber zu dem Unfrigen herabgeftiegen ift, um 
uns zu den Geinigen zu erheben, fo daß Er nicht bloß die 
Weſenheit, fondern auch, den Zuftand der fündigen Natur 
annahm, und daß bie leivenslofe Gottheit das ganze Elend 
der fterblichen Menichheit über fi kommen lieh. Auf daß 
nicht lange Traurigkeit Die wirren Herzen der Jünger quälte, 

at der Herr die vorberverlündigte Zeit von drei Tagen fo 

underbar beichleunigt, daß zu dem vollen zweiten Tage 
das Ende des erften und der Anfang des lebten hinzukam 
und fo der Zeitraum verkürzt wurde, während doch die 
volle Zahl der Tage verblieb. Die Auferftehung des Erlö- _ 
fers hat alfo die Seele nicht Iange in der Unterwelt und - 
ven Leib nicht lange im Grabe gelaflen, und fo ſchnell ging 
die Wiederbelebung des unverfehrten Leibes von Gtatten, 
daß berfelbe vielmehr dem Schlafe verfallen als geftorben 
zu fein ſchien. Denn die Gottheit, welche von feiner der 
beiden menfchlichen Wefenheiten gewichen, die fie angenom- 
men, verband wieder durch ihre Macht, was fie durch ihre 
Macht getrennt hatte. 


3. Es folgten noch viele Zeichen, durch die das An= 
fehen des Glaubens gefeftigt wurde, der auf der ganzen 
Melt verfündet werden follte. Wenn fchon die Wegwälzung 
des Steines, das Leerſein des Grabes, das Zurüdlafien der 

Leintücher und die Engel, welche den ganzen Hergang mit 


1) I. Kor. 15, 47—48, 
Leo’8 Reden : 26 











theilten, die Wahrheit von des Heren Auferfiehung völlig 
ſicher teilten, fo erichien Er doch andy felber offenbar und 
oftmal8® vor den Augen der Brauen und ber Apoftel. Er 
redete nicht nur mit ihnen, fondern Er weilte auch bei 
ihnen und aß mit ihnen, Er ließ fih gar von ihnen, vie 
noch Zweifel umfangen hielt, in forgfamer und neugieriger 
Berührung betaften. Deßhalb auch trat Er bei verfchlofienen 
Thüren zu den Apofteln ein, deßhalb verlieh Er durch fein 
Wehen ben heiligen Geift, veßhalb ſchloß Er ihnen, der Er- 
tenntniß Richt verleihend, die Geheimniffe ver heiligen Schrift 
auf, veßhalb zeigte Er ihnen wiederholt die Wunde ber 
Seite, die Male der Nägel und alle Zeichen des eben über- 
- ftandenen Leidens, damit wir erfännten, wie in Ihm bie 
Eigenthümlichkeit ver göttlihen und menfchlichen Natur un- 
getheilt geblieben, und wir demnach wüßten, daß das Wort 
nicht dasfelbe fei wie das Fleiſch und wir Wort umd 
Fleiſch als den einen Sohn Gottes befännten. 
4. Mit diefem Glauben, Geltebtefte, fteht nicht in 
MWiverfpruh, was der Anoftel Baulus, der Völferlehrer, 
ſagt: „Wenn wir gefannt haben Chriftum, dem Fleiſche 
nad, doc jett erfennen wir Ihn nicht mehr.“) Denn mit 
der Auferftehung des Herrn trat nicht des Fleiſches Ende, 
Sondern feine Umwandlung ein, und durd das Wachsthum 
der Kraft wurde die Wefenheit nicht vernichtet. Die Ber 
ſchaffenheit wurde eine andere, die Natur hörte nicht auf; 
feidensunfähig wurde der Leib, der hatte an's Kreuz geheftet 
werben können, unſterblich, der Hatte getödtet werben, un 
verfehrbar, der hatte verwundet werben fünnen. Recht fagt 
Darum ver Apoftel, daß das Fleifh Chriſti nicht mehr er» 
kannt werde, in dem Zuſtande nämlich, in welchem es früher 
erfennbar gewelen, weil in Ihm nichts Leidensfähiges, nichts 
von Schwachheit zurüdgeblieben. Es war dasſelbe der We— 
ſenheit nach, aber nicht dasfelbe ver Herrlichkeit nah. Wie 





1) II. Kor. 8, 16. 
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es zu verwundern fein, wenn der Apoſtel von 
nem Leibe Chrifti befennt, was er von allen geiftig gefinn- 
ten Chriften fügt: „Sonach erkennen wir von jeßt an Nies , 
mand dem Fleiſche nach" 2!) Von da an, fagt er, bat für 
und die Auferftehung in Chrifto begonnen, feitdem in Ihm, 


"aber Tolle: 





der für Alle geftorben ift, das Vorbild all unferer Hoffnung 


voraufgegangen ift. Wir ſchwanken nicht in Zweifel, wir 


werben nicht in unficherm Erwarten bingehalten, nein, nach⸗ 
dem uns in feinem Anfange ſchon zu Theil geworben, was 


uns verheifien, erfchauen wir mit ven Augen des Slaudens, 


was uns in Zufunft bereitet ift. Indem wir uns über die 


einftige Erhebung unferer Natur freuen, befiten wir Thon, 
was wir glauben. | 
5. Es feffele uns darum nicht die Schönheit zeitlicher 
Dinge, und das Irdiſche wende nicht unfere Betrachtung 
‘von dem Himmlifchen ab, zu fih bin. Als Vorübergesan- 


genes werde angefeben, was ſchon größten Theil’ nit 


mehr ift, und der Geift, der Dauerndes erfirebt, feſtige dort 
fein Sehnen, wo Emiges dargeboten wird. Denn obgleich 
“wir felig find in Hoffnung und noch unfer verwesliches und 
‚fterbliches Fleiſch tragen, heißt es doch mit Recht von und, 
"wir feien nicht mehr im Fleiſche, wenn die fleifchlichen Ge—⸗ 
{üfte nicht mehr über uns berrfchen, und mit Necht legen 
wir den Namen des Dinges ab, deſſen Wollen wir nicht 
mehr nachgeben. Wenn naher der Apoftel fagt: Für das 
Fleifch heget nicht Fürforge zur Begterlichkeit," ?) To it Das 
nicht To zu verftehen, als ob uns unterfagt fei, was mit. 
unferem Heile vereinbar iſt, und was bie menichliche 
Schwachheit erheiſcht. Aber weil man nicht jeglichen Ge⸗ 
füften nachgeben und nicht. Alles vollführen darf, was das 
Fleiſch begehrt, fo ſehen wir ung ermahnt, Maaß und Ziel 
in Obacht zu nehmen, fo daß wir dem Fleiſche, welches 


1) I. or. 5, 16. -—- 2) Röm. 18, 14. | 
26* 
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dem Gerichte des Geifles unterſtellt ift, weder Überflüffiges 


zugeſtehen noch das Nothwendige verfagen. Darum fagt 
derfelbe Apoftel an einer andern Stelle: „Denn Niemand 
bat jemals fein Fleiſch gehaßt, ſondern er nährt und pflegt _ 
dasfelbe." ) Nicht für die Lafter, nicht zur Schwelgerei, fon» 
bern zur jchuldigen Dienftbarfeit muß es genährt und ge- 
pflegt werben, auf daß die erneute Natur ihre (gottgewollte) 
Ordnung innehalte, daß nicht in verkehrter und ſchimpflicher 
Weile das Niedere über das Höhere Gewalt habe oder das 
Höhere dem Niederen unterliege, damit nicht die Xafter der 
Geele Meifter werden und dort Knechtſchaft entftehe, wo 
Herrſchaft beftehen foll. 


6. Es erfenne darum das Volt Gottes, daß es eine 
neue Kreatur in Chrifto ift, und e8 erwäge mit Sorafalt, 
von wen es aufgenommen ift, und wen es aufgenommen 
bat. Was neu geworden ift, fehre nicht zu der alten Unber 
ſtändigkeit zurüd. Wer die Hand an ten Pflug gelegt hat, 
laſſe von feinem Werke nicht ab; er ſchaue darauf hin, was 
- er außfäet, und blide nicht auf Das zurüd, was er verlaf- 
ſen bat. Niemand falle in Das zurüd, von dem er aufer- 

ſtanden ift, und wenn er auch wegen des Körpers Gebrechlich- 

keiten an einzelnen Schwädjen franf darnieberliegt, fo erſehne 
er doch inftändigft Heilung und Erhebung. Denn das if 
der Weg zum Heile, das die Nachahmung ver in Chriftug 
begonnenen Auferftehung, daß, da auf den fchlüpfrigen Bfa- 
den dieſes Lebens Fall und Sturz nicht ausbleiben, die 
Schritte ver Wandernden von dem Schlüpfrigen vem Feften 
fih zuwenden. Es fteht ja gefchrieben: „Von dem Herrn 
werden die Schritte des Menfchen geleitet, und Er ift gnä— 
dig feinem Wege. Wenn der Gerechte fällt, zerfchmettert 
er ſich nicht, denn der Herr legt unter ihn feine Hand,“ 2) 
Diefe Erwägung, Geliebtefte, fol uns nicht bloß bei 

der Dfterfeier befchäftigen, fie fol vielmehr unfer ganzes 


1) Epheſ. 5, 29. — 2) Pi. 36, 23-24. 
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"eben heiligen, und Das muß die gegenwärtige Übung ale 
Ziel erftreben, daß Dasjenige, mad das Herz ver Gläubi⸗ 
gen in kurzen Beobachten erfreut bat, zur Gewohnheit 


werde und umverfehrt fortvauere, und daß Fehler, die fih 


etwa eingefchlichen, durch fchnelle Buße getilgt werden. Und 
weil die Heilung tief eingewurzelter Krankheiten fehwierig 


iſt und langfam von Statten gebt, fo müffen die Heilmittel 


um fo fchneller angewendet werben, ie frifher die Wunden 
find, damit wir immerfort von jeglicher Sünde zur Reinheit 
uns wieder erheben und fo zu jener unvergänglichen Aufer- 
ftehung des zu verflärenden Fleiſches zu gelangen verhienen 
in Chrifto Jeſu, unferm Herrn, der lebt und regiert mit 
dem Bater und dem heiligen Geifte in die Ewigfeiten ver 
Swigfeiten. Amen. 


—ñi t 


— 











on 


: Einundſiebenzigſte (72,) Rode. 


2. Über die Auferſtehung des Seren. 


01 Geliebtefte! Die evangeliſche Erzählung bat ung 
das ganze Oftergeheimniß bargeftellt, und alfo ift e8 durch 
das leibliche Dhr in die Seele eingedrungen, daß einem 
Beben von und das Bild der Begebniffe Kar vor Augen 
ebht. Der Tert der von Gott infpirirten heiligen Geſchichte 
bat uns deutlich fundgethan, durch weldye Gottlofigkeit ver 
Herr Yelus Chriftus überliefert, duch welchen Richters 
ſpruch Er verurtheilt, mit welcher Graufamfeit Er gekreu— 
zigt, und in welcher Herrlichkeit Er auferwedt wurde. 
Dazu aber muß noch die Dienftleiftung unferer Previgt 
tommen. Euer frommes Erwarten verlangt die Erfüllung 
ber gewohnten Pflichtleiflung, und fo werde denn mit der 
heiligen Leſung des Feſtes die Ermahnung des Priefters i 
verbunden. Da das Herz der gläubigen Zuhörer feine Stätte 
der Unwiffenheit ift, fo muß ter Same des Wortes, welcher 
die Verkündigung des Evangeliums ift, in dem Erbreiche 
dieſes eures Herzens fih mehren, es müffen entfernt were 


3 






u! 


eis 





zen, die erſtickenden — und Difteln, — die vom ent 


kant befreite Pflanzung frommer Empfindungen und die 
- Sproffen guter Willensentihlüffe müflen zur Frucht heran 


reifen. Denn das Kreuz Chrifti, welches die Rettung der 


Sterblichen zum Ziele hat, ift ſowohl ein Gebeimniß als ein 
Beilpiel: ein Geheimniß, wodurch Gottes Kraft fih bethäar 
tigt, ein Beifpiel, wodurch die Menfchen zu liebender Hin 
gabe angefpornt werden. Denn auch Das gewährt ven vom 


Joche ver Knechtſchaft Befreiten die Erlöfung, daß fie ihr 





nachahmend folgen fünnen. Denn wenn die irdifhe Weis: 


heit fich alfo in ihren Irrthümern brüftet, vaB ein Jeder 
dem Führer, den er fich erwählt bat, in feinen Meinungen 

und Sitten und in allen Einrichtungen folgt, was anders 
wird da unfere Gemeinfchaft mit dem Namen Chriſti fein, 

als daß wir unzertrennlich mit Dem vereint find, der, wie 
Er felber ſagt, „der Weg, die Wahrheit und das Leben iſt,“ 
ter Meg heiligen Wandels, die Wahrheit gaöttlicher Lehre 


und dag Reben ewiger Seligteit ? 

2, Nachdem die Gefammtheit bes Menfchengefchlechtes 
in den erften Eltern zu alle gefommen war, wollte ver 
barmberzige Gott dem nach feinem Bilde gemachten Geſchöpfe 
durch ſeinen eingeborenen Sohn Jeſum Chriſtum in der 
Weiſe zu Hilfe kommen, daß die Wiederherſtellung der Na- 


tur nicht auffer Verbindung mit der Natur ftattfinde, und 
daß Die zweite Schöpfung den erften Urfprung an Würde 


weit übertreffen follte. Glücklich wäre gewefen, was Gott 
gemacht, wenn ed von Ihm nicht abgefallen wäre; aber 
weit glüdlicher ift, was Gott neugemadt, wenn es im 


Ihm verbleibt. Etwas Großes war es, von Chriftus die 
. Ebenbilolicheit empfangen zu haben, aber mebr ift es, in 


Ehriftus jeine Mefenheit zu haben. Uns hat jene Natur 
als ihr eigen aufgenommen, die das Maaß ihrer Güte 
nach freiem Wohlgefallen zuwendet und niemals dem Wan— 
del der Veränderlichkeit unterliegt. Uns hat jene Natur auf⸗ 
genommen, welche nicht durch das Unſrige das Ihrige und 
nicht durch das Ihrige das Unſrige aufheben wollte, welche 


Gottheit und Menſchheit alſo zu einer Perſon in ſich ger 
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eint, welche Schwachheit und Stärke alfo abgewogen, daß 
weber das Fleiſch durch die Gottheit unverleglich noch die 
. Gottheit durch das Fleiſch leidensfähig werden konnte. Uns 
bat jene Natur aufgenommen, welche ven Sprößling unferes 
Geſchlechtes von dem gemeinfamen Stamme nicht losge— 
trennt und doch die Befleckung der auf alle Menſchen über- 
gegangenen Sünde von ſich ausgefchloffen. Schwachheit und 
Sterblichkeit, welche nicht felber. Sünde waren, fondern 
Strafe der Sünde, bat ver Erlöfer ver Welt angenommen 
zum Zobesleiven, daß fie bienfibar würden ber Sühne. 
Was alfo bei allen übrigen Menfchen Übertragung ber Ber: 
dammniß war, das ift bei Chriftus Saframent der Liebe. 
Frei von aller Schuld bot Er fih dem graufamften Ein- 
treiber dar, Er ließ e8 zu, daß bie dem Teufel dienſtbaren 
Hände der Juden feinen mafellofen Leib an’s Kreuz hef- 
teten. Darum wollte Er, daß Sein Leib bis zur Auferftes 
hung fterblich wäre, damit denen, die an Ihn glauben, die 
Verfolgung nicht unbefiesbar und der Tod nicht furchtbar 
ſei. Wir follten ebenfo wenig zweifeln an ver Gemeinschaft 
der Herrlichkeit, wie wir nicht zweifeln konnten an der Ge— 
meinfchaft der Natur, 

3. Wenn wir darum, Geliebtefte, mit dem Herzen ohne 
Schwanken glauben, was wir mit vem Munde befennen, fo 
find wir in Chrifto gefreuzigt, wir geftorben, wir begraben, 
‚wir auch in Diefem am dritten Tage auferwedt. Darum 
Sagt der Apoftel: „Wenn ihr auferflanden feid mit Chri« 
us, fuchet, was oben ift, wo Chriftus ift, zur Rechten 
Gottes figend, auf Das, was oben, finnet nicht auf Das, 
was auf Erden. Denn geftorben feid ihr, und euer Reben 
ift verborgen mit Chriftus in Gott. Denn wenn Chriftus, 
euer Leben, erfchienen fein wird, dann werdet auch ihr mit 
Ihm erfcheinen in Herrlichkeit") Damit aber die Herzen 
der Gläubigen erkennen, daß fie irdiſches Begehren zu ver- 


1) Kol, 3, 1-4, 
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achten und zu himmliſcher Weisheit fich zu erheben vermd- 


gen, verheißt und der Herr feine Gegenwart, indem Er ee 


fagt: „Siebe, ich bin bei euch alle Tage biß zum Emde der 
Welt." +) Nicht umfonft hatte der heilige Geift durch Ifaias 
geſprochen: „Siehe, die Jungfrau wird in ihrem Leibe 
empfangen und einen Sohn gebären, und man wird feinen 
Namen Emanuel nennen, was verbollmetfcht heißt: Gott 


- mit uns."?) Jeſus erfüllt alfo, was fein Name beveutet; 


der in bie Himmel aufgefahren, verläßt Diejenigen nicht, 
die Er als Rinder angenommen; der zur Rechten des Ba: 
ters ſitzt, wohnt zugleich ;in feinem ganzen Leibe; von 
oben ftärkt zuc Geduld, ver nah oben zur Herrlichkeit 
einlabet. 

4 ‚Seien wir alfo nicht Thoren inmitten der Eitelkeit, 
erbeben wir nicht bei Widerwärtigkeiten! Dort fchmeiheln 
uns bie Täufchungen, und hier bringt uns Mühſal Bes 
fchwer. Aber „da die Erde voll ift von des Herrn Erbar- 
men,” fo ſteht uns überall der Sieg Chrifti zur Seite, das 
mit erfüllt werbe, was Er gefagt hat: „Fürchtet euch nicht, 
Ich habe die Welt überwunden.” ?) Mögen wir alfo ver 
Kampf zu beftehen haben wider die Schmeichelei der Welt 
oder wider die Begierden des Fleifches oder wider vie Pfeile 
der Reber, immerdar fei unfere Waffe das Kreuz bes 
Herren. Denn immerfort feiern wir heilige Dftern, wenn. 
wir ung von dem Sauerteige ver alten Bosheit in Reinheit 
der Wahrheit fern halten. Unter allen Wechfelfällen dieſes 
Lebens, welche reich find an Leiden aller Art, müſſen wir 
der Mahnung des Apoſtels eingevent fein, bie und mit den 
Morten unterweilt: „Diefe Geſinnung ſei in euch, welche 
auch in Chriſtus Jeſus war, welder, da Er in Geflalt 
Gottes war, nicht für Raub hielt, Gott gleich zu fein, aber 
fich ſelbſt entäuflerte, indem Er Knechtesgeftalt annahm, der 
Menihen Gleihbild geworden und im Auſſern befunden . 
ward wie ein Menſch. Verdemüthigt hat Er ſich felber, ge» 


1) Matth. 28, 20. — 2) 3. 7, 14. — 3) Job. 16, 33. 
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des Kreuzes. Deßhalb hat auch Gott Ihn erhöht und Ihm 


einen Namen gegeben, welcher ift über jeglichen Namen, da= 


mit in dem Namen Sefus jedes Knie fich beuge verer, die ' 


im Himmel, auf Erden und unter der Erde find, und jebe 
Zunge befenne, daß der Herr Jeſus Chriftus ift in der 


Slorie Gottes des Vaters;“ ) das heißt: Wenn ihr das 


Gekheimniß der großen Liebe erfennet und wahrnehmet, was 
der eingeborene Sohn Gottes für das Heil des menfchlichen 
Geſchlechtes vollbracht hat, fo ſei Diefelbe Gefinnung in 
euch, wie auch in Chriſtus Jeſus, deſſen Niedrigkeit fein 
Reicher verachten, fein Vornehmer gering ſchätzen darf. 
Denn feine menichlihe Glückſeligkeit kann eine folche Höhe 
erſteigen, daß fie e8 für ſchimpflich erachten dürfte, wenn 


Gott, der in der MWefenheit Gottes verblieb, die Annahme 
der Knechtsgeſtalt nicht verſchmäht hat. 


5. Ahmet nach, was Er gewirkt, Liebet, was Er geliebt 


‚Dat, und liebet, Gottes Gnade in euch finvdend, in Ihm 


euere eigene Natur wieder. Denn wie Er durch feine Ar- 


— muth ſeinen Reichthum nicht eingebüßt, ſeine Herrlichkeit 





durch die Erniedrigung nicht vermindert, die Ewigkeit durch 
- den Tod nicht verloren bat, fo follet auch ihr, viefelben 
Wege wandelnd und in denfelben Fußtapfen einhergehend, 
das Irdiſche verachten, um das Emige zu erlangen. Die 
UÜbernahme des Kreuzes beſteht nämlich in dem Ertödten 


der Degierven, der Vernichtung der Kafter, dem Meiden zer 
Eitelkeit und der Losſagung von jeglichem Irrthum. Wenn 
auch fein Unzüchtiger, fein Schwelger, fein Hoffärtiger, fein 
Hablüchtiger des Herrn Dftern feiern kann, fo hat doch 
Niemand fo wenig Antheil an dieſem Fefte als vie Reber 
und namentlich Jene, welche über die Menjchwerbung des 
Wortes Verkehrtes denken, indem fie entweder die Gottheit 


verkürzen oder bie Menfchbeit als eine bloß fcheinbare an— 





1) Phil. 2, 5—11. 
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ſehen. Denn der Sohn Gottes iſt wahrer Gott, Alles aus 
dem Vater befigend, was der Vater hat, ohne zeitlichen An 

fang, durch feinen Wechfel veränderlich, nicht von dem 

Einen getrennt und nicht von dem Allmächtigen verfchieden, 
der ewige Eingeborene des ewigen Baters, fo daß ver glän 
bige Geiſt, der an den Vater und den Sohn und ven ber 
ligen Geift glaubt, in verfelben Wefenheit der einen Gotte 
beit weder die Einheit durch Abftufungen theilt, noch die 


Dreibeit zur Einperfönlichkeit vermifcht. Es genügt aber 
nicht, den Sohn Gottes allein in ver Wefenheit des Vaters 


zu erkennen, wir müffen Ihn, obgleich) Ex fich nicht von dem 


Seinigen trennt, au in dem Unfrigen anerkennen. 
Denn jene Selbftentäufferung, welche Er für die Wieder- 


berftellung der Menfchheit einging, war eine Anordnung ver. 
Barmherzigkeit, nicht eine Beraubung der Macht. Denn da - 


nah dem ewigen Rathſchluſſe Gottes „kein anderer Name 
unter dem Himmel den Menfchen gegeben fein follte, in 
welchem fie felig werden könnten,“ ) fo machte der Unficht« 
bare bie fichtbare, der auffer der Zeit Stehende die zeitliche, 


der Leidensloſe die leidensfähige Natur zu der feinigen, 


nicht damit die Stärfe in der Schwachheit verloren ginge, 
fondern damit die Schwachheit in unvergängliche Stärke 
übergehen könnte. 

Deßwegen wird das Feſt felbft, welches von ung Pa- 


ſcha genannt wird, von den Juden Phaſe d. h. libergang 


genannt nad dem Zeugniß und Ausfprudy des Evange 
liften: „Bor dem Pafchafefte, da Jeſus wußte, daß feine: 
Stunde fam, daß Er aus diefer Welt zum Bater binüber- 
gebe”? 


6. In welcher andern Natur aber, als in ber unſrigen, 


ſollte dieſer Übergang ftattfinden, da ja der Vater unzer⸗ 
trennlich in dem Sohne, und der Sohn unzertrennlich in 
dem Bater war? Aber weil Wort und Fleifch eine Perſon 


1) Apoſtelg. 4, 12. — 2) Joh. 13, 1. 
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find, wird ber Aufnehmende von dem Aufgenommenen 
nicht gefchieden, und die Ehre der Erhebung wird als eine 
- Ehrenzunahme für den Erhebenven bezeichnet, dem ſchon an= 
geführten Worte des Apoſtels gemäß: „Darum auch bat 
Ihn Gott erhöhet und Ihm einen Namen gegeben, der über 
alle Namen iſt.“ In viefen Worten wird. die Erhöhung 
der angenommenen Menichheit ausgeſprochen, bie gleiche 
ewig in der Herrlichkeit der Gottheit fein foll, wie dieſe 
von der Menſchheit während ihres Leidens nicht getrennt 
war. Zur Teilnahme an diefem unausſprechlichen Gnaden⸗ 
gefchente kat der Herr felbft feinen Gläubigen ven glückſe— 
ligen Übergang vorbereitet, als Er unmittelbar vor feinen 
Leiden nicht bloß für feine Apoftel und Jünger, ſondern 
auch für die ganze Kirche gebetet, indem Er ſprach: 
„Ich Bitte aber nicht nur für Diefe allein, ſondern auch für 
Jene, die durch ihr Wort an Mid; glauben werben: auf 
daß fie Alle eins feien, wie auh Du, o Vater, in Mir bift 
und Ich in Dir, daß auch fie eins feien in Uns." ?) 


7. An diefer Einheit können feinen Antheil haben, bie 
da leugnen, daß in Gott, dem wahrbaftigen Gottesfohne, 
die menfchlihe Natur verbleibe, die Widerſacher des heil- 
bringenden Saframentes, die von dem Ofterfefte Ausge— 
fchloffenen. Weil fie dem Evangelium widerftreiten und 
dem Symbolum widerfprechen,- können fie diefes Weit mit 
uns nicht feiern. Wenn fie ſich auch den chriftlichen Namen 
vermefien beilegen, werben fie doch von jeglicher Kreatur, 
der Chriftus Haupt ift, zurüdgeftoßen. Ihr aber jubelt an 
diefem Fefttage mit Recht auf in frommer Freude, bie ihr 
in Wahrheit feiner Lüge Einlaß gewährt, die ihr weder an 
der Geburt Chriftt dem Fleifche nah, noch an feinem Lei- 
den und Tode, noch an feiner leiblichen Auferftehung zwei- 
felt. Denn ihr befennet ohne irgend eine Trennung von ber 
Gottheit den wahrbaftigen Chriftus im Schooße der Yung 


1) Joh. 17, 20. 





Serrlichteit ber ee ben mahtbaftigen zur "Ye 2. 
der Denjeftät des Waters, „Bon dort erwarten wir au," 
wie der Apoftel fagt, „als Heiland unfern Jeſus Chriftus, 
der den Leib unserer Niedrigkeit umgeftalten wird, nleichfd 
mig zu werden dem feibe ver Herrlichkeit Deffen,“ 1) be 
lebt und regiert mit dem Vater und bem heiligen Se i 


die Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen. 







1) Philipp. 3, 20. 
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1. Bon der Himmelfahrt des Herrn. 


Geliebteſte! 


2 1. Nach der feligen und glorveihen Auferftehung un- 
ſeres Herrn Jeſus Chriftus, in welcher Gottes Macht den 
drurch die Bosheit der Juden zerftörten wahrhaftigen Got« 


= testempel wieder errichtet hat, iſt heute die in beiliger An« 


ordnung feftgefeßte und mit unferer heilbringenden Unter« 


er weiſung ausgefüllte Zahl ver vierzig heiligen Tage vollftän- 
big geworben. Indem der Herr fein förperliches Verweilen 


auf Erde bis zu diefer Zeitvauer ausgedehnt, follte der 
Slaube an die Auferfiehung durch die nothwendigen Be- 


weiſe geftüßt werben. Denn der Tod Chrifti hatte die Her— 





zen der Jünger gar fehr verwirrt. Eine Art betäubenven 
Mißtrauens hatte ihre von Traurigkeit niedergebrüdten 
Gemüther befchlihen im Hinblick auf die Strafe der Kreu— 
gung, das Aushauchen des Geiftes, die Beftattung des 


entfeelten Leichnams. Denn als die heiligen Frauen nad 


dem Berichte der evangeliſchen Geſchichte ihnen meldeten, 
daß der Stein vom Grabe gewälzt, daß der Leichnam nicht 


Pr 
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mehr im Grabe fei, und daß Engel bezeugten, der Herr Lebe, 
da Schienen ihre Worte den Apofteln und den übrigen 
Jüngern ähnlich) dem Gerede von Wahnfinnigen zu fein. 
Diefes unfihere Schwanken menfchlicher Schwachheit hätte 


"ter Geift, der Wahrheit ficherlich nicht in ven Herzen“ Tele 


ner Herolde zugelafien, wenn nicht dieſe zagende Befümmer« 


niß und dieſes forgenreiche Zögern den Grund zu unferm 


Glauben bätte legen follen. Unferer Wirrniß alfo und. i 





unferen Fährlichfeiten wurde in den Apofteln Kehnung 


getragen. Wir wurden in jenen Männern belehrt wider Die 


Schmähungen ver Gottloſen und die Scheingründe irdifcher 


Weisheit. Uns bat unterwiefen ihr Anfchauen, ung be 


* 


lehrt ihr Hören, uns gefeſtigt ihr Antaften. Laſſet ung. — 
darum Dank fügen unſerm Gott für feine Anordnung und 


den heiligen Vätern für ihr nothwendiges Zögern. Ges 


zweifelt wurde von ihnen, auf daß nicht gezmeifelt 
wurde von und. 


2. GSeliebtefte! Die Tage zwifchen ver Auferftehung 


and der Himmelfahrt des Herrn find nicht in unwirkſamem 
Borübergehen vabingefloften, fondern es wurben während 


dieſer Zeit große Saframente eingefeßt, große Geheimniffe 3 


geoffenbart. In diefen Tagen wurde die Furcht graufigen 
Todes hinweggenommen und die Unfterblichkeit nicht bloß 


der Seele, fondern auch des Leibes verkündet. In Diefen 


Tagen wurde den Apofteln durch des Herrn Hauch ver 


beilige Geift eingegofien und wurbe dem heiligen Apoftel 
Petrus nad Ubergebung der Himmelsſchlüſſel im Vor» 
rang vor den Übrigen die Sorge für des Herrn Schaf 


ftall übertragen. In biefen Tagen gefellte fi der Srrauf 
dem Wege als Dritter zu den zwei Jüngern; um jeglihen 

Nebel unferes Schwantens zu verfheuchen, wurde das Zi 
gern der Zagenden und Zitternpden getavelt. In den erleule — 


teten Herzen flammte der Glaube auf, und was falt war, 


erglühte, als der Herr die Schriften auffchloß. Auch beim, 


Drehen des Brodes wurben bie Augen ber Eſſenden ge— 
öffnet. Weit alüdlicher gingen diefen die Auge auf, denen 
die Verherrlichung ihrer Natur geoffenbart wurde, als ben 


4 
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Stammaeftern: unferes Geſchlechtes, denen das Unbeil ser 


Ülbertretung gezeigt wurde, 


3. Inmitten diefer und anderer Wunder verzehrten fich 
die Sünger in Gedanken des Zagens. Da erfchien der Herr. 
in ihrer Mitte und fprach zu ihnen: „Der Friede fei mit 
euch!" ) Auf daß ihr Meinen nicht bei Dem verharrte, was 
fie in ihren Herzen wähnten, — fie glaubten nämlich einen 
Geiſt und feinen Leib zu ſehen, — tadelt Er ihre mit der 
Wirklichkeit nicht in Einklang ftehenden Gedanken, Er zeigt 
den Zweifelnden die an Händen und Füßen zuritdigebliebenen 
Malzeichen des Kreuzestodes und ladet fie ein, viefelben ge— 
naner zu betaften. Denn die Herzen der Ungläubigen zu 
heilen, waren die Spuren der Nägel und ver Lanze erhal. 
ten geblieben, auf daß nicht in ſchwankendem Glauben, fon= 
dern in beitimmteftem Willen feitgehalten würde, daß die— 
felbe Natur den Thron Gottes des Vaters einnehmen würde, 
die im Grabe gelegen hatte. 

4. AU die Zeit hindurch alfo, Geliebtefte, die zwifchen 
der Auferftehung und der Himmelfahrt des Herrn verlaufen 
ift, hat Gottes Fürfehung da für geſorgt, Das gelehrt, Das 
den Augen und Herzen der Seinigen eingeprägt, daß fie an 
die wahrhaftige Auferftehung des Herrn Jeſus Chriftus 
glaubten, der wahrhaft geboren worden, wahrhaft gelitten 
batte und wahrhaft geftorben war. Daher waren die feligen 
Apoftel und alle Jünger, vie über ven Ausgang des Kreu—⸗ 
zesleidens erfchredt und im Glauben an die Auferftehung 
ſchwankend geweſen, nunmehr derart in der offenfundigen 
Wahrheit gefeftigt, daß fie nicht nur nicht traurig waren, 
fondern mit großer Freude erfüllt wurden, als der Herr zu 
des Himmels Höhen auffuhr. Und wahrlich, groß und un- 
ausfprechlich war ter Anlaß zur Freude, ald die Natur des 
menschlichen Gefchlechtes vor den Augen der heiligen Jünger- 
ſchaar binauffuhr, Hocherhoben über alle bimmlifche Kreatur, 


4) Luk. 24, 36. 
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a. 


| ‚Höher geftellt als bie Engelhöre, erhoben über die Hoheit — 
der Erzengel, in ihrer Erhebung über allen Himmelsfchaaren 
ftebend, aufgenommen zu dem Site des ewigen Baters und 


auf dem Throne Theil habend an veflen Glorie, deſſen Na⸗ 
tur fie im Sohne geeint war. N 

Weil alfo die Himmelfahrt Chrifti unfere eigene Er⸗ 
hebung ift, weil die Hoffnung des Leibes vorthin gerufen 
ift, wohin des Hauptes Herrlichkeit vorausgegangen, fo 
wollen wir, Geliebtefte, frobloden im geziemender Freude, 
wollen wir uns erfreuen in frommer Danffagung. Denn 
beute find wir nicht bloß als Befiter des Parabieſes be- 
ftätigt worben, fondern auch in des Himmels Höhen einge» 
drungen. Neichlicheres haben wir durch Chrifti unausſprech⸗ 
liche Gnade empfangen, als wir durch des Teufels Nahe 
ftellung verloren hatten. Denn die der giftige Feind aus der 
Glüdfeligfeit ihres urfprünglichen Wohnfites vertrieben, bie 
bat Gottes Sohn fich einverleibt und zu des Vaters Rech 
ten gefegt, mit dem Er lebt und regiert in der Einheit des 
aan Seiftes, Gott in die Ewigkeiten der Ewigfeiten. 

men. ‘ 
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2. Bon der Himmelfahrt des Hexrn. 


1. Geliebteſte! Das Geheimniß unferer Erlöfung, die 
ber Schöpfer des Weltalls um den Preis feines Blutes erkauft, 
ift buch das Walten ver Demuth von dem Tag ber leib— 


en lihen Geburt an bis zum Ausgange des Leidens vollzogen 


worden. ‚Und wenn auch die Knechtsgeftalt manche Zeichen 
der Gottheit ausgeftrahlt, fo hatte Doch das Wirken während 
jener Zeit hauptfächlicd ven Zwed, vie Wahrhaftigkeit ver 
angenommenen Menfchennatur zu beweifen. Nach dem Lei: 
den aber, als die Bande des Todes gefprengt waren, der 
auf feinem Wege auch auf Den feine Gewalt ausdehnte, 
der bie Sünde nicht gefannt, ging die Schwachheit über in 
Stärke, die Sterblichkeit in ewiges Leben, die Schmad in 
Herrlichkeit. Diefe zeigte der Herr Jeſus Chriftus in vielen 
und deutlichen Kundgebungen dem Unblide Vieler, bis Er 
den Siegestriumph, ven Er über den Tod errungen, auch in 


feinem Einzug in die Himmel feierte. Wie uns demnach 


bie Auferitehung des Herrn am Ofterfefte Urſache war, und 


\ 
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\ zu freuen, fo iſt ung feine Auffaßrt in die Himmel Anlaß 





‘ver jegigen Freuden, wo wir den Tag begehen und recht 


»perehren, an dem in Chriftus bie Natur unſerer Niedrigkeit 


über alle Himmelsheerfchauren, über alle Chöre der Engel und 


aber alle Höbe himmlifcher Mächte zu Gott des Vater? 


Thron erhoben ift. In diefer Ordnung der Gotteswerfe find 
wir gegründet, find wir erbaut. Es follte noch wunderſamer 


Has Wirken ver Gnade dadurch erfcheinen, daß dem Blide — 


Her Menfchen entzogen würde, was nothwendig Ehrfurcht 
eriweden mußte, und daß dennoch der Glaube nicht wanfte, 
die Hoffnung nicht ſchwankte und die Liebe nicht erkaltete. 
Denn darin zeigt fich die Stärke großer Geifter, darin bie 
‚Erleuchtung treugläubiger Seelen, daß fie unbezweifelt glau⸗ 
ben, was fie mit Leiblichem Auge nicht fehen, und daß ihre 
Sehnen dorthin gerichtet ift, wohin ver Blick zu reichen 
nicht vermag. Wie follte aber diefer Fromme Sinn in unſerm 
‚Herzen entftehen, oder wie könnte Jemand Rechtfertigung 
‚dur den Glauben finden, wenn unfer Heil nur in Dem ges 
gründet wäre, was fich dem äuſſeren Blicke darbietet? Da— 
zum faat auch der Herr jenem Manne, der an der Aufer- 
ſtehung Chrifti zu zweifeln fchien, wenn er nit Durch 
Sehen und Berühren des Leidens Narben an feinem Leibe 
wahrgenommen: „Weil dir mich gefehen baft, haft du ge⸗ 
glaubt; ſelig, die nicht geſehen und geglaubt haben.“ ?) 


2. Auf daß wir num, Geliebtefte, diefer Seligkeit theil⸗ 
haft werden könnten, iſt unſer Herr Jeſus Chriſtus am 
vierzioften Tage nach feiner Auferſtehung vor den Augen 
Seiner Jünger in den Himmel erhoben worben, nachdem Er 
alle Anordnungen für die Predigt des Evangeliums und die 
Austheilung der Onadengeheimniffe Des neuen Bundes ger 
troffen. Er beendigte fein körperliches Verweilen auf Erden, 
indem Er zu des Baters Nechten bleiben wollte, big bie 
Zeiten vorübergegangen, die von Gott zur Mehrung der 


1) 3ob. 20, 19. 
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Rinder der Kirche vorherbeſtimmt find, und bis Er in dem- 
felben Xeibe, in dem Er aufgefahren, wieberfommt, die Le— 
bendigen und die Todten zu richten. Was von unferem Er- 
löfer ſichtbar gewefen, ift nunmehr in bie Saframente über» 
gegangen, und damit ver Glaube erhabener und fefter wäre, 
ift an des fichtbaren Schauen Stelle die Lehre getreten, 
deren Anfehen die von Himmelsftrahlen vurchleuchteten Her- 


zen der Gläubigen folgen follten. 


3. Diefen Glauben, ven bes Herrn Himmelfahrt ver- 
mehrt und die Schenkung des heiligen Geiftes geſtärkt, ver- 
mochten niht Bande, nicht Kerker, nicht Verbannung, nicht 
Hunger, nicht Feuer, nicht wilder Thiere' Zerfleifchen, nicht 
die in graufamfter Weile ausgeſuchten Peinigungen der 
Berfolger zu erichüttern. Für diefen Glauben haben auf 
der ganzen Welt nicht nur Männer, fondern audy rauen, 
nicht bloß unmündige Knaben, fondern auch zarte Mägd— 
lein bis zur PVergiefung ihres Blutes geftritten. Diefer 
Slaube bat die Dämonen ausgetrieben, die Krankheiten ver⸗ 
ſcheucht, die Todten erwedt. Darum wurden aud die 
Apoftel, welche Angefichts des, furdhtbaren Leidens des 
Serrn in Verwirrung gerathen, troßdem fie durch fo viele 
Wunder geftärkt, durch fo viele Predigten unterwiefen waren, 
durch die Himmelfahrt des Herren fo ſehr im Glauben ge- 
fördert, daß fich ihnen nunmehr in Freude ummanbelte, was 
ihnen vorher Furcht eingeflößt. Denn ihres Herzend ganzes 
Sinnen war nun auf die Gottheit Deffen gerichtet, der zu 
des Vaters Rechten ſitzt. Es binderte fie nicht mehr bes 
Körpers Blick, daß fie des Geiftes Schauen Dem zumenbe- 
ten, ver fich durch Herabfleigen nicht vom Pater entfernt 
und durch Auffteigen die Jünger nicht verlaffen hatte. 

4 Damals alfo, Geltebtefte, wurde der Sobn des 
Menfhen, der Sohn Gottes, in erhabenerer und geheilig- 
terer Weife fund, als Er ſich in die Herrlichkeit der Maje- 
ftät des Vaters zurückbegeben. Er begann in unausfprechlicher 
Weile uns feiner Gottheit nah näher zu fein, nachdem 
Er uns feiner Menſchheit nah ferner geworben. Damals 
begann der Glaube, reichlicher unterwiefen, in geiſtigem 





Söhritt een zu. DR Sohne. der — Vater — | 
28 bedurfte nicht mehr ver leiblichen Berührung jener We> 


fenheit in Chrifto, in ver Er Heiner als der Vater if. 
Menn fchon die Natur des verklärten Leibes blieb, fo wurde 


doch der. Släubigen Glaube dorthin gerufen, wo nicht mit 
leiblicher Hand, fonvdern mit geiſtiger Erfenntniß der dem 


Erzeuger gleiche Eingeborene berührt werben follte. Darauf 
bezieht ſich, was der Herr nah feiner Auferftehung zu 


Maria Magdalena ſprach, als viele, im ihrer Berfon die 


Kirche barftellend, binzueilte, ihn zu berühren: „Rühre 


mih nicht an, denn ich bin noch nicht zu meinem Pater 
aufgefahren ;"*) das heißt: Sch will nicht, daß du körper— 
ih zu mir kommeſt, nicht, daß du mich mit des Fleiſches 
Sinn erkenneſt. Zu Erhabenerem behalte ich dich vor, 


Größeres bereite ich dir. Wenn ich zu meinem Vater auf 


gefahren fein werde, dann wirft du mich vollkommener und 


wahrer antaften, dann wirft vu erfaſſen, was du nicht be _ ; 


zührft, dann wirft du glauben, was du nicht fiehft. Als 
aber die Jünger in ftaunender Verwunderung dem in die 
‚Himmel auffahrenden Herrn nachſahen, da ſtanden plötzlich 
zwei Engel ihnen zur Seite, leuchtend in vem wunderbaren 
Schimmer ihrer Gewande, die alfo zu ihnen ſprachen: Ihr 
Männer von Galiläa, was ſtehet ihr da, in den Himmel 
blidend? Diefer Jeſus, der von Euch weg in den Himmel 
aufgenommen ift, wird alfo wiederfommen, wie ihr ihn in 
den Himmel habt eingeben ſehen.““ Mit diefen Worten 
wurden alle Söhne ver Kirche belehrt, auf daß fie glaukten, 
daß Jeſus Chriſtus in demfelben Leibe, in dem Er aufge» 
fahren war, fichtbar wiederflommen werde, und baß fein 
Zweifel darüber berrichen fünne, daB Dem Alles unterwor- 
fen fei, dem feit Beginn feiner Menfhwerbung die Engel 
dienftbar geweſen. Gleichwie der Engel ver felisften Jung⸗ 
frau die Empfängniß Chrifti vom heiligen Geifte verfündet, 
alfo bat der Himmlifhen Lied den Hirten feine Geburt 


1) Joh. 20, 17, — 2) Apoſtelg 1, 11. 
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irdiſcher Boten bekundet, daß Er von den Todten aufer> 
ftanden fet, fo bat auch der Engel Dienft verkündet, daß Er 


in diefem feinem Fleiſche wiederkommen werde, die Welt | 


zu richten. Diefes ift gefchehen, auf daß wir erfännten, 
welch gewaltige Mächte vereint im Geleite des Richters 
fein werden, wenn fo große Mächte Ihm ſelbſt da dienten, 
als Er felber gerichtet werben follte. 

3 Laſſet uns alfo, Geliebtefte, Frohloden in geiftiger 
Wonne, laſſet uns fröhlih fein in würdiger Dankſagung 
gegen Gott, laffet uns die ungetrübten Augen bes "Herzens 
zu jener Höhe emporrichten, wo Chriftus if. Nicht möge 
die nach oben berufenen Geelen irdiſches Verlangen an die 
Erde binden, die zu Ewigem Vorbererwählten nicht Ver— 
gängliches beichäftigen, die den Weg der Wahrheit Wan- 
delnden nicht trügerifche Lockungen aufhalten. ALfo mögen 
die Gläubigen dieſe Zeitlichfeit durcheilen, daß fie fih als 
Fremdlinge in diefem Erdenthale betrachten; und wenn 
ihnen auch auf ihrem Wege Iodend Schmeichelndes begegnet, 
To follen fie nicht fündhaft danach hafchen, fondern muthig 
an ihm vorbeigehen. Zu dieſem frommen Thun fpornt ung 
der feligfte Apoftel Petrus an; er befhwört und um ver 
Liebe willen, die er nach dem breimaligen Befenntniß feiner 
Liebe zum Herrn allen Schäflein Chrifti entgegenträgt, bie 
er weiden foll, indem er fpricht: „Seliebtefte, ich heichwöre 
euh als Ankömmlinge und Fremdlinge, euch zu enthalten 
von fleifchlichen Gelüften, welche wider die Seele ftreiten.“ 2) 
Für wen anders aber ftreiten die fleifchlichen Ergötzungen 
als für den Teufel, ver die nah Himmlifchen firebenden 
Seelen in die Ergögungen vergänglicher Güter verſtricken 
will, und dem es Freude bereitet, ſie jener MWohnfite zu bes 


 zauben, aus denen er felber geftürzt ift? Gegen vefien Kach— 
ſtellungen muß jeder Gläubige auf weiler Hut fein, damit 


er die Verfuchungen des Feindes zu nichte machen könne, 


1) I. Betr. 2, 11. 





aus der Jungfrau gefungen. Wie zuerft das Zeugniß über 
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Nichts aber, Geliebtefte, ift wirffamer wider des ‚Teufels 
Liſt, als die Milde des Erbarmens und bie Treigebigfet 
der Liebe, durch welche jegliche Sünde entweder gemiden 


ober überwunden wird. Aber dieſe erhabene Tugend erlangt 


man nicht, bevor man nicht vernichtet, was ihr wiberftreitt.. 
MWas- aber bildet zum Erbarmen und zu den Werken der - 
Liebe einen fo feindlichen Gegenſatz, ald der Geiz, aus deſ⸗ 






— zweite über die Himmelfayrt des Sm. 493 CHE 


fen Wurzel die Sproffen aller Übel hervorfchießen ? Wird — 


dieſer nicht in feinem Keime erſtickt, dann müſſen nothwen- 
diger Weile auf dem Herzensader beflen, in dem das Un— 
frant dieſes Übels überhand genommen, vielmehr Dornen 
und Difteln ver Lafter als die Saat wahrer Tugend auf» 
gehen. Wiverftehen wir alfo, Geliebtefte, dieſem fo verderb⸗ 
lichen übel, und befleifiigen wir ung ver Liebe, ohne bie feine 
Tugend erglänzen kann, auf daß wir auf biefem Wege ber 


Siebe, auf dem Chriftus zu uns herabgeftiegen, auch hinauf⸗ 


zufteigen vermögen durch Ihn, dem mit dem Vater und dem 


heiligen Geifte Ehre und Herrlichkeit ift in die Ewigteiten : 


der Ewigfeiten. Amen. 


— Dem 





Rängffreten. 


Vierundſiebenzigſte (75.) Rede. 


1. Am Sfingffehe. 


1. Geliebteſte! Alle katholifchen Herzen willen, daß das 
beutige Welt als eines der erhabenften gefeiert werden muß, 
und es ift nicht zweifelhaft, welch große Verehrung dem 


heutigen Tage gebührt, den der heilige Geift durch das 


—— 


Wunder ſeiner übergroßen Gnadengabe geheiligt hat. Von 
jenem Tage an, an welchem ver Herr über alle Himmels- 
böben aufgefahren, um zu des Vaters Rechten zu fiten, ift 
es der zehnte Tag, feit der Auferftehung des Herrn aber ift 


er und in Dem, von welchem er feinen Beginn bat, als ver 


fünfzigfte aufgeleuchtet, große Geheimniffe der alten wie ber 


neuen Sakramente in fich 'bergend, durch welche auf das 
- Deutlichfte geoffenbart wird, daß die Gnade durch das Geſetz 


vorherverkündet und daß das Geſetz durch die Gnade er 
füllt worden iſt. Denn gleichwie einſt dem von der Knecht⸗ 


3 


—— 
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nem Berge Sinai gegeben worden, allo ift nach dem Leiden 


Chrifti, in welchem das wahrbaftige Gotteslamm getödtet 
worden, am fünfzigften Tage feit feiner Auferftehung, über 


die Apoftel und vie Schaar ver Gläubigen ver heilige Geift 


berabgelommen, fo daß der achtfame Chriſt leicht erkennt, 





ſchaft der Hpuptier Sefreiten Volke der Hebrae am funf ES 
zigften Tage nach der Dpferung des Lammes das Geſetz auf ) 


wie der Anfang des alten Bundes dem Beginn des Evans 


geliums vienftbar gewefen, und wie von vemfelben Geifte 
der zweite Bund gegründet wurde, von dem ver erfte ein- 


gefett worden war. 


2. Zn der Apoftelgefchichte lefen wir: „Als die Tage | 


des Pfingftfeftes gelommen waren und alle Jünger zugleich 
an demfelben Drte waren, da entſtand plöblich vom Himmel 
ber ein Raufchen, wie das eines herannahenden gewaltigen 
Windes, und erfüllte dag ganze Haus, in dem fie fich be— 


fanden. Und e8 erfchienen ihnen vertheilte Zungen gleich 


wie Teuer und ließen fich herab auf einen Seven von ihnen. 


Und alle wurden erfüllt vom heiligen Geifte, und fte fingen 
an zu reden in fremden Sprachen, wie es der heilige Geift 
ihnen auszufprechen gab." ) D wie fehnell ift Doch die Rede 


der Weisheit, wie raſch wird gelernt, was gelehrt wird, wo 


Gott felbft der Lehrer ift! Da war nicht angewendet Doll» 
metfchung zum Dernehmen, Übung zum Gebraudye, Zeit 
zum Studium. Es wehte der Geift der Wahrheit, wo Er 
wollte, und die jeder Nation eigene Sprache wurde eine ge— 
meinfame im Munde der Kirche. Denn von viefem Tage 


an ertönte die Pofaune der evanaelifchen Predigt. Bon vie 


fem Tage an befruchteten die Regengüſſe ver Charigmen 
und die Strömungen des Segens jeglihe Wüfte und alles 
dürre Rand; denn das Angeficht ver Erve zu erneuern 
 „Schwebte der Geift Gottes über den Waflern,“?) und bie 


alte ShuflermB zu verfcheuchen, leuchteten die Strahlen des 


L 





1) Apoftelg. 2, 4. — 2) Sen. 1, 2. 
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neuen Lichtes, als bei dem Slanze ver feurigen Zungen das 
lichtreihe Wort des Herrn und fein gluthreicher Spruch 
vernommen war, dem, die Erkenntniß zu erzeugen und die 
Sünde zu tilgen, die Kraft der Erleuchtung innewohnt und 
die Gewalt, zu brennen. 

3. Obſchon aber, Geliebtefte, der Vorgang jenes Be— 
gebniffes gar wunderfam gewelen und e8 nicht zweifelhaft 
iſt, daß in jenem aufjubelnden Einklang aller menſchlichen 
Sprachen die Maijeftät des heiligen Geiſtes ſich kund gege— 
ben, ſo möge doch Niemand glauben, daß in Dem, was den 
leiblichen Augen ſichtbar geworben, feine göttliche Weſen— 
heit zum Vorſchein gekommen ſei. Denn ſeine unſichtbare 
Natur, die Er mit dem Vater und dem Sohne gemeinſam 
bat, bat die Beſchaffenheit ihres Gnadenwirkens durch das 
äuffere Zeichen geoffenbart, das ihm beliebte, die Eigenthüm— 
lichkeit feines Seins aber hat Er in der Gottheit geborgen. 
Denn gleichwie den Vater und ven Sohn, alfo vermag auch 
ven heiligen Geift fein menfhlih Auge zu ſchauen. In der 
göttlichen Dreieinheit ift Nichts unähnlich, Nichts ungleich, 
und Alles, was über jene Weſenheit gedacht werben fann, 
ift nicht verſchieden an Kraft, nicht an Herrlichkeit, nicht an 
Ewigkeit. Und wenn bezüglich Deffen, was den Perfonen 
eigen, ein Anderer ift der Vater, eın Anderer der Sohn, 
ein Anderer der heilige Geift, fo ift doch nicht eine An— 
dere die Gottheit, nicht verfchieden die Natur. Denn 
wenn auch vom Pater ift deſſen eingeborner Sohn, und 
wenn auch ver heilige Geiſt der Geift des Pater8 und 
des Sohnes ift, fo ift Er Dieß doch nicht, wie jegliche Kre- 
atur, die au) vom Pater und vom Sohne ift, fondern Er 
ift mit Beiden lebend und Macht übend, Er ift ewig aus 
Dem, was der Pater und der Sohn if. Als darum der 
Herr am Tage vor feinem Leiden feinen Jüngern die An 
kunft des heiligen Geiftes verhieß, da ſprach Er: „Ich babe 
euh noch Vieles zu fagen, aber ihr könnt es noch nicht 
faflen. Wenn aber der Geift der Wabrbeit gekommen fein 
wird, der wird euch einführen in alle Wahrheit. Denn Er 
wird nicht reden von fich felber, fondern was Er gehört, 
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Ale Er reden Arab das Zukünftige euch verfünben. Alles, 
was ver Vater bat, ift mein: darum habe ich gefaat, daß 





Er von dem Meinen nehmen und euch verkünden wird.) 


Nicht alfo ift Anderes des Vaters, Anderes des Sohnes, 
Anderes des heiligen Geiftes, fondern Alles, was der Ba= 
ter hat, hat auch der Sohn, bat auch ver. heilige Geift, und 
immerdar war in jener Dreieinheit diefe Gemeinfchaft, 
denn bort iſt Alleshaben aleichbeveutend mit Immerfein, 
° Dort darf man nit an Zeiten, nicht an Grade, nicht an 
Unterſchiede venfen, und wenn Niemand !zu erklären ver- 
‚mag, was Gott ift, fo darf auch Niemand zu behaupten 
wagen, was Er nicht ift. Denn entfchuldbarer ift e8, 
von der unausſprechlichen Natur Nichtentiprechendes auszu- 
Tagen, als von ihm zu behaupten, was ihr widerfprechenn ift. 
Was immer alfo Fromme Herzen von der ewigen und unver- 
änderlichen Herrlichkeit des Vaters zu erfaflen vermögen, das 
mögen fie auch zugleich ungetrennt und ungefhieden vom 
Sohne und vom heiligen Geifte verftehen. Denn darum be- 
Tennen wir dieſe heilige Dreieinheit als den einen ©ott, 
weil in dieſen drei ‘Perfonen feine Berfchievenheit des We— 
fens, ver Macht, des Willens, des Wirkens ift. 


4, Wie wir demnach die Arianer-verabfcheuen, die einen 
Unterfchied zwifchen Vater und Sohn annahmen, fo verab> 
ſcheuen wir auch in gleicher Weile die Macedonianer, die zwar 
dem Bater und dem Sohne Gleichheit zumeflen, aber ven 
heiligen Geiſt für eine niedrigere Natur halten, nicht erwã⸗ 
gend, daß ſie in jene Läſterung fallen, die weder in dieſer 
Zeit noch im zukünftigen Gerichte nachgelaſſen werden wird 
gemäß dem Worte des Herrn: „Wer ein Wort redet wider 
den Menfchenfohn, dem wird vergeben werden; wer aber 
redet wider den heiligen Geift, dem wird nicht vergeben 
werben, weder in biefem Leben noch im zukünftigen.” ?) 
Wer dennoch in dieſer Oottlofigfeit verharrt, der bleibt ohne 


1) Joh. 16, 18 ff. — 2) Matth. 12, 32. 
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‚Berzeibung, weil er Den von ſich ansgefchlofien, durch 
‘pen er zum Belenntniß gelangen konnte, und niemals wird 
‘zum Heilmittel der Nachlaffung gelangen, wer nicht ben 
ſchuͤtzenden Fürfprecher zur Seite hat. Denn von ihm gebt . 
‚aus die Anrufung des Vaters, von ihm die Thränen ber 
‚Büßenden, von ihm das Seufzen der lebenden, „und 
Niemand kann Herr Jeſus fagen auffer im heiligen Geiſte.“) 
Deflen gleiche Allmacht mit dem Vater und dem Sobne, 
deſſen eine Gottheit mit ihnen prebigt auf das Sonnen- 
' Aarfte ver Apoftel, wenn er fagt: „ES find zwar verſchie⸗ 

dene Gnadengaben, aber es ift derſelbe Geiſt; e8 find zwar 
verfihiedene Amter, aber es ift derfelbe Herr. Und es find 
verichiedene Wunderwirkungen, aber e8 ift derfelbe Gott, ber 
Alles in Allen wirkt." ?) 


5. Durch diefe und andere Beweisftellen, Geliebtefte, 
die zahllo3 in den göttlichen Schriften vorhanden find, wol⸗ 
{en wir uns einmüthig anfpornen laffen zur feierlichen Be— 
gehung des Pfingſtfeſtes, aufiubelnd in der Verehrung des 
heiligen Geiftes, durch ven die ganze katholiſche Kirche ger 
heiliget wird, der eine jede vernünftige Seele erfüllt, ber 
der Einhaucher des Glaubens, der Lehrer ver Wiflenfchaft, 
die Duelle ver Liebe, das Siegel der Keufchheit und ber 
Anlaß jeglicher Tugend ift. Freuen mögen ſich vie Herzen 
aller Gläubigen, daß auf der ganzen Welt in dem Belennt- 
ni aller Zungen der eine Gott, der Vater und der Sohn 
und ver heilige Geift gepriefen wird, und daß in Wirkung 
und Gnadengabe fortvauert, was in der Geſtalt der Feuer⸗ 
ungen erfehienen. Denn ver Geift ver Wahrheit felber laßt 
das Haus feiner Herrlichkeit. durchleuchten von dem Ölanze 
feines Lichtes, und Er duldet in feinem Tempel keine 
Finfterniß und feine Lauheit. Seine Hilfe und feine Un 
terweifung bat uns auch gegeben des Faſtens und der Ale 
‚ofen Reinigung. Denn viefem ehrwürdigen Tage folgt der 





)8r.12,4.—- 2) V. 5. 














Brauch — — —— Henne, — — ‚alle Er 
Heiligen immerfort an ſich erfahren haben, und zu deren 

eifriger Begehung wir euch mit befümmerter Hirtenforge er- 
mahnen. Wenn in den jüngſten Tagen ſorgloſes Sichgehen- 
laſſen irgend eine Befledung verfchulvet bat, dann möge bie 
Zucht des Faftens fie austilgen, bie Hingabe der Liebe fie 
befeitigen.. Am Mittwoh und Freitag alſo wollen wir 
faſten, am Samſtag aber mit einander in gewohnter Andacht 
die Vigilien feiern, durch Jeſum Chriftum unfern Herrn, 
melcher als der eine Gott mit dem Vater und dem heiligen 
Geifte lebt und regiert in Die Ewigfeiten der Ewigfeiten. Amen... 
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2. Am Sfingfifefe. 


1. Geliebtefte! Der Tertpdes.göttlihen Wortes gibt 
uns Grund und Anlaß der heutigen Feſtfeier deutlich fund. 
Aus ihm haben wir erfannt, wie am fünfzigften Tage nah 


per Auferftehung des Deren, dem zehnten nach feiner Him- 


melfahrt, der heilige Geift über die Jünger ausgegoſſen wor- 
den, wie fie e8 gemäß ber Verheiſſung gehofft hatten. Aber 
es muß auch die Dienftleiftung unferer Predigt abgeftattet 


5 werden, um bie neuen!) Kinder der Firche zu unterweifen. 


Denn wir fürchten nicht, daß den Geifligen und Unterrich- 
teten die befannte Heilswahrheit zum Überdruß fein 
werde, weil es ja auch für fie fruchtbringend ift, wenn fie 


a  wünfchen, daß Vieler Antheil werde, was fie felber zu ihrem 
größten Nuten gelernt baben. Die Herzen Aller demnach 


1) Die burg) die hl. Taufe om Pfingftjamfteg in bie ra 
aufgenommenen Neephyten 
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' einheit verfündet wird und bie Erfenntniß nicht theilt, was 
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mögen die Ausfpender der göttlichen Gnadengaben werben, 


und Niemand, ſei er gelehrt oder ungelehrt, verachte ven 
Dienft unferes Mundes, die Gelehrten nicht, auf daß fie 


— 


zeigen, daß fie lieben, was fie kennen, bie Ungelehrten nicht, 


damit fie befunden, daß fie erfehnen, was fie noch niht 


kennen. Diefer eurer Bereitwilligfeit wirb beiftehen deſſen 
reichlich fpenvdenvde Gnade, von deſſen Majeftät wir zu re— 


den verfuchen. Sie wird zum Wachsthum der ganzen Kirche Ä 
euch die Gabe der Erfenntniß und und bie Fülle des Wor ⸗ 


tes verleihen. 

2. Wenn wir alfo des Geiftes Augen dffnen, die Hoh— 
heit des heiligen Geiftes zu erfennen, dann dürfen wir an 
feine VBerfhiedenheit von der Erbabenheit des Vaters und 
des Sohnes denken. Denn in Nichts weicht das Sein ver 


göttlichen Dreieinheit won feiner Einheit ab. Emig iſt es 


vem Vater eigen, der Erzeuger des Ihm gleihewigen Sohnes 
zu fein. Ewig ift e8 dem Sohne eigen, vor aller Zeit vom 
Bater gezeugt zu fein. Ewig auch ift e8 dem heiligen Geiſte 
eigen, der Geiſt des Vaters und des Sohnes zu fein, fo 
daß der Vater niemals ohne den Sohn, der Sohn niemals 
ohne den Vater, der Vater und der Sohn niemals obne ben 
heiligen Geift gewelen, und daß mit Ausſchluß aller We- 
fensunterfchiede dort Feine Perfon früher, feine fpäter ift. 


Denn die unveränderliche Gottheit diefer heiligen Dreieinheit 


ift eine in der Weſenheit, ungetheilt im Wirken, einmüthig 


im Wollen, gleich in der Macht, gleich in dev Herrlichkeit. 


Wenn die heilige Schrift von ihr alfo redet, daß fie Etwas 


in Werk oder Wort bezeichnet, was nur einer der Perſo— 
nen zuzufommen fcheint, ſo wird dadurch der katholiſche 


Glaube nicht verwirrt fondern belehrt, fo daß durch bes 


Mortes over Merfes Eigenheit uns vie Wahrbeit ver Drei- 


das Ohr unterfcheidet. Denn darum wird Gewiſſes entiwe- 
der unter Benennung des Vaters oder des Sohnes oder 


des heiligen Geiftes kundgegeben, daß das Befenntniß ber 


Gläubigen in ter Dreieinbeit nicht irre, Da diefe untbeil- 


bar ift, würbe fie niemals ald Dreieinheit erkannt werben, 
—— 
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wenn immer ungetrennt von Ihr geredet würde. Und fo 


zieht denn des Redens Unvermögenheit felbit unfer Herz 
zur Erfenntniß bin, und die himmlische Unterweifung kömmt 


und gerade durch unfere Schwachbeit zu Hilfe, fo daß, weil . 


in der Gottheit des Vaters und des Sohnes und bed hei- 
ligen Geiftes feine Einperfönlichkeit ift und auch feine Ver— 
fhiedenheit gedacht werden darf, die wahre Einheit und Die 
wahre Dreieinheit zugleich in unferm Innern in Etwa 
empfunden, aber nicht auch zugleich mit dem Munde ausge- 
fprochen werben kann. 


3. So fei denn, ©eltebtefte, in unferen Herzen der 


- Glaube feftgegründet, dem zufolge wir zu unferem Heile be— 


fennen, daß in der ganzen Dreieinbeit zugleich eine Kraft 
ft, eine Majeftät, eine Weſenheit, nicht unterfchieden im 
Wirken, ungetheilt ‘in der Tiebe, gleich in ver Macht, zu: 
gleich Alles erfüllend, zugleih Alles umfaflend. Denn was 
der Vater ift, das ift au der Sohn, das ift auch der hei= 
lige Seift, und die wahre Gottheit fann in feinem von 


ihnen größer oder FHleiner fein. Dieß müſſen wir in den 


Perſonen alfo befennen, daß die Dreiheit nicht zum Einzel» 
fein wird und die Gleichheit die Einheit bewahrt. Gelieb- 
tefte! Haben wir diefen Glauben, wie ich gefagt, ficher er— 
faßt, dann können wir auch darüber nicht im Zweifel fein, ° 
daß es richt der Beginn ber Gnadenſpendung gewefen, 
fondern ein Mehren der göttlichen reigebigfeit, wenn 
der heilige Geift die Sünger des Herrn am Tage des Pfingft- 
feftes erfüllt bat. Denn auch die Patriarchen und Brophes 
ten, die Priefter und alle Heiligen, die in den früheren 
Zeiten gelebt, find durch denſelben Geift geheiligt worden, 
und ohne feine Gnade find niemald Sakramente eingefekt, 
niemals Myſterien gefeiert worden, fo daß die Wirkſamkeit 
der Gnadengaben immer dieſelbe gewelen, wenn fchon das 


Maaß der Geſchenke nicht immer das gleiche war. 


4. Auch die heiligen Apoftel waren vor dem Leiden bes 


Herrn nicht ohne den heiligen Geift, und die Macht feines 


Wirkens offenbarte fih felbft in den Werken des Erlöſers. 
Wenn der Heiland feinen Jüngern die Macht ver 
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rankenheilung verlieh und die Gewalt der Teufelsaustreie 
bung, To theilte Er ihnen das Wirken desfelben Geiftes ns 
mit, ven ihm die Gottlofigfeit der Juden abiprad), indem 

fie leugnete, daß Er in ihm dem unreinen Geiftern befehl, 


und Gottes Wohltbaten dem Teufel beimaß. Ob folder 
Räfterung vernahmen fie mit Kecht den Urtbeilsipruch des 
Heren: Zegliche Sünde und jede Läſterung wird den Men⸗ 
Ichen verziehen werden ; die Läſterung des (heiligen) Geiſtes 
aber wird den Menſchen nicht verziehen werden. Und wer 
immer ein Wort redet wider den Menſchenſohn, es wird 
ihm verziehen werben; wer aber redet wider ben heiligen 
Geift, dem wird nicht verziehen werben, Weber in dielem 
Reben noch im zufünftigen.“) Hieraus ift Mar erfichtlich, 
daß es feine Sündenvergebung obne Anrufung des heiligen 
Geiſtes gibt, und daß ohne ihn Niemand in rechter Weile 
zum Himmel emporfeufzen ober, wie es erforderlich ift, 
beten kann, dem Worte des Apofteld gemäß: „Denn um 
was wir beten follen, wie ſichs geziemt, willen wir nicht, 
aber ver. Geift felbft flehet für uns mit unausſprechlichen 
 Seufzern ;"?) und: „Niemand kann Herr Jeſus Tagen auf» 
fer im heiligen Geifte."‘) Des heiligen Geiſtes beraubt 
fein, ift gar zu werberblich, gar zu todbringend; denn nies 
mals erlangt Vergebung, wer vom Vermittler verlaflen ift. 
Alle alfo, Geliebtefte, welche an den Herrn Jeſum geplaubt, 
hatten ken ihnen eingegoffenen heiligen Geiſt, und damals 
hatten auch die Apoftel bie Gewalt ver Sünpenvergebung 
empfangen, al8 der Herr fie nad ber Auferſtehung anhauchte 
und fprah: Empfanget den heiligen Geiſt; denen ibr die 
Sünden naclaffet, denen werden fie nachgelaffen werben, 
"und denen ihr fie vorbehaltet, denen werben fie vorbehalten 
werben.” Aber für jene Vollkommenheit, welche den Jün⸗ 


1) Lut. 10, 19; Motth. 12,32. — 2) Rim 8,26. — 
3) I. Kor. 12, 3. — 4) Joh. 20, 22. 
Le0’s Vieden, 98 
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gern verliehen werden follte, war arößere Gnade und reiche 
liheres Einhauchen vorbehalten, durch das fie empfangen 
follten, was fie nody nicht erhalten, und durch das fie in 
weit erhabenerer Weile befiten Tollten, was fie erhalten. 
Darum fagte ver Herr: „Ich habe euch. noch Vieles zu fa= 
gen, aber ihr könnt es noch nicht faſſen. Wenn aber ver 
Geift ver Wahrheit gelommen fein wird, fo wird Er euch 
einführen in alle Wahrheit. Denn Er wird nicht von fi 
felber reden, fondern was Er gehört, wird Er reden und 
das Zukünftige euch verfünden. Er wird mich verherrlichen, 
meil a von dem Meinigen wen und euch verlünden 
wird.” ! 


5, Was alfo hat e8 zu beveuten, daß der Herr feinen 
Jüngern den heiligen Geift verheißt, Er, der bereits geſagt: 
„Alles, was Sch von meinem- Pater gehört, habe Sch euch 
fund getban” ? Und vann fagt Er: „Ich habe euh noch 
Vieles zu fagen, aber ihr könnt e8 noch nicht faffen. Wenn 
aber jener Geift ver Wahrheit gefommen fein wird, der wird 
euch in alle Wahrheit einführen.” Will etwa der Herr das 
mit fagen, fein Willen fei ein geringeres, oder Er habe we- 
niger vom Vater empfangen als ver heilige Geift, während 
Er doch felber die Wahrheit ift und der Vater Nichts 
fagen, der heilige Geift Nichts Lehren kann ohne das Wort. 
und es darum beißt: „Bon dem Meinigen wird Er nehmen“ ? 
Denn was der Geift empfängt, das gibt der Vater, gibt ver 
Sohn. Es follte alfo feine andere Wahrheit mitgetheilt, 
feine andere Lehre gepredigt werden, fonvdern es ſollte die 
Faſſungskraft derer vermehrt werben, die unterwiefen mur- 
ven, es follte die Feſtigkeit jener Liebe vervielfältigt werben, 
die alle Furcht austreiben und die Wuth ver Berfolger nicht 
fürchten follte. Es wurde alfo glühenver das Wollen, that» 
träftiger das Können der Apoftel, nachdem in neuer Fülle 


1) 30h, 16, 12 ff. 
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über fie der. heilige Geift ansgegoffen worden. Sie fehritten 


fort von der Erkenntniß der Gebote zur geduldigen Ertra— 
gung der Leiden, fo daß fie vor feinem Sturme erbebten, fo 
daß fie, im Glauben wanvelnd, mit Füßen traten das Ges 


woge der Zeitlichfeit und das Auflehnen ver Welt, daß fie R 


den Tod veradhteten und allen Völkern das Evangelium 
der Wahrheit brachten. 


6. Wenn aber ver Herr hinzufügt, Geliebtefte: „Was 
Er gehört, wird Er reden und das Zufünftige euch vers 
fünden,“ fo dürfen wir dieſe Worte nicht in läſſiger Erkennt⸗ 
nig und in vworübergehendem Vernehmen auffallen. Denn 
aufler anderen Ausfprüchen ver Wahrheit, durch welche die 
Sottlofigfeit der Manichäer zu Schanden gemadıt ift, wird 
aud) durch dieſes Wort ihre aottesläfteriiche Lehre ganz of⸗ 


fenbar zu nichte gemacht. Um fich nämlich den Schein zu 


geben, als folgten fie einem großen und erbabenen Lehr 
meifter, glaubten fie, in ihrem Lehrer Manes ſei der heilige 


Geift erfchienen, und der vom Heren verbeiffene Baraclet | 


fei nicht früher gefommen, als bis der Betrüger dieſer Un⸗ 
glücklichen entſtanden. In ihm habe der Geiſt Gottes alſo 
geweilt, daß Manes ſelbſt nichts Anderes geweſen als dieſer 
Geiſt, der feine Jünger duch den Dienſt von Wort und 
Zunge in alle Wahrheit einführte und ihnen die bis dahin 


"unbefannten Geheimniſſe ver vergangenen Zeiten erſchlöſſe 





Wie falſch und wie wahnwißig das ſei, zeigt uns das Anfeben ; 


ver evangeliichen Predigt. Manes, der Verdammungswür— 
dige, der Diener teuflifchen Irrwahnes und ſchmutzigen Aber- 
glaubens, trat auf im Jahre 260 nad) des Herrn Aufer⸗ 
ftehung unter dem Confulate des Kaifers Probus und des 
Paulinus, als beveitS die. achte Verfolgung gegen die Chri⸗ 
ten wüthete und viele Taufende von Marthrern durch ihren 
Sieg bewiefen hatten, daß bie Verheiſſung des Herrn in 
Erfüllung gegangen: „MWenn’fie euch aber überantworten 
werben, dann wollet nicht darauf finnen, was oder wie ihr 
redet. Denn es wird euch in iener Stunde gegeben werben, 
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was ihr redet. Denn niit ihr * es, ſondern es Pr vet AU 


Geiſt eueres Vaters, der in euch redet.” ! 1) 


7. &8 fonnte demnach die Verheiſſung des Herrn nicht 
den Auffchub fo vieler Zeitalter erleiden, und jener Geift 


er der Wahrheit, ven die Welt der Gottlofen nicht empfangen, 


hat den fiebenfaltigen Reichthum feiner Gnadengaben nicht 
allſo zurücgehalten, daß fo viele Generationen der Kirche 
feiner Einflößungen hätten entbehren müffen, folange bis 
jener ungeheuerliche Schildträger häßlicher Zügen geboren 
würde, dem man nicht einmal beimeſſen kann, daß er auch 
nur einen winzigen Antheil oöttliher Erleuchtung empfan— 


BR gen, da auch er zu jenem Theile ver Welt gehört, der den 


Geiſt ver Wahrheit aufzunehmen nicht im Stande if. Denn 
vom Geifte des Teufels erfüllt widerftreitet er dem Geifte 
Chriſti. Während die Unterweifung des Paracleten e8 den 
Heiligen Gottes verliehen, daß fie Zufünftiges vorherver- 
Tündeten, hat viefer die Schamlofigfeit feiner gottlofen Dich- 
tungen den vergangenen Zeitaltern zugewendet, damit nicht 
der Ausgang der Dinge ihn des Lügenhaften Truges über- 
führte. Und gleich als ob das heilige Geſetz und die gott- 
erleuchtete Prophezie uns nicht über die Ewigkeit des 
Scöpfers, nicht über die Beichaffenheit ver Schöpfung un- 
terwiefen hätte, bat er zum GSchimpfe Gottes und zur 
Schmähung aller gut geſchaffenen Naturen ein Gewebe von 
ungeheuerlichen, einander widerſprechenden Rügen gebildet. 
Dieſen ſeinen Wahnwitz konnte er nur denen beibringen, 
welche gar zu thöricht und dem Lichte der Wahrheit entfremdet 
waren, oder die in ihrem ſchmutzigen Gelüſten dem zueilen, 
was nicht heilig, ſondern fluchwürdig iſt, und von dem in 
unferer Predigt zu reden, mir unfer Aller Schamgefühl ver- 
bietet, das aber ihr eigenes Geftänpniß mehr als hinläng⸗ 
lich aufgevedt bat. 


4) Matth, 10, 19. \ 
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8 Ihr alle, Geliehtefte, werbet überzeugt fein, daß der 


- Heilige Geift e8 verfhmäht hat, fih aud nur in Etwa dem 
Urheber fo aroßer Gottlofigfeit mitzutheilen. Wahrlihd 
Nichts von jener Kraft ift ihm zu Theil geworben, die Chri- 
fius feiner Kirche werbeiffen und aefandt hat. Da ver Beier 


Yige Anoftel Sohannes fagt: „Der Geift war noh nit 


gegeben, weil Jeſus noch nicht verklärt war," ) fo war die 
Himmelfahrt des Herrn die Beranlaffung, den Geiſt zu ger 


ben. Deſſen Verleihung aber muß der nothwendig leugnen, 
der Iengnet, daß in Chriftus die wahre menfchliche Natur 
auf den Thron zu ded Vaters Rechten erhoben worden. 
Mir aber, Geliebtefte, die wir zu ewiger Glückſeligkeit an 
Leib und Seele durch die Wiedergeburt aus dem beiligen 
Geifte angenommen find, wir wollen Das hochheilige Felt 
des heutigen Tages in vernünftigem Gottesdienfte und in 


züchtiger Freude feiern, befennend mit dem heiligen Apoftel 


Paulus, daB der Herr Jeſus Chriftus, „auffahrend in die 
Höhe, die Gefangenfchaft mit fich gefangen gefithrt, daß Er 
ven Menschen Gaben verliehen,“ ®) auf daß durch jeglichen. 
Ausspruch. menſchlichen Wortes das Evangelium Goͤttes ge⸗ 
predigt werde und „jegliche Zunge bekenne, daß der Herr. 
Jeſus Chriſtus in der Herrlichkeit Gottes des Baters if." ) 


9, Geliebtefte! Der gegenwärtigen Feftfeier müſſen mir 
aber auch die fromme UÜbung folgen lafien, daß Wir 
die Faften begehen, die fich gemäß apoſtoliſcher Überlieferung 
an biefelbe anfchließen. Denn auch Das iſt zu ben großen 
Snavengaben des heiligen Geiftes zu zählen, daß uns wi⸗ 
ver die Lodungen des Fleifches und die Nachſtellungen des 
Teufels die Schugwaffe ver Faſten verliehen worden, durch 
die wir mit Gottes Hilfe alle Berluhungen zu befiegen ver⸗ 


mögen. Am Mittwoh und Breitag alfo wollen wir faften, 


1) 30h. 7,39. — 9 Bi. 67, 19; Ephef. 4, 8. — 3) Phil. 
4.1, | 
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3. An RVfingſſlfeſte. 


1. Geliebtefte! Das heutige Belt, ehrwürbig auf dem 
ganzen Erdkreiſe, hat bie Ankunft des heiligen Geifted zu 
einem weihevollen gemacht, ber amt Fünfzigiten Tage nach 
der Auferftehung des Herrn über bie Apeftel und die Schaar 
der Gläubigen ausgegoflen wurde, wie es erjehnt ward. 
Es wurde aber erfehnt, weil der Herr Zefus feine Ankunft 
verbeifien, nicht als ob Er domals zuerft den Heiligen inne- 
zumohnen beginnen follte, fondern damit Er die Ihm ge- 
weihten Herzen zu glühenterer Siebe entflammte und in. 
größerer Fülle bereicherte, feine Gaben häufend, nidt 
zuerft fpendend, 
reichlicher im Geben. Denn niemal® war von ber Allmacht 
des Baters und des Sohnes getrennt die Meajeftät des heise 
Yigen Geiftes, und was Gottes MWalten in der Orbnung 
aller Dinge wirft, hat feinen Grund in der Fürfehung der 
ganzen Dreieinigkeit. Eine ift Dort des Erbarmens Güte, 
einer der Sprudy ber Gerechtigkeit; dort ift Nichts in ver 


nicht darum neu im Wirken, weil 


— Ausführung getheilt, wo im Nichts ve: | 
Was alſo der Vater erleuchtet, das erleuchtet auch ver Sohn, 








erleuchtet auch der heilige Geift, und da eine andere ift die 
Perſon des Ausgefandten, eine andere die des Ausfenden- 


den, eine andere die des Verheiffenden, fo wird uns zugleich - 


geoffenbart die Einheit und die Dreiheit, fo daß wir erfennen, 
wie in dem Sein Gleichheit, aber nicht Alleinfein vorhanden, 
und wie des Wefens Einheit nicht Einheit der PBerfon 
iſt. 


2% Wenn aber trotz des Zuſammenwirkens ver untheile 
baren Gottheit Gewiſſes der Bater, Gemiffes ver Sohn, 
Gewiſſes der heilige Geift im eigentlichen Sinne zur Aus» 
führung bringt, fo liegt der Grund vafür in der Anordnung 
unſerer Erlöfung, unſerer Rettung. Denn wenn der nach 

Gottes Bild und Gleichniß geſchaffene Menſch die Würde 

ſeiner Natur bewahrt hätte und nicht, durch des Teufels 

Trug getäuſcht, von dem ihm gegebenen Gebote aus Begier 

abgewichen wäre, dann wäre der Schöpfer der Melt 

nicht Geſchöpf geworben, dann hätte ſich der Ewige nicht 
der Zeitlichleit unterworfen, dann hätte der Gott dem Bater 
gleiche Gottesfohn nicht die Knechtsgeſtalt, nicht die hn- 
lichkeit mit dem Fleiſche der Sünde angenommen. Aber 
weil „Durch den Neid des Teufels der Top in bie Welt ein- 
gedrungen,“ ) und weil die menfchliche Gefangenſchaft nicht 
anders gelöft werben konnte, als wenn ſich Iener unferer 

Lage annahm, der ohne Verluſt feiner Majeftät wahrer 

Menſch wurde und allein ohne bie Beflekung der Sünde 
blieb, fo theilte fih das Erbarmen ber Dreieinheit in dag 

Werk unferer Wieverherftellung, fo daß der Vater verſöhnt 

wurde, der Sohn verfühnte, der heilige Geift erwärmte, 

Denn es mußten bie zu Rettenden auch felber Etwas für 

fih thun, es mußten die zum Erlöfer befebrten Herzen fich 

von der Herrichaft des Feindes Iosfagen. Gott hat ja, wie 


\ 


1) B. d. Weish, 2,24. 
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der Apoſtel fagt, „den Geift feines Sohnes in unfere Her- ur 


zen gefandt, der ruft: Abba, Vater." „Wo aber der Get 


des Herrn, da ift Freiheit.” „Und Niemand kann den Heren 
Sefum nennen auffer im beiligen Geifte."d) DIR 


3 Wenn wir alfo, Geliebtefte, unter Führung der 
Gnade gläubig und weile erkennen, was bei dem Werte uns 
Server Erlöfung dem Bater, was dem Sohne, was dem hei 
Ligen Geifte eigen, was ihnen gemeinfam ift, fo werben wir — 


ohne Zweifel Dasjenige, was in Erniedrigung und Knechts⸗ 


geſtalt für und gethan worden, alſo auffaſſen, daß wir nichts 
Unwurdiges über bie eine und gleiche Dreiheit denken. 
Denn obſchon Fein Geift im Stande ift, über Gott (Er⸗ 
Schöpfendes) zu denken, feine Zunge, Solhes auszufprechen, 
fo ift doch felbft das Wenige, was die menſchliche Erkennt 
niß über das Sein der Gottheit des Vaters zu erfaffen im 
Stanbe ift, fein frommes Erkennen, fondern ein gar zu fleiſch⸗ 
Tiches Umhertappen, wenn man nicht Gleiches über feinen Ein- 
geborenen und über ven heiligen Geift denkt. Und felbft Dad 
jenige, was man über ven Vater richtig zu denken fchten, 
geht verloren, weil es ein Abfall von der ganzen Dreiein- 
beit ift, wenn man in ihr die Einheit nicht feftbält. In 
einer Meile aber kann wahrhaft Eines fein, was durch ir⸗ 
gend eine Ungleichheit verſchieden ift. 


4. Wenn wir alfo unferes Denkens Kraft erheben, den 
Bater und den Sohn und ven heiligen Geift zu befennen, 
dann laßt uns aus unferm Geifte verfcheuchen alle Geſtal⸗ 
tungen ſichtbarer Dinge, ale Alter zeitlicher Naturen, die 
Körper der Räume und bie Räume der Körper. Es weihe 
aus dem Herzen, was fich im Naume ausdehnt, was von 
einer Grenze umfchloffen it, und was nicht immer überall, 
und was nicht ganz iſt. Das auf die Öottheit ver Drei 


* einbeit gerichtete Denken erkenne in ihr nichts Weſensun⸗ 


1) Gal. 4, 6; II. Kor. 3, 17; I. Kor. 12,3 
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gleiches, es ſuche in ihr feine Grabunterfchiebe, und wenn e8 


Etwas erkannt, was Gottes würdig ift, dann hüte es fih wohl, 


Diefes einer ver Berfonen abzufprechen, gleich als ob ber 
Bater dadurch mehr geehrt würde, wenn es ibm zufchreibt, 
was ed dem Sohne und dem heiligen Geifte nicht beimißt. 
Es ift nicht Frömmigkeit, dem Eingeborenen den Erzeuger 
vorzuziehen, die Schmähung des Sohnes ift auch eine Be- 
leidigung des Vaters, was man dem Einen nimmt, wirb 
Beiden entzogen. Denn da ihnen Ewigkeit und Gottheit ge= 
meinfam ift, fo fann man den Vater nicht mehr für ewig 
und unveränderlich halten, wenn der, den Er gezeugt, Meiner 
it als Er, oder wenn Er dadurch Zuwachs erhalten, daß 
Er Den bat, ven Er vorhin nicht hatte. 

S5. Zwar fagt der Herr Jeſus zu feinen Jüngern, wie e8 
im Evangelium berichtet ift: „Wenn ihr mic, liebtet, würdet 
ihr euch freuen, daß ich zum Vater gebe, weil ver Vater 
größer ift als Ich.“) Aber jene Ohren, die oftmals ver- 
nommen: „Ich und ber Bater find eins," und: „Wer mich 
fieht, fieht auch den Bater," 2) hören dieſe Worte, ohne an 
einen Wefensunterfchied in der Gottheit zu denfen; fie ver- 
ftehen biefelben nicht von jenem Sein, das fie als aleich- 
ewig und gleichmefentlich mit dem Vater erkannt. Es wird 
alfo auch den heiligen Avofteln in dem menfchgewordenen 
Worte ein menschliches Wachsthum fundgethan, und fie, die 
durch die Verkündung von des Herrn Heimgang in Verwir⸗ 
rung gerathen, werden durch die Mehrung ſeiner Herrlich⸗ 
keit zur Erſtrebung der ewigen Freuden aufgemuntert : 
„Wenn ihr mich liebte,” fagt der Herr, „würdet ihr euch 
wahrlich freuen, daß ich zum Vater gehe,” das beißt: „Wenn 
ihr in vollkommener Erkenntniß erſchautet, welche Herrlich⸗ 
keit euch dadurch bereitet wirb, daß ich, der ich aus Gott 
dem Vater gezeugt bin, auch aus einer menſchlichen Mutter 
geboren worden, daß ich, der Herr der Ewigkeit, einer der 





1} Joh. 14, 28. — 2) Joh. 10, 30 und 14, 9. 
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Sterblichen fein gewollt, daß ich, der Unfichtbare, mich fiht- 
bar gezeigt, daß ich, ewig in Gottes Wefenheit, des Knechtes 

Weſenheit angenommen, — ihr würdet euch freuen, daB 
ih zum Vater gehe.“ Euch kömmt biefes_Auffahren zu 
aute, euere Niedrigkeit wird mit mir über alle Himmel zu des 
Baters Rechten erhoben. Ich aber, der ich das mit dem Va⸗ 
ter bin, was ber Vater ift, bleibe ungetbeilt mit dem Er⸗ 
zeuger. Zu euch kommend entfernte Ich mich nicht von Ihm, 
gleichwie Ich auch, zu Ihm zurückkehrend, euch nicht verlaſſe. 
Freuet euch alfo, daß Ich zum Vater gehe, weil ber Bater 
größer ift als ich. Denn Ich habe euch Mir geeint und bin 
der Menichenfohn geworden, auf daß ihr Gottesföhne fein 
Hnnet. Bin ich auch Einer in Beiven, fo bin ich doch in 
Dem Meiner als ber Vater, worin Ich euch gleichför— 
mig bin. In Dem aber, worin ich vom Pater nicht getrennt 
bin, bin ich auch größer als ich felber. So gehe denn Die 
Natur zum Bater, die Heiner als der Vater ifl, auf daß 
dort pas Fleifch fei, wo immerdar das Wort ift, und es be» 
fenne ver eine Glaube ver fatholifchen Kirche Den in feiner 
Gottheit dem Vater gleich, von dem er nicht leugnet, daß 
Er in feiner Menfchheit Heiner als der Vater iſt. 

6. Geliebteſte! Laſſet uns darum verachten jenen nich⸗ 
tigen und blinden Wahnwitz ketzeriſcher Gottloſigkeit, bie 
obige Stelle durch verkehrte Erklärung au ihren Gunſten 
 peutet, die nicht einſieht, daß fie dem Vater wegnimmt, was 
fie vem Sohne abzufprechen wagt, ba ja ber Herr Saat: 
„Alles, was der Vater bat, ift mein,” und bie über bie 
menschliche Natur (in Chriſtus) fo aberwitsig denkt, daß fie 
wähnt, darum habe dem Eingeborenen gemangelt, was bes 
Baters, weil Er angenommen hat, was unfer ift. In 
Gott bat das Erbarmen die Macht nicht gemindert, und die 
Miederverföhnung der geliebten Kreatur ift fein Verkürzen 
der ewigen Glorie. Was der Vater bat, das bat auch der 
Sohn ; und was der. Vater und ber Sohn haben, das hat 
auch der heilige Geift, weil die ganze Dreieinheit zumal der 
eine Gott ifl. Diefen Glauben aber bat nicht irdiſche Weis- 
beit entdeckt, nicht menſchliches Meinen erfunden, ihn bat 








5 ünpet andı enten barf, 
den Vater und den Sohn. Iſt Er au nicht der Vater 
nicht der Sohn, fo ift Er doch nicht vom Vater und Sohne 
getrennt, und wie Er in der Dreieinheit eine eigene Berfon 
‚ fo bat Er in der Gottheit des Vaters und des Sohnes 
eine Welenheit, Alles erfüllend, Alles umfchließend, mit 
dem Bater und dem Sohne Alles regierend, Ihm Ehreund 
Serrlichkeit in die Ewigkeiten der Ewigfeiten. Amen. 
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Siebenundſiebenzigſte (78.) Rede. 





1. Don den Vfingſtfaſten.) 


1. Geliebtefte! Dem beutigen, durch die Herabtunft des 
heiligen Geiftes geweihten Feſte folgt, wie ihr wiflet, das feier⸗ 


liche Faften, das zur Heilung und zum Heile von Leib und | 


Seele eingefett ift, und dad wir in frommer Obacht be⸗ 
gehen muͤſſen. Als die Apoſtel mit der Kraft erfüllt waren, 
die ihnen verheiſſen worden, als ber Geiſt der Wahrheit in 
ihre Herzen eingekehrt war, haben fie ohne Zweifel durch Die 
Belehrung des Varacleten zuerit diefe Vorfchrift geiftiger 
‚Enthaltfamteit empfangen, damit ihre durch Faſten gehei- 
ligten Seelen empfänglicher würden fir die Charismen, die 
ihnen verliehen werden follten. Zwar fland den Jüngern 





Chrifti der Schuß allmädhtiger Hilfe zur Seite, es leitete — 


die Fürften ber jungen Kirche in ber Gegenwart des heili⸗ 


gen Geiftes des Vaters und des Sohnes ganze Gottheit. , 


1) Die in die Pfingſtwoche fallenden Quatemperfaſten, welde 


in ben alten xömiſchen aframentarien „jejunium mensis quarti‘* 
heißen. Gehalten wurde obige Homilie am Pfingftfefte jelber. 
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Aber wider das bevorftehende Anftürmen ver Verfolger, wir 







der das drohende Wuthgeheul der Gottlofen follten fie niht 


kämpfen mit des Körpers Stärke und des Fleifches Sätti- 


gung, da ja das zumeiſt das Innere des Menfchen verdirbt, 


was das Auſſere ergößt, und die vernünftige Seele um fo 


größere Reinigung empfängt, je mehr der Leib abgetöbtet 


wird. 

2. Diefe Lehrer demnach, welche durch ihr Beispiel und 
ihre Überlieferungen alle Söhne der Kirche unterwiefen ha— 
ben, begannen den hriftlichen Kriegsdienſt mit heiligen Fa- 
ften, fo daß fie, die wider die Geifter ver Bosheit fümpfen 
ſollten, die Waffen der Enthaltfamteit ergriffen, mit ihnen 
die Reizmittel der Lafter zu ertödten. Denn die unfichtbaren 
Gegner und förperlofen Feinde werden Nichts gegen ung 
ausrichten, wenn wie nicht verfunfen find in fleifchlicheg 
Gelüſten. Zwar wohnt dem Verfucher immerfort die Begier 
zu fchädigen inne, aber fte wird unvdermögend und unwirk- 
fam fein, wenn er Nichts in ung findet, was ihm Anlaß 
zum Kampfe wider uns bietet. Wer aber, der von diefem 
gebrehlichen Fleiſche umffeivet ift und in dieſem Todesleibe 
weilt, könnte, auch wenn er fchon viel und fräftig fortge- 
Ichritten, feines Heiles bereit8 fo gewiß fein, daß er fi 
frei von allen gefährlichen Lockungen glaubte? Mag auch 
Gott in feiner Gnade feinen Heiligen Tag um Tag den 
Sieg verleihen, Er nimmt ihnen nicht den Anlaß zum 
Kampfe. Denn auch darin bekundet fich des Schützers Er- 
barmen, daß Er der veränderlichen Natur immer noch übrig 
läßt, was fie befiegen muß, damit fie fich nicht mit dem be- 
Ttandenen Kampfe brüfte. 

3. Darum ift nah den Tagen Heiliger Freude, die wir 
zu Ehren ver Auferftehung des Herrn von den Todten und 
bernah zu Ehren feiner Himmelfahrt begangen, nachdem 
und ber heilige Geift gefchenft worden, ver heilfame und 
. notbwendige Brauch der Falten angeordnet worden, auf daß 
die Zucht frommer Enthaltfamfeit ausmerze, was etwa ſelbſt 
inmitten ber Feſtesfreuden unbedachtſame Freiheit und un⸗ 


geordnete Ausgelaſſenheit verſchuldet. Dieſen Brauch müſſen 


er 


wvir auch darum gewiffenhaft üben, daß in uns dauerhaft er 
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verbleibt, was Gott am diefem Tage der Kirche verlieben. 
Tempel des heiligen Geiſtes geworden und mehr als jevon 


der Fülle göttlicher Gnabenftrömung übergoflen dürfen wir wi 


uns von feiner Begier überwinden, von feinem Lafter in 


Bei nehmen laſſen, damit das Gezelt (göttlichen) Kraft von. 


feiner Befleckung befupelt fet. 


4, Diefes können wir alle unter der Leitung und Bei— 


Hilfe des Herrn erlangen, wenn wir und beftreben, buch 


die Reinigung ver Faften und bie reichliche Spende des Er⸗ 


darmens ung von dem Unrath der Sünden zu befreien und 
reih an Früchten der Liebe zu fein. Denn Alles, was auf 
die Speifung der Armen, auf die Heilung der Kranken, die 


Rosfanfung der Gefangenen verwendet wird, wird nicht ges Se 
minvert, fondern gemehrt. Niemals kann vor Gott verloren 


fein, was getreues Wohlthun ausgegeben, weil es fich zum 
ohne birgt, was immer ed zur Stüße gefpenvet. „Glückſe— 
Yig find ja die Barmherzigen, weil ſich ihrer der Herr er- 
barmen wird.“ ) Dort wird nicht mehr gedacht der Sünde, 
wo das Zeugnif ber Liebe vorhanden. Darum wollen wir 
am Mittwoch und Freitag falten, am Samflag aber bet 


denm feligfien Apoftel Petrus die Vigilien halten, durch def- 


fen Fürbitte wir ſicherlich Befreiung von allen Feinden une 


ferec Seele und unferes Leibes erhoffen durch unfern Herrn 
Sefum Chriftum, der mit dem Bater und dem beiligen 
GSeifte lebt und regiert in die Ewigkeiten ber Swigteiten. 
Amen. 








1) Matth. 5, 7. \ 
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2. Don den fingffaften. 


1, Geliebteſte! Es ift nicht zweifelhaft, daß jegliche 


driſtliche Obfervanz ihren Urſprung in der göttlichen Un- 


terweiſung bat, und daß Alles, was die Kirche als frommen 
Brauch aufgenommen, aus der apoſtoliſchen Überlieferung 
und der Lehre des heiligen. Geiſtes hervorgeht. Diefer leitet 
auch jeßt noch die Herzen der Gläubigen durch feine Anord— 
nungen, fo daß Alle viefelben gehorfam beobachten und 
weile verfiehen. Denn ald der vom Herrn verheiffene heilige 
Geiſt am Tage der Pfingſten, den wir am fünfzigften Tage 
nad) des Herrn Paſcha feiern, die Herzen derer, die feiner 
harrten, mit größerem Reichthum und mit herrlicherer Ge— 
genwart feiner Majeftät erfüllte, al je zuvor, da wurde 
ganz offenbar neben ven übrigen Gottesgaben auh die 
Grnade der Faften geſchenkt, die fi) unmittelbar dem heuti⸗ 
‚gen Feſte anſchließen. So ſollte die Enthaltſamkeit der Be— 


ginn derkTugenden werben, wie bie Begier ver Anfang der 


Sünden gewefen. 









2 H $a der Übung dieſes Goltesgeſchenkes aber durfen 
wir darum nicht läſſiger fein, weil auch die Juden und Hä⸗ 


retifer fich oftmals des Eſſens nach Belieben enthalten, ja 


felbft bei den Heiden eine Art tbörichten Faſtens befteht. 
Denn etwas Anderes thut die Vernunft unter Führung der 
Wahrheit, etwas Anderes ver Trug unter falſchem Scheine. 
Bei uns heiligt der Glaube auch den Effenden, bei Jenen 


befledft ver Unglaube auch ven Faftenden. Weil aufferbalb 


der katholiichen Kirche Nichts rein, Nichts züchtig ift dem 
Worte des Apoftels gemäß: „Allee, was nicht aus dem 
Slauben ift, ift Sünde,“) fo haben wir mit den von, der " 
Einheit des Leibes Chrifti Getrennten in Nichts die Ähn⸗ 
lichkeit, in Nichts die Gemeinfchaft, die unter ung das heil» 
bringende und große Falten bewirkt. Zur Tugend der Ente 
baltfamkeit gehört ja zuerft, fih von Irrthümern enthalten, 
weil man dann erft recht wandelt, wenn man auf dem 
Wege der Wahrbeit einherfchreitet. Die von dem engen und 
fteilen Wege abbiegen und dem abfchüffigen, breiten folgen, 
gelangen raſch in’8 Berverben. Beffer ift ein langfames 
Einberfohreiten auf dem rechten Wege, als ein raſches Da⸗ 
bineilen auf abſchüſſiger Bahn. 


3. &8 habe darum der Fatholifche Ehrift Acht auf fete 
nes Faftens Frucht. Diefes wird felbft inmitten der reiche. 
lichſten Almofenfpenden gänzlich Fruchtlos fein, wenn es 
nicht hervorgegangen tft aus der Gnadenbethauung bes heise 
ligen Geiftes. Denn da der Apoftel fagt, „daß ihm feine 
Tugend ohne die Liebe nüge," *) und wiederum, „daB bie 
Liebe Gottes inunfere Herzen eingegoflen fei durch den bei 
ligen Geift, der uns gefchentt worden,“ ?) fo müflen wir 
ung gar fehr hüten, daß wir nicht durch Überhebung das 
Bute verlieren, das wir nicht wirken fönnen, ohne gut zu 
fein. Denn mit Recht beraubt ſich alles Xobed, wer den 


1) Röm. 14, 28. — 2) I. Kor. 13,1. — 3) Röm d5, 5. 
2e0’8 Reden. 29 
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Ruhm — Strebens und Thuns else in fich ſelbſt 
als in dem Herrn ſucht. Es lehrt ja der ſelige David, daß 
Gott in ven Werken ber Heiligen gepriefen werden muß, in- 
dem er ſagt: „Wunperbar tft Goit in feinen Heiligen; der 
Gott Iſrael felber wird Kraft und Stärke feinem Volle. 
geben ;“) und wiederum : „Bert; im Lichte deines Ange- 
fihts werben fie wandeln, und in deinem Namen werben 
fie frohloden den ganzen Tag, und in deiner Gerechtigkeit 
werben fie erhöht werben, denn der Ruhm ihrer Stärke 
bift Du.” *) 

Raffet ung darum, ©eliebtefte, gemäß der Unterweifung 
des heiligen Geiftes, durch welchen ver Kirche Gottes aller 
Tugenden Gefchenfe verliehen find, in freudigem Glauben 
das feierliche Baften unternehmen! Enthalten wollen wir 
uns alles übermüthigen Brüfteng, wenn wir zu halten ver- 
mocht, was Gott geboten, Ihm wollen wir in Allem vie 
Ehre geben, ver den guten Willen einflößt und der guten 
Werke Urheber iſt, wie es ber Herr lehrt: „Alfo Leuchte 
euer Licht vor den Menfchen, daß fie euere guten Werke 

ſehen und euern Vater preifen, der im Himmel ift,“?) ver 
lebt und regiert durch alle Ewigfeiten der Ewigfeiten. Amen. 


1) Bf. 67, 33. — 2) Pf. 88, 17. — 3) Matth. 5, 16. 


wog an 
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3. Won den Afingfifaften. 


Geltebtefte! Nachdem vie heiligen Feſte in ihrer Reihen» 
Folge gefeiert find und die Andacht geiftiger Freude vollen» 
‘det ift, müffen wir nunmehr zu heilfamer Entfagung zuride 
Tehren und das Heilmittel ver Faften in Anwendung brine 
gen, ven Geilt zu üben und den Leib zu zügeln. Weil wir 
bierüber- durch göttliche Ermahnung und durch eigene Er- 
fahrung hinlänglich befehrt find, laffet ung im Verlauf der 


‚gebeiligten Tage zuerſt der göttlichen Xiebe Dank fagen: 


dann wollen wir, der Enthaltfamkeit heilige Wonnen erſtre 
bend, und ein wenig entziehen von der Fülle irdifcher Spei- 


fen und auf die Almofenfpenvde verwenden, was bei der 


Tafel nicht verbraudyt wird. Denn erft dann dient die Me- 
dizin des Faſtens zur Heilung. der Seele, wenn die Ab- 
töntung bes Faftenden ven Hunger des Nothleidenden ſtillt. 
Da wir alfo wiſſen, daß bei dem barmherzigen Gott des 
Almofens reihlihe Spende mehr gilt als Faften, "gemäß 
Dem Worte des Herrn felber: „Gebet Almofen, und Alles 
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4. Son den Pfingfifaflen. 


1. Seliebtefte! Unter andern Anorbnungen der apor 


ſtolifchen Lehre, die aus der Duelle adttlicher Unterweifung 
ausgeftrömt, haben die Fürften ver Kirche, als der. heilige 
Geiſt über fie gefommen, ohne Zweifel die Vorfchrift empfan— 
gen, daß fie in der Beobachtung heiligen Faſtens die Nicht 
ſchnur jeglicher Tugend empfingen, da e8 gar förderlich zur 
Befolgung der göttlichen Gebote ift, wenn bie chriftliche 
Kriegsſchaar fich wider den Stachel jeglichen Laſters wappnet 


durch Die Heiligung der Enthaltfamfeit. Denn da duch 


die Lockung ber (verbotenen) Speife fich der erfte Anlaß zur 
Sünde eingefchlichen, welche Gottesgabe könnte da bie wie- 
dererkaufte Freiheit heilbringender in Anwendung bringen, 
als daß fie nunmehr fich von Erlaubtem zu enthalten ver» 
Steht, fie, die ehedem ihr Gelüften nach Verbotenem nicht zu 
zähmen gewußt? „Zwar ift Alles gut, was Gott geichaf- 
fen, und Nichts darf man verachten, was mit Dankfagung 
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empfangen wird;“ aber dazu find wir nicht erſchaffen, 
daß wir in fchimpflicher und fchamlofer Gier alle Fülle ver 
Melt begehren, gleich als ob es nicht geftattet wäre, unbee 
rührt zu laffen, was zu ſich zu nehmen geftattet ift. — 
2. Preis ſei Gott, der dem Menſchen ſo Vieles zu ſei⸗ 
nem Gebrauch geſchenkt; aber es erkenne der vernünftige 
Geiſt, daß der Seele größere Freuden verlieben find als 
vem Leibe. Und wenn er bört, wie ihm burch den heiligen . 
Geiſt gefagt wird; „Gehe deinen Begierden nicht nach und 
wende dich ab von deinem Willen," 2) fo lerne er daraus, 
wie er wider Alles, was den fürperlichen Sinnen ſchmeichelt, 
die Tugend der Enthaltfamkeit üben müffe, durch welche vie 


Weisheit des innern Menfchen zunimmt, während das 


MWohlbehagen des äuſſern verkürzt wird. Denn nicht ift des 
Herzens Stärke bie gleiche unter ver Wefchwer (reichlicher) 
- Nahrung, wie unter dem Leichtfein des Faſtens, und nicht 
kann Sattfein venfelben Sinn erzeugen, wie kärglicher Ges 
nuß. Wenn das wider den Geiſt begehrenve Fleiſch von 
geiſtigem Begehren überwunden wird, dann erlangt man 
freie Gefunpheit und gefunde Freiheit, fo daß das Fleifch 
durch das Urtheil des Geiftes, und der Geift durch ven 
Beiftand Gottes gelenft wird. 


8. Geliebtefte! Zur Erlangung dieſes Nutzens alſo 
ladet und die gegenwärtige Zeit ein, daß wir nach den 


fünfzig Tagen von der Auferftehung des Herrn bis zur 


Herabkunft des heiligen Geiſtes, die wir in der Freude des 
.  erhabenen Feſtes zugebracht, zu den Heilmitteln des Fa— 
ſtens binzueilen, wenn etwa durch angenehmes Siche 
gehenlaffen ver fröhliche Genuß nachläffiges Berfchulden 
verurſacht hat. Denn wenn nicht das Erdreich unferes Leibes 
durch fortwährendes Bearbeiten in Unterwürfigfeit gehalten 
wird, dann erzeugt es fehnell zufolge trägen Müßioliegens 
Dornen und Difteln; in entartetem Wachsſthum wird es 


1) I. Zimoth. 4, 4. — 2) Ekkl. 18, 30. 






liſcher Bater gepflanzt, wird ausgerottet werben.) Bes — 
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Zrucht tragen, bie nihtt in die ——— hineingetragen, ſon ⸗ y 
dern im Feuer verbrannt, werden wird, dem Worte des 


Herrn gemäß: „Segliche Blanzung, die nicht mein himm⸗ 


wahren müflen wir alfo aller Sproffen und Samen evele 
Art, die wir aus der Pflanzung des himmliſchen Pflanzers 


empfangen ; in wacfamer Kümmerniß müflen wir Sorge 


tragen, daß nicht Gottes Gaben durch irgend einen Trug 


des neidifchen Feindes verſehrt werden und inmitten deß 


Paradiefes der Tugenden ein Wald von Laftern aufwachſe. 

4. Diefes Übel abzuwenden, ift Nichts wirffamer als 
Almofen und Falten, indem Enthaltfamteit das fleifchlihe 
Selüften ertödtet und forgetragendes Erbarmen die Frühte 
geiftigen Sehnens mehrt. Darum ermahren wir euch, Ges 
Ttebtefte, feierlich, daß wir, die wir durch Abtödtung des 
Reibes und durch Werke ver Barmherzigkeit Reinigung von 
allem Sündenſchmutz begehren, am Mittwoch und Freitag 
mit einander faften; am Samftag aber wollen wir. beim hei⸗ 
ligen Apoſtel Pelrus die Vigilien feiern. Wir glauben ja, 
daß wir durch ſeine Verdienſte und ſeine Fürbitte in Allem 
ſolche Beihilfe erlangen, daß unſerem Faſten und unferen 
Gelöbniſſen Gottes Erbarmen nicht mangeln wird durch 
Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


1) Matth. 5, 18. 
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—ñN 


Am Feſte der Apoſtel Vekxus und Vaulus. 


1. Geliebteſte! Zwar bat die ganze Welt Antheil an 
allen heiligen Feften, und der eine fromme Glaube erheifcht 
e3, daß überall in gemeinfamer Freude das Andenken Def- 
fen gefeiert werde, wa8 zur Rettung Aller geichehen if. 
Aber das heutige Felt muß neben der Ehrerbietung, die e8 
auf der ganzen Erde verdient, in diefer unferer Stabt mit 


eigenem und beſonderm Jubel begangen werben. Wo bie 


erften Apoftel ihr Leben fo ruhmreich geendet, dort muB 
auch beſonders freuvevoll der Tag ihres Martyriums ges 
feiert werden. Denn das find die Männer, durdy weldye 
dir, Rom, das Evangelium Chrifti aufgeleuchtet ift. Durch 


ſie bift du eine Schülerin der Wahrheit geworben, bie du 


vorhin die Lebrmeilterin des Irrtbums warft. Diefe find 
deine heiligen Väter und wahren Hirten, die dich zur Ein- 
glieverung in das himmliſche Reich viel beffer und viel 
glüclicher gegründet als jene, durch deren Mühen bie erften 
Fundamente deiner Mauern gelegt worden. Derienige von 


- 
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Ahnen, welcher dir. den Namen gegeben, bat dich durch Bru⸗ 
dermord geſchündet. Dieſe find es, die Dich zu dem Ruhm er⸗ 


hoben, daß du wegen des (in dir errichteten) Stuhles Petri 


geworden bift das heilige, das auserwählte Volk, bie prie⸗ 


Sterliche und königliche Stadt, des Erdkreiſes Haupt, daB du 
durch die oöttliche Religion weiterhin deine Herrſchaft aus⸗ 


breiteft, als einft durch beine weltliche Macht. Denn ob- 


fchon du, an. Siegen reich, dein Herrfcherrecht über Sand 


und Meer ausgevehnt, fo hat bir doch friegerifhes 


Ringen weniger unterjocht, als bir ver hriftliche Friebe, 


unterwürfig gemacht. 

23, Der gute und gerechte und allmächtige Gott, ver 
dem Menichengeichlechte fein Erbarmen niemald verfagt, 
und der alle Sterblichen insgeſammt immerfort durch die 
Fülle feiner Wohlthaten zu feiner Erkenntniß unterwiefen, 
Hat fich nach verborgenem Rathſchluſſe und in ber Tiefe 
Seiner Liebe der freiwilligen Verblendung ber Irrenden und 


der zu immer größerer Sünde reizenden Bosheit erbarmt, 


indem Er fein ihm gleiches und gleichewige® Wort fandte. 
Nachven vieles Fleiſch geworden, hat es bie göttliche Nas 
tur der menfchlichen alfo geeint, daB fein Neigen in die Nies 
derung unfere Erhebung in die Höhe wurde. Auf daß aber 
die Wirkung diefer Gnade fich über bie ganze Welt ergdße, 
Hat Gottes Fürfehung das römische Reich entſtehen laſſen 
In ſeinem Wachsthum erlangte es ſolche Ausdehnung, daß 


feine Grenzen faſt die Geſammtheit aller Völker umfchlof= - 


fen. Dem von Gott vorbereiteten Werke war 28 ja beſon⸗ 
ders fürberlich, daB viele Staaten in einem Reiche vereint 
waren, und daß die allgemeine Predigt 4) fchnell ven Zugang 
zu ven Bölfern finden fonnte, welche die Herrſchaft einer 
Stadt umſchloſſen bielt. Diefe Stadt aber kannte nicht den 
Urheber ihrer ausgedehnten Macht, und währen fie’ beinahe 


über alle Nationen herrſchte, war fie ven Irrthümern 








1) Praedicatio generalis, ftatt deffen bezeichnenber die Les⸗ 
- art praedicatio regenerationis. 


2 Br höre 
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aller Nationen dienftbar. Sie wähnte wunbers viel Re— 
ligion in fi zu bergen, weil fie feine Verkehrtheit zurüd= 
wies. Darum ift fie um fo wunderbarer durch Chriſtus 
befreit worden, je feiter fie durdy den Teufel gebunden war. 
3. Als die zwölf Apoftel durch den heiligen Geift die 
Gabe empfangen, in allen Sprachen zu reven, und fich bie 
Ränder vertbeilt, um ihnen das Evangelium zu bringen, da 
war ver felisfte Apoftelfürft Petrus fiir die Burg des rö— 
mifchen Reiches beftimmt, damit das Licht der Wahrheit, 
welche zum Heile aller Völker geoffenbart wurde, fich vom 
Haupte felber wirkſam durch den ganzen Körper der Welt 
ergöße. Wo aber märe eine Nation gewefen, die damals 
. nicht ihre Vertreterin in diefer Start gehabt Hätte? Oder 
welchem Volke hätte jemals unbekannt bleiben können, was 
Rom vernommen hatte? Hier mußten die Meinungen der 
Philoſophie bekämpft, hier die Eitelkeiten irdiſcher Weisheit 
zu Schanden gemacht, hier der Dämonenkult zerſtört, hier 
alle gottloſen Opfer beſeitigt werden, hier, wo ver Aber— 
glaube ſorgſamſt vereint hatte, was jemals der vielgeſtal— 
tige Irrthum eingerichtet. 


4. Zu dieſer Stadt alfo, ſeligſter Apoſtel, kommſt du 
ohne Bedenken, und während deines Ruhmes Genoſſe, der 
Apoſtel Paulus, noch mit der Gründung anderer Kirchen 
befchäftigt ıft, Fehrefi du ein in diefen Wald, von wilden 
Thieren bewohnt, in diefen Dcean mit tiefem Strubel, 
muthiger noch, als wie du auf dem Meere einherfchritteft. 
Du fürchteft nicht Kom, die Herrin ver Welt, der du im 
Haufe des Kaiphas die Dienerin ver Priefter gefürchtet. 
War denn etwa die Macht des Klaudius oder die Grau— 
Tamfeit des Nero unbedeutender als das Gericht des Pila- 
tu8 oder die graufige Wuth der Juden? Es befiegte dem⸗ 
nach ven Anlaß der Furcht die Gewalt der Liebe, und du 
glaubteft die nicht fürchten zu dürfen, die du zu lieben 
übernommen. Diefe furchtloſe Xiebeshingabe war damals 
Ihon in Wahrheit dein Eigen geworben, als das Belennte 
niß deiner Liebe zum Herrn durch deſſen vreimaliges gee 
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heimnißvolles Fragen gefeſtigt worden. Und nichts Anderes 





wurde von ber Liebe die in deinem Herzen wohnte, ver ⸗ 


langt, als daß du mit jener Speife, die dich bereit8 gefättigt,. 
auch die Schäflein Deflen weideteft, den du liebteſt. 


5. Auch mehrten deine Zuverficht all die Wunderzeichen, - 


all die Gefchente der Gnavengaben, all die MWunderkräfte,. 2 


fo dir zu Theil geworden. Schon batteft dur die Völker 
unterwiefen, die aus der Beſchneidung gläubig geworden, . 
Schon hattet du die Rirche von Antiochien gegründet, mwo- 
zuerft der Name „Chriſt“ in ehrenvollen Brauch fam; ſchon 
hatteft du in Pontus, Oalatien, Cappadocien, Aſien und - 
Bithynien die Satungen der evangelifchen Lehre verfünbigt.. 
Dhne Bedenken über den Erfolg deines Werkes, ohne Rück— 
ficht auf dein fehon fortgeichrittenes Alter trugft du nun bie: 
Siegestrophäe des Kreuzes Chrifti hinein in die römiſchen 
Beten, wohin dir nach göttlicher Vorberbeftimmung voran» 
gingen die Ehre ver Macht und der Ruhm des Leidens. 


6. Zu ihr eilte auch bin dein heiliger Mitapoftel Bau» 


lus, das Gefäß der Auserwählung, der befonders erforene- 
Lehrer ver Heiden, er gelellte fich dir zu um jene Zeit, wo 
unter ver Regierung des Nero alle Ehrbarkeit, alle Scham,. 
alle Freiheit dahinſiechte. Die durch Ausfchweifung in allen 
- Raftern auflovernde Wuth ftürzte den Nero in einen ſolchen 
Strudel von Wahnwit, daß er zuerft über den chriftlichen 
Namen das heftige Toben einer allgemeinen Verfolgung. 
verhängte, gleich als ob durch das Hinmorben der Heiligen 
die Gnade Gottes vernichtet werben fünnte, während body 
gerade das den Heiligen größter Gewinn war, daß ihnen: 
die Verachtung dieſes Todeslebend die Erlangung ewigen 
Glückes brachte. „Roftbar- ift vor den Augen Gottes der 
Tod feiner Heiligen," ) und durch feine Art von Grauſam⸗ 

feit kann zerflört werben bie im Geheimniffe des Kreuzes 


1) Pf. 115, 15. 
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Shrifti gegründete Religion. Nicht gemindert, fondern ger 
mehrt wird die Kirche durch die PVerfolgungen, und der 
Ader des Heren wird durch fie mit immer reichlicherer 
Saat gefhmücdt, indem bie Körner, bie einzeln fallen, ver- 
mehrt aufleimen. Wie reichlichen Nachwuchs jene zwei 
Sprofien des göttlihen Samens gehabt, bezeugen die Tau— 
fende feliser Martyrer, die, ven Triumph der Apoftel nadh- 
ahmend, unfere Stadt mit purpurgefhmücdten und weithin 
leuchtenden Bölkern umgeben und wie mit einem Dia: 
a befränzt, das aus der Zier vieler Gemmen gewunden 

iſt. 

7. Geliebteſte! Müſſen wir uns am Gedenktage eines 
jeden Heiligen insgemein freuen über die Hilfe, die uns 
Gott zur Anſpornung der Geduld und zur Feſtigung des 
Glaubens bereitet, fo begehen wir doch mit Recht in ardf- 

ſerm Feſtesjubel den erhabenen Gedenktag viefer Väter, 
welche Gottes Gnade inmitten aller Glieder der Kirche zu 
ſolcher Höhe erhoben, daß Er ſie in dem Leibe, deſſen Haupt 
Chriſtus ift, gleichſam als der Augen Doppellicht eingefeßt 
bat. Über ihre Verdienſte und Tugenden, die jegliches Kön— 
nen der Rebe überfteigen, dürfen wir nichts Verfchievenes, 
nichts Gefondertes denken; denn die Auserwählung bat fie 
gleich, die Mühſal ähnlich, das Ende zu Genoffen gemacht. 
- Gemäß unferer eigenen Erfahrung, wie gemäß der Erpro— 
- bung unferer Vorfahren glauben wir zuverfichtlich, daß uns 
inmitten aller Mühjfeligfeiten diefes unferes Lebens die Für- 
bitte diefer unferer befonveren Schußpatrone helfen wir, 
Gottes Erbarmen zu erlangen, daß und, welche die Laft 
der eigenen Sünden nieverbrüdt, der Apoſtel Verbienft er- 
bebt, durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, dem mit dem 
- Bater und dem heiligen Geifte gleihe Macht und eine 
Gottheit ift in die Ewigfeiten der Ewigkeiten Amen. 









Zweiundachtzigſte (83.) Rede, 


Um Ziefle.des heiligen Apoſtels Petrus. !) 


1, Yubeln wir auf in dem Herrn, Geliebtefte, und froh⸗ 
loden wir in geiſtiger Freude; denn unfer Herr Jefus Chri- 
ſtus, Gott des Vaters eingeborener Sohn, hat, uns die Ge- 
heimniſſe feines Erlöfungswertes und feiner Gottheit fund 
zu thun, den heiligen Petrus ald den Primas des priefter- 
lihen Ordo zum Oberhaupte diefer Stadt einzufeßen ſich 
gewürbigt. Sein heutiger Fefttag, die Wiederkehr des Tri- 
umpbtages feines Martyriums, bat Zier und Schmud 
dem Erbfreife verliehen. Denn das, Geliebtefte, war ver 


1) Die nachftehende Rede ift mit Ausnahme des Einganges 

eine örtliche Zufammenftellung aus den Reben II. und III. 
(III. und IV.) (fiege ©. 20 ff.) Quesnel weift fie deßhalb auch 
als nicht von Leo wiederholt gehalten in den Anhang. Die- 
felbe findet fih jedoch in allen Manuferipten an obiger Stelle 
unter ben echten Reben Leo's. 





Lohn jenes Belenntniffes, welches Gott der Vater dem Her- 


zen des Apoftels eingebaut, welches dem Ungewillen 






alles menfchlihen Meinens entrücdt iſt und die Feſtigkeit 


eines Felfen erlangt bat, die durch keinen Anprall erſchüt— 
tert werben kann. Wie die evangelifhe Gefchichte erzählt, 
fragte der Herr alle Apoftel, was die Menfchen von Ihn 
bielten. Solange das Schwanken menfhlichen Meinens an: 


geführt wird, antworten fie in gemeinfamer Rede. Sobald 


aber gefragt wird, was bie Apoftel felber denken, da ift Der 
der Erfte im Belenntniffe des Herrn, welcher der Erſte war 
in der Apoſtelwürde. Als Diefer geſagt hatte: „Du bift 
Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes," antwortete ihm 
Jeſus: „Glückſelig bift du, Stmon, Sohn des Jonas, weil 
dir das nicht Fleiſch und Blut geoffenbart, fondern mein 
Vater, der im Himmel iſt,“ das heißt, darum bift du glüd® 
jelig, weil mein Vater dich gelehrt, weil nicht irdiſches 
Meinen dich getäufcht, fondern himmliſche Erleuchtung dich 
unterwiefen bat. Und nicht Fleiſch und Blut, fondern Der 
bat mich die fund gegeben, deſſen eingeborener Sohn ih 
bin. Dann führt Er fort: „Und ich füge bir,“ d. b. wie 


wein Vater dir meine Gottheit fund gethan, fo thue ih dir. 
deine Bevorzugung fund: „Du bift Vetrus,“ d. b. obſchon 


Ich der unverleglihe Fels bin, ih der Eckſtein, der aus 
Zweien eines macht,) Ih das Fundament, auffer dem 
Niemand ein anderes legen kann, fo bift doch auch du ein 
Fels, weil vu gefeitigt bit durch meine Kraft, fo daß bie 
Macht, die mein eigen, und gemeinfum ift durch beine 
Theilnahme an derfelben. 


2. „Uber diefen Felfen will ich meine Kirche bauen, und 
die Pforten der Hölle werden Nichts ausrichten gegen die- 
ſelbe,“ d. b. über diefen ſtarken Felſen will ih meinen 
ewigen Tempel errichten, und die Zinnen der Kirche, die bis 


JE 


1) Ephef. 1,14 u. 20, 





ben Simmel emporragen hoffen, werben ——— Aber. 


dem feiten Fundamente dieſes Glaubens. Diefes Belennte 


niß follen die Pforten ver Hölle nicht fefthalten, die Feffel 


des Todes nicht binden. Denn dieſes Wort, — ein Wort 5% 


des Lebens ift es. Wie dasſelbe feine Befenner zum Him- 
mel erhebt, fo ſenkt e8 feine Widerfacher in ven Abgrund 
ber Hölle hinab. Um feinetwillen wird dem heiligen Per 
trus gefagt: „Dir will ich die Schlüffel des Himmelreiches 
geben; was immer bu auf Erden gebunden haben mirft, 
wird auch im Himmel gebunden fein. Und was immer du 


gelöſt haben wirft auf Erden, wird auch im Himmel gelöft 


fein." Zwar ift das Recht dieſer Machtverleihung audh auf 


die übrigen Apoftel übergegangen, an alle Fürften ver Kirche 
iſt dieſes Spruches Satzung ergangen; aber nicht umſonſt 
it einem anvertraut, was allen mitgetheilt werden fol, - 
Denn gerade deßhalb ift Died dem Petrus insbefondere. 
übertragen worden, weil Petrus allen Leitern ver Kirche 
vorgefett ift. Es bleibt alfo das Vorrecht des Petrus, wo 
immer ein Urtheil in feinem maßvollen Geifte ausgefpro- 
hen wird. Da ift nicht allzu große Strenge, nicht allau große 
Milde, wo Nichts gebunden, Nichts gelöft wird, was nicht. 
ver heilige Petrus gelöft oder gebunden hat. 


3. Als aber das Leiven bevorflund, welches die Stand. 
haftigfeit der Apoſtel auf eine harte Probe ftellen follte, 
ſprach der Herr zu Simon: „Simon, Simon, fiehe der 
Satan bat nad euch begehrt, Daß er euch fiebte wie den 
Weizen. Ich aber habe für dich gebetet, daß dein Glaube 
nicht ausgehe; du aber, einftens befehrt, ſtärke deine Brü— 
der, daß ihr nicht eingehet in vie Verſuchung.“) Gemein: 
ſam war allen Apofteln die in der Verfuhung zur Furcht 
liegende Gefahr, gleihmäßig bevurften fie des Beiftandes 
des göttlichen Schußes, weil ver Teufel fie alle zu beun- 


ruhigen, alle zu zermalmen begehrte, und doch nimmt fich der 


1) Luk. 29, 23, 
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Ber in ——— Sorge des Petrus an, — flebt Er be⸗ 
fonders für den Glauben des Petrus, wie wenn die Siel⸗ 
fung ber übrigen eine ficherere fein werde, wenn der Geiſt 
des Petrus nicht befiegt fei. In Petrus alfo wird die Kraft 
Aller oefeftist und der Beiftand ver göttlichen Gnade allo- 
geordnet, daß die Stärfe, welche Chriftus dem Petrus ver- 
leiht, durch Petrus den Apofteln mitgetbeilt wird. Auch 
nad) feiner Auferftehung hat der Herr dem heiligen Apoftel 
Petrus nach der Übergabe ver Schlüſſel des Himmelreiches 
auf die dreimalige Verſicherung ewiger Liebe dreimal in ge— 
heimnißvollen Worten geſagt: „Weide meine Schafe.“ 
Das thut er auch jetzt noch zweifelsohne, der treue Hirte 
erfüllt den Auftrag ſeines Herrn, er ſtärkt uns durch ſeine 
Mahnungen, er betet für uns ohne Unterlaß, daß wir von 
keiner Verſuchung überwunden werden. Wenn er aber dieſe 
feine fürſorgende Liebe allem Gottesvolke überall zuwendet, 
um wie viel mehr wird er ſich dann würdigen, ſeine Hilfe 
ung, feinen Pfleglingen, zu Theil werden zu laſſen, ung, bet: 
denen er in ber heiligen Ruheſtätte feliger Entſchlafung 
zubet in bemfelben Fleiſche, in dem er einft unfer Ober- 
haupt gewefen? Da wir alfo fehen, eliebtefte, wie uns 
Gott einen fo großen Vorſteher eingefett, fo freuen wir 
- ang billig’ und recht über Verdienſt und Würde unferes 

Führers, indem wir Dank fagen vem ewigen Könige, un— 
ferm Erxlöfer Jeſu Chrifto unferm Herren, daß Er dem fo- 
große Macht verliehen, den Er zum Fürften der ganzen 
Kirche gemacht, zur Verberrlihung und zum Preife feines 
Namens, dem Ehre und Ruhm ift in die Ewigkeiten der 
Swigteiten. Amen. 





1) 30h. 21, 17. 
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| Dreiundachtzigſte (84.) Rede, 


Über die Vernadhläffigung der Dankfeier. ') 
(In der Oklav des Feſtes der Apoftel Petrus und Paulus.) 


1. Geliebtefte! Daß die religiöfe Andachtsübung, zu 
welcher wegen des Tages unferer Züchtigung und Befrei⸗ 
ung vordem das gefammte gläubige Bolt hinſtrömte, Gott 
Dant zu fagen, nunmehr faft von Allen vernadhläffigt wor⸗ 


U Die nachfolgende kurze Rebe ift eine Strafprebigt an die 
Römer wegen ihrer geringen Theilnahme an der Dankfeier für 


Lie Befreiung Noms von den Vandalen. Baronius glaubt, der 


heilige Water habe den Einfall Attilas im Auge, was aber aus 
der Rebe ſelbſt widerlegt wird, Da im berfelben von einer Züch⸗ 
tigung und Befreiung der Stadt die Rebe ifl, während Attila 
nicht bis nad) Rom gekommen war, hingegen ber Bandalenführer 
Genſerich die Stadt plündern und einen Theil ihrer Bewohner 
in die Gefangenſchaft führen ließ. 

Leo's Reden, s0 
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den, bekundet die geringe Zahl der bier Anweſenden. Das. 


hat mein Herz fehr traurig gemacht und mit großer Furcht “ 


erfüllt. Denn gar gefährlich ift e8, wenn die Menſchen un- 
dankbar gegen Gott find und, uneingevent feiner Wohlthaten, 
weder über die Züchtigung zerfnirfcht noch über die Be- 
freiung erfreut find. Ich fürchte darum, Geliebtefte, daß das 
Wort des Vropheten Sole geftraft, wenn es fast: „Du 
haft fie gegeißelt, und e8 hat fie nicht geſchmerzt; du haft fie‘ 
gezüchtigt, und fie wollten nicht Zucht annehmen." ‘) Denn 
welhe Beſſerung zeigt ſich an denen, bei denen fich folche 
Gleichgiltigkeit findet? Ich Tchäme mich, es zu fagen, aber 
ich darf e8 nicht verfchweigen, die Dämonen werben mehr 
geehrt als die Apoſtel und die wahnwitzigen Schaufpiele 
fleiſſiger beſucht als die Kirchen der heiligen Martyrer. 
Mer hat denn dieſer Stadt das Heil wiedergebradht, wer fie 
der Gefangenfchaft entriffen, wer fie vor Niedermetzelung 
befhüst, vie Circusfpiele oder die Fürforge ter Heiligen ? 
Auf ihr Flehen ift dem Strafgerichte der göttlichen Gerech— 
tigkeit inhalt geſchehen, ſo daß wir zur Verzeihung erhal- 
ten wurden, die wir Zorn verbienten. 


2. Ich beſchwöre euch, Geliebteſte, laſſet euer Herz 
rühren durch jenes Wort des Erlöfers, das Er geſprochen, 
als Er in der Macht feines Erbarmens zehn Ausſätzige 
gereinigt hat und nur einer von ihnen zurüdgelommen war, 
- um Dank zu fagen. Damit zeichnete er vie Undankbaren, Die 
fih der Pflicht der Liebe in ihres Herzens Gottlofigkeit 
nicht unterzogen, obſchon fie des Leibes Genefung erlangt. 
Auf daß jene Zeichnung der Undankbaren nicht audy bet 
und zutreffe, Geliebtefte, fehret dody zum Heren zurüd, er— 
kennet die Wunderthaten, die Er an uns zu wirken ſich ge- 
würdigt, und meflet unfere Befreiung nicht, wie die Gott- 
ofen wähnen, der Wirkung ver Gefticne bei, fondern dem 


4) Ser. 5, 7. 








a elle Heiligen, die uns in vielen Bohne { 
immerbar beigeftanden, würdigen, unfer Flehen Hi 
beim erbarmenden Gott zu ‚unterftü sen durch Chrifiu 
unſern Herrn, Amen. er 
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Vierundachtzigſte (85.) Rede. 


m Ziefte des heiligen Laurenkius. 


1. Seltebtefte! Die Summe aller Tugenden und die Fülle 
jeglicher Gerechtigkeit wurzelt in jener Liebe, mit der Gott und 
der Nächte geliebt werden. Diefe Liebe findet fich wahrlich 
nirgendwo in fo herrlicher Weile, fie leuchtet nirgendwo fo 
heliſchimmernd, als bei ven heiligften Martyrern. Sie find 
unferm Herrn Jeſus Chriftus, der für alle Menſchen ge— 

- ftorben ift, ebenfo verwandt durch die Nachahmung der Liebe 
wie durch die Ahnlichkeit des Leidens. Zwar kann Nieman- 
des Vebeswerk jener Liebe gleichlommen, in welcher ver Herr 
uns erlöft. Denn gar verfchieven ift e8, wenn ein dem Ge- 
fetge des Todes unterworfener Menfch für den Gerechten 
-  Airht, und wenn einer, der dem Tode feinen Tribut 
ſchuldet, für Sünder fih dem Tode unterzieht. Aber dene 
“noch haben auch die Martyrer allen Menfchen gar großen 


Nauben gewährt, da der gnabenfpendende Herr ſich ihres 


Startmuthes alfo bedient, daß Er dadurch fundgeben wollte, 
wie des Todes Strafe und des Kreuzes graufige Pein Nie» 





> 









 LXSKIV. (LXAXV.) Mede; — am Sefledes hi. Ranrentins, Aug 


- mandem ber Seinigen furchtbar fein folle, daß er dadurch 





Biele zurNahahmung aufmunterte. Wenn alfo kein Guter 2 


für ſich allein gut ift, wenn feines Weiſen Metsheitibn 
allein gefällt, und wenn das die Natur wahrer Tugenden ift, 


daß Derjenige, welher von ihrem Lichte durchleuchtet ift, 


Biele vom finftern Irrthume zurüdführt, dann gibt e8 fein 
nußbringenderes Vorbild, das Volk Gottes zu unterweifen, 
als das der Martyrer. Mag es dem berepten Ylehen leicht 

- gelingen, Etwas zu erbitten, mögen Vernunftgründe wirkſam 
fein, Jemanden zu überzeugen, — mehr vermögen:bocdh im: 
mer Beifpiele als Worte, und höher fteht die Belehrung 
durch das Merk als durch das Wort. 

2. Wie ruhmreiches Anfehen in diefer herrlichiten 
Weiſe der Belehrung der heilige Martyrer Laurentius ge— 
nießt, durch deſſen Leiden der Heutige Tugiverherrlicht ift, 
das konnten felbft feine Verfolger wahrnehmen, indem jene - 
wunderbare Geiftesftärte, vie zumeift aus Der Liebe zu Ehri- 
ſtus hervorgegangen, nicht bloß in ibm felber Stand hielt, 


Sondern auch Andere durch das Beifpiel der Geduld ftärkte. 
Denn als die Wuth der heidniſchen Mächte gegen Die ans 


erlefenften Glieder Chrifti wüthete und namentlich gegen 
Jene ihren Angriff richtete, welche dem Prieſterſtande ange- 
hörten, da entbrannte der gottlofe Verfolger gegen den Le⸗ 
viten Laurentius, der nicht bloß wegen der Spendung ber 
Satramente, fondern audy wegen der Verwaltung des fire 
lichen Vermögens rühmlich befannt war. Inder Ergreifung 
viefes einen Mannes. verfprach er fih doppelte Beute. 
Hätte er ihn nämlich zur Auslieferung des heiligen Zweden 
gewidmeten Geldes vermocht, fo hätte er ihn auch ber 
wahren Religion abwendig gemacht. Es rüftet fich alfo der 
gelvgierige und ver Wahrheit feinplihe Menſch mit einer 
boppelten Fadel, mit der Tadel des Geized, daB er dad 
Gold raube, mit der Fackel ver Gottlofigkeit, daß er Chri⸗ 
um binwegnehme. Er forbert alfo vom matellofen Vor— 
ſteher ver heiligen Schagfammer, daß ihm bie. kirchlichen 
Shäte ausgeliefert würden, nach denen ihn in feiner Gier 
50 Sehr gelüftete. Der unfchuldige Levite zeigte ihm,. wo er 
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dieſelben hinterlegt batte. Zahlloſe Schaaren heiliger Ar 

men führte er vor ihn bin, auf deren Unterhalt und Bes 
-  Meitung er bie unverlierbare Habe verwendet, die um To 

ſicherer geborgen war, je heiliger fie verwendet worden, wie _ 

der Augenfchein lehrte. 
3 Es knirſcht alfo der betrogene Raäuber, und von Haß 
gegen die Religion entbrennend, die eine ſolche Verwendung 
des Reichthums angeoronet, gebt er zur Beraubung eines 
wecerthvolleren Schates über. Demjenigen, bei dem er fein 
Geld Hefunden, wollte er jenes Beſitzthum nehmen, durch 
das er im heiligerer Weife reich war. Ex heißt den Lauren⸗ 
tu, Chriftus zu widerfagen, und ſchickt ſich an, jenem fe— 
ſten Starkmuth des Levitengeiftes durch graufige Qualen zu= 
zZuuſetzen. Als die erſten Peinigungen Nichts ausrichten, tre= 
ten beftigere an deren Stelle. Er befiehlt, die zerfleifchten, 
durch die vielen Schläge zerriffenen Glieder auf unterge= 
legtem euer zu braten. Auf dem eifernen Nofte, der durch 
andauerndes Schüren des Feuers gewaltig erglüht war. 
wurde ber Leib umgedreht, damit die Nual ardßer und bie 
Strafe andauernder wäre. 

4 Nichts erreihft, Nichts erzielft dur, wilde Grauſam— 
keit! Der fterbliche Leib. wird deinen Beinigungen!) entzogen, 
and während Saurentins in ben Himmel eingeht, bift du 
gänzlich machtlos. Von deinen Flammen konnte die Flamme 

der Liebe Chrifti nicht befiegt werben, und ſchwächer war 
das Teuer, das auffen brannte, als jenes, welches innen 
 glühte. Dem Martyrer warft du dienftbar, Verfolger, als 
du wüthetelt, die Siegespalme haft du gemehrt, als du die 
Strafe häuftefl. Denn was hat nicht deine Erfindungs- 
gabe zu des Sieger Ruhm entdeckt, wenn felbft die Werk⸗ 
zeuge der Bein dazır dienen mußten, feinen Triumph zu ver- 
herrlichen? 


Freuen wir und alfo, Geliebtefte, in geiftiger Freude, 





I) 5% joige der Lesart tormentis ſtatt inventis. 





ruhmen wir und des glüdfeligen Endes des berrfichen Man: 
nes in dem Herrn, der wunderbar in feinen Heiligen t 
- die Er uns als Beichüger und Vorbild bingeftellt. Alſo 

hat Er ja feine Herrlichfeit auf der ganzen Welt verbreitet, 
daß überall vom Sonnenaufgang bis zu ihrem Niedergang, 


mo ber Ruhm der Xeviten in lichtem Glanze erftrahlt, Nom 


> duch Laurentius ruhmreich dafteht, wie Serufalem durch 
Stephanus verherrlicht worden. Wir haben die fihere Zus 
verſicht, daß ung der heilige Laurentius mit feiner Fürbitte 


und feinem Schuß immerdar beiftehe. Da gemäß dem 


Worte des Apoftels „Alle, welche fromm in Chrifto Jeſu 
geben wollen, Berfolgung erleiden," !) fo erhoffen wir durch 

vielen feinen Beiftand, daß wir geflärft werben durch den. 
Geift der Liebe, und daß wir gerüftet werden mit. der Aus 
dauer ftanphaften Glaubens, alle Verfuchungen zu Iiberwine 

pen durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, der mit dem Bas 
- ter und dem heiligen Geifte lebt und regiert in die Ewige = 
keiten der Ewigfeiten. Amen. — 





1) I. Zimoth. 8, 12. 















Raten über das Falken des fiehenten 2 
Monates.) 
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=. Vom Hafen des febenten Monales. 


1. Seliebtefte! Wohl ift mir euere hingebende Fröm—⸗ 
migkeit befannt, in ver ihr den Ader eurer Herzen nicht nur 
durch bie gebotenen, ſondern auch durch Freiwillige Faſten 

pfleget. Aber zu diefem euerem Eifer muß auch die Auf- 
munterung unſeres Mahnens kommen, auf daß auch Jene, 
die Yäffiger in folcher Übung find, wenigſtens in diefen 
en fich gehorfam der gemeinfamen Abtödtung anfchlief- 


1) ie in den Monat September fallenden Snateinberiofen. 
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ſen, in diefen Tagen, wo wir vem geheiligten Brauch forg- 
ſamer obliegen müffen, damit wir duch demüthiges Saften 
Gottes Beiftand wider all unfere Feinde verdienen. Es if 
ein wichtiges Werk, das wir in Kraft unferes Amtes anſa⸗ 
gen, das wir in Kraft ver Liebe anrathen, dag wir namlich 
die Ehluft ein wenig unterbrüden, daß wir ung bingeben 
der Bezähmung des Tleifches und der Speiſung ver Armen. 
Mer diefe erquict, ver ſpendet feiner eigenen Seele Nahrung. z 
‚und wandelt das zeitliche Mahl in ewige Wonnen. Bee 
2. An die Stelle ſündhafter Begier trete alfo das 
Wachsthum heiligen PVerlangene. Es höre auf die Unger 
rechtigfeit, aber e8 fei nicht unthätig die Gerechtigkeit. Den 
Niemand als Unterprüder zu erbulden bat, den nehme 
Jemand als Unterftüßer wahr. Es reiht nicht aus, 
kein fremdes Gut binwegzunehmen, du mußt auch eigenes 
ſpenden. Wir befinden uns unter den Augen eines gerechter 
Richters, der wohl weiß, wie große Mittel Er einem Jeden 
gegeben, Gutes zu wirken. Nicht will, daß feine Gaben 
 nnbenust bleiben, ber da das Maaß der geheimnißvollen 
Talente founter feine Rnechte vertbeilt bat, Daß er dem das 
Anvertraute mehrt, der es freigebig ausfpenbet, daß ber es 
verliert, ver e8 fruchtlo8 aufbewahrt. Da wir alfo, Gelieb- 
tefte, das Faſten des ſiebenten Monates begehen ſollen, fo 
ermahnen wir euere Heiligkeit, daß mir am Mittwoch "und * 
Freitag faſten; am Samſtag aber wollen wir gleichmäſſig 
beim heiligen Apoſtel Vetrus die Vigilien feiern, damit wir 
auf deſſen Fürfprache und durch feine Bervienfte Befreiung 
son aller Wiverwärtigkeit verdienen durch Jeſum Chriftum 
anfern Herrn, der lebt und regiert in die Ewigleiten. — 
Ewigkeiten. Amen. 



























Sechsundachtzigſte (87.) Rede. 
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2. Vom Hafen des fiebenten Monates 


1. Geliebtefle! Gott, ber Schöpfer und Crlöfer bes 
menſchlichen Geſchlechtes, will, daß wir auf ven Pfaden der 
Gerechtigkeit den Verheifiungen des ewigen Tebens zueilen. 

3 Da ung jedoch auf dem Wege der Tugenden gar viele Ber- 
ſuchungen feinvlich entgegentreten, fo hat Er uns mit man» 
cherlei Schutzwehr ausgerüftet, um durch fie die Nachitel- 
Lungen des Teufels zu nichte zu machen. Unter diefen hat 
Er auch feinen Dierern zu ihrem größten Heile verliehen, 
daß fie wider jegliche Fift des Feindes ſich wappnen können 
mit der ftarfen Waffe der Enthaltfamfeit und mit den Wer— 
ten ver Liebe. Denn Sener, der ım Anfang den erften 
Menſchen die Begier nach der verbotenen Speife eingeflößt 
und ihnen, die ihm zu ihrem Verderben geglaubt, durch die 
Lockung zum Effen das Gift aller Leidenschaften eingegoffen, 
z . 18 auch jeßt nicht nad, dieſelbe Trugestift in ‚Anwendung 

au ‚bringen. In ver Natur, die er durch feine Saaten ver- 
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soll; 
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dorben weiß, ſucht er die Sproſſen feiner Ausſaat, auf daß er 
in ihr das Verlangen nach ſündiger Luft entflamme, um 
das Streben nach Tugend zu erſchüttern. ;Das chriftliche 
- Fortfchreiten in der Tugend ift für ihn Strafe, under 
fann deren Seelen in feiner Weile Schädigung zufügen, bie 
mit der Hilfe des Heren über ihren Leib die Herrſchaft zu 
behaupten wiffen. In vernünftiger Mäßigung und in heili- 
gem Entfchließen muß man alfo die rebellifche Begier zügeln, 
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und nicht darf man zulaffen, daß dem züchtigen und geiflie 
gen Sehnen fleifchliches Begehren wiverftreite. Niemals ver⸗ 


geffe ver innere Menſch, daß er der Herrfcher über den Auf 
fern iſt, auf daß der von Gottes Gebot geleitete Geiſt die 


irdifche Wefenheit zum Dienft guten Willens zwinge. Es 


mangelt uns ja zur Einhaltung diefer Drbnung nicht der g 


Beiftand des erbarmungsreichiien Königs, der und mit Beil 


Sringenden Satungen verfehen, indem Er ung in der Zei 


ten Mieverfehr Tage der Falten beftimmt, wo durch Die 


Abtoödtung der Leiber die Kraft‘ der Seelen gefeftigt werben ” 


2, Das Geihent biefes Heilmitteld ift uns aud für 


diefen fiebenten Monat verliehen, und wir follen e8 in bes 


> zeitwilliger Freudigkeit hinnehmen, damit neben jener Ab» 


- 4ddtung, die ein Jeder für fich insbeſondere nach dem Made 


+ feines Könnens übt, dieſe, vie Allen auferlegt ift, mit gröf- 


Fein Maotſpruch der Exorziften von ven befeflenen Leibern 

 auszutreiben im Stande ift, können nur durch die Kraft 
des Faſtens und des Gebetes vertrieben werden gemäß, dem 

Worte des Herrn: „Diele Art der Dämonen wird nur bin ⸗ 


ö 


= 


- Gott und furchtbar vem Teufel Das Gebet des Faftenden, 





ferem Eifer begangen wird. Denn in allem Ningen bed chriſt⸗ 


lichen Kampfes ift die Enthaltſamkeit vom allergrößten 
Nuten. Ia, gewiſſe Geifter der wüthendſten Dämonen, Die 


ausgeworfen durch Faſten und Gebet." ) Genehm alfo ift 


1) Matth. 17, 20. 
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und ed {ft wohl bekaunt, wie viel ſolched Gebet für das eir 
gene Heil erwirkt, das fremdem Heile fo Großes leiftet. 
3. Geliebtefte! Wenn ſchon wir alle einmüthig diefe 


Vorfchrift in Obacht halten müffen, fo aibt e8 doch Einige, - 


die aus Schwäche den Willen nicht zur That werden laſſen 
innen, Diefe mögen die über ihre Leibesträfte hinaus- 
gehende Anftrengung durch Spende; von ibrer Habe er: 
Segen. Denn e8 gibt viele Werke der Liebe, die das Bedürf— 
nid des Effens in veihlicherm Verbienfte aufwiegen,’) wenn 
fie die Reinigung der Faftenden durch den Eifer des Wohl: 
tbuns erwerben. Denn wenn Diejenigen, welche bezüglich 
der Demütbigung des Faſtens Nichts verſäumen, dennoch 
in unfruchtbarem Ermüden dahinkeuchen, wenn fie fih nicht, 
fo weit fie e8 vermögen, durch die Gabe des Almofens hei—⸗ 
Ligen, dann geziemt es fich, daß Jene veichlicher zur Untere 
Baltung der Armen fpenden, die zu ſchwach find, Entbalt- 
famteit zu üben. Was alſo Jemand feiner eigenen Schwach— 
beit nicht verfagt, das tbeile er auch gerne fremder Notb 
zu, und das ‚eigene Bedürfen ſei ihm gemeinfam mit dem 
Dürftigen. Der Schwache, der das Falten bricht, ladet feine 
Schuld auf fih, wenn der hungernde Arme Speife von 
ihm erhält; ex befleckt fich nicht, indem er Speiſe zu ſich 
nimmt, wenn er fih reinigt, indem er Almofen austbeilt, 


gemäß dem Worte des Herrn: „Gebet Almofen, und fiche, 


Alles ift euch rein.” *) 


4. Seliebteftel Det diefem Werte mitifen auch Jene, 
welche fih der Ergötzung des Schmauſes enthalten, fi die 
Früchte des Erbarmens erwerben, auf daß fie, die veichlicher 


-ausgefäet, auch in arößerer Fülle ernten. Denn niemals 


verfagt diefe Saat ihrem Ausfier, und niemals bietet die 
Ausfaat der Liebe nur unfichere Hoffnung des Gewinnes. 


1) Nah Quesnel's Conjectur, ſtatt commendent compen- 


5 sent zu lejen. 


2) Luk, 11, 41. 





Bas | in bieten Weile des — Hand — das — — 


verbrennt nicht Sonnenhiße, das ſchweumt nicht Regen- 


a 


ſtrömung weg, das knickt nicht Hagelfchauer. Unverlürze : 


bleibt immerbar, was auf ein Liebeswerk verwendet worden. 


ja es bleibt nicht nur unverfehrt, e8 wird aub an Maß ge: 


mehrt und in ſeiner Beſchaffenheit gewandelt. Aus Ir— — 
diſchem geht Himmliſches hervor, aus Kleinem wird Groſ⸗ 


ſes erzeugt, und zeitliche Gabe geht über in ewigen Lohn. 
Wer immer du alfo ven Reichthum Liebft, wer immer du 
zu mehren begehrt, was du befigeft, laß dich zu dieſem Ge— 
winne entflammen, feufze nach diefer Mehrung deiner Habe, 
wovon der Dieb Nichts raubt, die Motte Nichts verbirbt, 
der Roſt Nichts verzehrt. Zweifle nicht an dem Zinser⸗ 


trägniß, fee fein Mibtrauen in den Empfangenden. „Was 


ihr einem von Diefen gethan habt, das habt ihr Mir ger 
than.“ Merke wohl, wer Dieß fagt, und wen du beine 
Schätze zum Lehen gibft, das erfenne zuverfichtlich mit den 


forſchenden Augen des Glaubens. Es zmeifle niht an der 


Rückzahlung, wen Chriſtus Schuloner iſt. Nichſt ängſtlich 
ſei die Freigebigkeit, nicht traurig das Faſten; denn „den 


fröhlichen Geber liebt Gott,“) der getreu iſt in feinem 


Worte und ung reichlich vergilt, wein wir fpenden, was ung 


zur Spendung gefchenkt unfer Herr Jeſus Chriftug, der lebt: 


und regiert in die Ewigkeiten ner Ewigkeiten. Amen. 


1) II. Kor. 9, 7. 
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Siebenundachtzigſte (88.) Rede. 





3. Dom Faften des fiebenten WNonates. 


1, Geliebtefte! Wie viel frommes Falten vermag, das 
Erbarmen Gottes zu erflehen und den Zuftand menfhliher 

- Gebrechlichkeit zu erneuern, lehrt uns die Prebigt der heile 
gen Propheten. Sie bezeugen e8, daß die Erregung der 


göttlichen Gerechtigfeit, der das Bolt Iſrael wegen feiner 


Miffetbaten oftmals verfallen war, nur durch Faſten bes 


97 ſchwichtigt werden Zonnte. Darum fpricht der Prophet Ioel 


- die Mahnworte aus: „Diefed fagt der Herr euer Gntt: 
Bekehret euch zu Mir aus euerm ganzen Herzen, in Yaften 
und Weinen und MWehellagen ; zerreiffet euere Herzen und 
nicht euere Kleiver und befehret euch zum ‚Herrn, euerm 


Gott! Denn Er ift barmberzig und geduldig und große 


- müthig und gar fehr an Erbarmen reich,“ und wiederum: 


= Seiliget das Faften, verkündet die Heilung, verfammelt das 


= Bolt, beiliget die Gemeinde!“ ) Diefe Mahnung, Gelieb- 


1) 3oel 2, 12 ff. 
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tefe, muß auch in unferen Zeiten beherzigt werben ; audh 
wir müflen nothwendig bie Mittel ver Heilung verfünden, 
auf daß die hriftliche Frömmigkeit in ver Beobahtung 
ver alten Heiligung erlange, was bie jüdifche Übertretung 
verloren. i 
2. Die Ehrerbietung vor ven göttlichen Satzungen flelt 
diefe immer höher als jegliche Ubung freiwilliger Bußübung, 
fo daß gebeiligter ift, was zufolge öffentlichen Gefetges ber 
gangen wird, als was des Einzelnen freier Entihluß unter 
nimmt. Denn die Übung ver Enthaltiamteit, vie ein Je 
ber fih nach eigenem Gutdünken auferlegt, gereicht nur dem 
einzelnen Gliede zum Nuten; das Falten aber, welches bie 








ganze Kirche übernimmt, fchließt Niemanden von der allge- 2 


meinen Reinigung aus, und gerade dann wird das Volk 
Gottes befonders ſtark, wenn Die Herzen aller Gläubigen in 


beiliger Übung geeint find, wenn in dem Rriegslager der — 


chriſtlichen Heeresſchaar allſeitig die gleiche Vorbereitung, R 


überall diefelbe Zurüftung zum Kampfe vorbanden ift. Mag 


dann bie wachſame Wuth, des graufamen Feindes knirſchen 
mag ſie überall ihre verborgenen Schlingen legen, Niemand 
wird fie fangen, Niemand verwunden können, wenn fie Nies 
mand wehrlos, Niemand träge, Niemand ohne Übung vo 
Liebeswerken findet. 


3. Geliebteſte! Zu der Stärke dieſer unüberwinblichen 


Einheit ladet uns auch diefes feierliche Faſten des fiebenten 2 
Monutes ein, daB wir unfere Herzen, frei von irbilchen 


Sorgen und weltlihem Thun, zu dem Heren erheben. Und 
da wir dieſe immer nothwendige gute Meinung nit alle 
andauernd haben können und wir aus menfhliher Schwach ⸗ 
‚beit öfters aus ber Höhe in die Niederung zurüdfallen, fo 
follen wir uns wenigftens an den Tagen, bie und zu heil 
bringender Erneuerung befiimmt find, den weltlichen Ger 

fchäften entziehen, ung wenigftens etwas Zeit ftehlen, Die 
und für die Erwerbung ewiger Güter zu Nuten komme. 
„Im vielen Stüden fündigen wir ja alle,“ ) wie aefchrieben 


1) Ial. 3, 2. 









480 Leod der Große 
=, Acht. MWenn wir auch durch Gottes tägliche Gnadenerweiſe 
von mannigfacher Befleckung gereinigt werben, fo Heben 

od) unbehutfamen Seelen meift größere Makel an, die mit 
emfiger Sorgfalt abgewalchen, mit größerem Eifer ausgetilgt 
werben müffen. Die volllommenfte Austilgung der Sün- 
den aber erlangt man dann, wenn einmütbig ift das Gebet 
der ganzen Kirche, einmüthig ihr Belenntniß. Denn wenn 
der Herr dem frommen und beiligen Einklang Zweier oder 
- Dreier die Gewährung alles Deſſen verheiffen, was fie er— 
fleht, was wird dann der Schaar vieler Taufende verfaat 
werben, die gleichmäßig einer Bußübung obliegt und eins 
trächtig durch den einen Geiſt flehet ? 


4. Groß ift es und gar werthvoll in den Augen Gote 
tes, Geliebteite, wenn das ganze chriftlihe Volk zugleich 
- denfelben Pflichten obliegt; wenn alle Stände und alle 
Rangitufen beiderlei Gefchlechtes in gleicher Liebeshingabe 
zufammenwirlen; wenn gleihmäßig und einmüthig Aller 
Sinnen auf die Meidung des Böfen und die Ausübung. 
des Guten gerichtet ift; wenn in den Werten feiner Diener 
Gott verberrlicht und in vieler Dankſagung der Urheber al- 

ler Liebe gepriefen wird. Es werden geſpeiſt die Hungern- 
den, gekleidet die Nadten, heimgefucht die Kranken, und Nie— 
mand fucht, was fein, fondern was dem Nächten zum 
Nugen ift. An ſich felbft mißt ein ever, was er zur 
- Linderung fremder Noth fpenvet, und leicht findet fich 

dort ein fröhlicher Geber, wo erft das Können bes eigenen 
Bermögensd dem mohlthätigen Wirken die Grenze fett. 
Durch diefe Gnade Gottes aber, „die Alles in Allem wirkt,“ > 
wird gemeinfam ber Gläubigen Gewinn, gemeinfam ihr 
Verdienſt. Denn gleich kann deren Gefinnung fein, deren 
Habe ungleich ift, und wenn fih der Eine über des An— 
dern reichlihe Habe freut, fo wird er dem ähnlich in ſei— 
ner Liebe, dem er nicht ähnlich fein konnte im Austheilen. 








1) I Kor. 12, 6. 


ſchieden, wo alle Glieder des ganzen Leibes einander gle 
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find in der Kraft der Liebesübung ; dort ſchämt fich ni 





Nichts iſt in einem folchen Volke ungeorbnet, Miäte ver, a 
i 


i aft der J 
der eigenen Dürftigfeit, wer ſich des Überfluffes der andern 
: vühmt. Denn die Zier der Geſammtheit ift auch ver. 


Schmud jedes Theiles, und wenn wir vom Geifte Gottes ; 
geleitet werben, dann ift nicht bloß das unfer Wer, mas 
wir felber ausführen, fondern auch das, worüber wir und 


bei vem Thun Anderer freuen, 


5. Eignen wir uns alfo jene Zeftigfeit heiliger Einheit 


an, Geliebtefte, unterziehen wir und in dem einmütbigen 


Entfhlufle guten Willens dem feierlichen Faften! Bon Nie 
mandem wird etwas Schwieriged, etwas Hartes verlangt. 
Richts wird uns auferlegt, was unfere Kräfte überfleige, 


“ei e8 bezüglich der Abtödtung des Faftens, fei e8 bezüglich 


der Spende des Almofens. Die Einzelnen wiffen, mas fie 


Maaß beftimmen, fie ſelber fih in gerechter und vernünftiger 


vermögen, was fie nicht vermögen. Gie felber follen das 


Abichätung beftenern, auf daß das Opfer ver Barmberzige 


keit nicht in Trauer dargebracht und nicht als ein Berluft 


angefehen werde. Das?) werde auf dieſes Fromme We 
verwendet, was das Herz rechtfertigt, das Gewiffen reinigt, 
was endlich dem Empfangenven wie dem Gebenden zu Nußen 


ift. Glüdlih ift die Seele und gar ſehr bewunderungs⸗ 
werth, die in ihrer wohlthuenden Liebe die Abnahme des 
Bermögens nicht fürchtet und feſt vertraut, daß Der ihr 


(auch ferner) Gaben zur Austheilung geben werbe, von dem 
fie empfangen bat, was fie ausſpendet. Aber da fol große 


herzige Gefinnung nur Wenigen eigen und es ja auch Lier 


hespflicht ift, die Sorge für die Geinigen in Obacht zw 


haften, fo ermahnen wir euch alle insgefammt, daß ihr 


Sottes Gebot nad) vem Maße euered Könnens ausführet, 
ohne daß wir dadurch dem Streben nah größerer Bollloms 
1.4 * 
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Die dem guten Werte erſt Werth verleihenbe Liebe. 
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w muß das MWohlwollen fein, e8 muß fein Spenden all 


u ß —— 
. Bin * rn 
F 


heit eine Schranke zu feßgen beabfichtiaten. : 


— — 
J 
ordnen, daß ſich desſelben die erquickten Armen freuen, und 
daß darunter das Bedürfen des eigenen Hausbaltes nicht 


leidet. „Derienige aber, der dem Säenden den Samen gibt, 


wird auch Brod zum Effen gewähren und euern Samen mebren 
and Wachsthum verleihen an Früchten euerer Geredhtig- 
Reit.) Am Mittwoch und Freitag alfo wollen wir faften, 


am Samftag aber beim heiligſten Apoſtel Petrus gemeinfam 
die Vigilien begeben. Wir haben die fefte Zuverficht, das 


uns durch feine Verdienfte und Fürbitte Gottes Erbarmen 
zu Theil werde durch unfern Heren Jeſum Chriftum, ber 
lebt und regiert in die Ewigfeiten der Ewigkeiten. Amen. 
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4. Vom Faſten des ſieben len WNonates. 


1. Geliebteftel Unſere Predigt findet ihre Stütze an 


euerer Übung des herkömmlichen Brauches, und was die — 


* 


Attundachtzigte (89) Rede. 


Zeit (ver Faften) vorfchreibt, erleichtert des Priefterd Dienit- — 


eiſlung, fo daß nicht läſtig oder ſchwierig erſcheint, was 


des Geſetzes Borfhrift fordert und des Willens fromme 


- Bereitwilligfeit freudig übernimmt. Wirkt Dieß alles unter 


Gottes Gnavenhilfe zufammen, dann „töbtet ver Buchftabe —— 


nicht, ſondern dann macht der Geiſt lebendig. Wo aber der 


Geift des Herrn, da iſt Sreibeit,” *) welche das Geſes nicht — 


aus Furcht erfüllt, ſondern aus Liebe. Denn ber Gehorſam 


macht leicht den Befehl, und da dient man nicht, harter 5 
Nothwendigkeit willfahrend, wo man liebt, was befoblen 


wird. Wenn wir euch demnach, Geliebtefte, zur Obacht von 


 Einigem ermahnen, was aud im alten Bunde angeorbnet EN 
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worben, fo machen wir euch dadurch nicht dem Joche jübi- 
cher Satung unterwürfig und verpflichten euch nicht zu 
dem Brauche jenes. fleifchlich gefinnten Volles. Die rift- 
liche Entbaltfamfeit ift weit erhaben über bie Faſten Sener.. 
und wenn uns auch Manches mit ihnen gemein tft in den 
Zeiten, fo herrfcht doch fein Übereinftimmen in den Sitten. 
Mögen fie für fich behalten ihre Nubipebalten, 1) mögen 
fie ihr nußlofes Faften mit trauriger Miene zur Schau. 
tragen, wir ändern in Nichts die Ehrbarkeit unferer äuf- 
fern Haltung, wir enthalten und nicht der gerechten und 
nothmwendigen Verrichtungen, wir zügeln nur die Eßluſt in 
einfader Enthaltfamkeit, fo daß wir im Genuß der Spei- 
fen ung Befchränkung auferlegen, aber die Speiſe felbft, die: 
‚eine Gotteögabe ift, nicht verdammen. | 


2, Obfhon es einem Jeden von un freifteht, den ei⸗ 
genen Leib freiwillig zu kaſteien und das fleifchliche Gelüften 
zu zäbmen, das bald gemäßigter, bald heftiger dem Geifte: 
wiberftreitet, fo muß doch an gewiffen Tagen das allge- 
meine Faften von Allen gleichmäßig gehalten werben, und 
gerade dann ift wirffamer und weihevoller die liebende Hin- 
gabe, wenn Herz und Sinn ber ganzen Kirche einmüthie 
ift in ven Werfen der Frömmigkeit. Das Gemeinfame ver- 
dient den Vorzug vor dem Bereinzelten, und bort kommt 
der befondere Nuten zum Vorfchein, wo Die gemeinfame 
Sorsfalt Obacht hält. Möge darum die Übung der Ein- 
zelnen an ihrem Eifer feithalten, und möge ein Jeder, Got⸗ 
te8 Schuß und Beiſtand anrufend, die himmliſchen Waffen. 


1) Bußfefte, bei denen man baarfuß einherging. Die beilige 
Schrift fennt fie nicht. Sie find heidniſchen Urſprungs (Tertull. 
de jejuniis in fine) und fpäter von jüdiſchen Seften aufgenom- 
men worden. Der hl. Auguftinus erwähnt einer haeresis homi-- 
num nudis pedibus semper ambulantium, eo quod dominus 
en Na, et Isaiam nudis pedibus ambulare jusserit.. 
(Haer. 68. j 
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ergreifen wider bie Nachſtellungen der böfen Geifker. Aber Be 





wenn au ber Soldat der Kirche im vereinzelten Kampfe 


Ach tapfer zu halten vermag, fo wird er doch ficherer und 
erfolgreicher flreiten, wenn er wider den Feind in gefchlofs 
ſener Reihe fteht, wo er ven Kampf nicht bloß mit eigener 
Kraft unternimmt, fondern wo er unter der Führung des 
unbeſiegten Königs, den Heeresfchaaren der Brüder einver- 
feibt, den allgemeinen Kampf mitftreitet. Denn geringer ift 
die Gefahr, wenn Mehrere zufammen gegen ven Yeind 
#ämpfen, als wenn Einer allein flieht, und nicht Leicht wird 
dem eine Wunde gefchlagen, der, durch den Schild des 
Glaubens gevedt, nicht bloß durch feine, fondern auch 
durch Anderer Tapferkeit geſchützt ift, fo daB bort Allen 
‚gemeinfam der Sieg, wo für die Sache Aller gemeinlam 
‚geftritten wird. 

3 Weil demnach unfer Widerfacher nicht abläßt, ung 
durch die Ränte mannigfaltiger Verfuhungen nachzuſtellen, 
und weil Das bas eine Ziel all feiner Liftigen Anfchläge - 
‚if, die mit dem Blute Chriftt Erkauften den Geboten Got- 
-4e8 abwendig zu machen, fo müffen wir uns forgfältig ver- 
fehen, daß uns keine: Geſchoſſe des Feindes verwunden. 
Seine Pfeile find des Körpers Sinnen nicht fhmerzbrin 
‚gend, im Gegentheil, fie erregen nur gar zu fehr des Flei- 
ſches Luſt, um der Seele Schaden zu bringen. Sie wenden 
die Augen mannigfaltigen Verfuchungen zu, To daß entwe⸗ 
ver an der Schönheit der Welt die Tadel der Begier ange- 
zündet wird, ober daß abergläußifche Irrthümer erzeugt 
- werben.) VBerführerifche Töne dringen in fanften Wellen 
an das Ohr, damit durch die verlodende Weile des Geiftes 
Feſtigkeit ſich löſe und durch das oftmalige Bernehmen der 
 tobbringenden Sinneslockungen unvorfichtige und zu wenig 
nüchterne Herzen umftridt werden. Aber diefe Teufelsliſt 

‚machen unwirkſam und vergeblich der Schuß der göttlichen 








1) 2eo hat Hier hauptſächlich den Kult ber Geftirne im Auge: 
 Cf. sermo 42, 5, sermo 27, 4 und Ep. ad Turibium 15, 4. 











pen, daß wir alle unerlaubte Luft von und weiſend zu hei⸗ 
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"Gnade und die Vorſchriften der evangelilhen Lehre. Dem 
"pie den heiligen Geift empfangen, und die die Furcht des 
errn nicht aus Schen vor der Strafe, fondern aus Riebe | 
zu Gott in fih aufgenommen, Diefe zertreten mit des Glau— 
dens unverfehrtem Fuße ſolche Schlingen, To daß ihnen bie 
Schönheit jeglicher Kreatur Anlaß wird zum Preis und Lob 
ihres Uxhebers, und daß fie Den über Alles Lieben, durch 
ven Alles gemacht worben. 


4. Geliebteſte! Den Schöpfer zu bewundern ſei das 
hingebende Streben aller Gläubigen, von Ihm erflehe ſich 
weile Enthaltſamkeit Freuden, die nicht vergänglich, ſondern 
ewig find; und e8 erglühe unverfehrte Keufchbeit zur Liebe 
jenes Gutes, ohne welches Niemand gut ift. Denn zu dem. 
Zwecke find- uns ja die hriftlichen Übungen auferlegt wor⸗ 


ligen und geiftigen Wonnen entflammt werben. Und wenn 
wir auch immer der Tugenden uns befleiffigen müflen, To 
find doch darum beftiimmte Tage der Obacht gemeinfamer 
Ablödtung geweiht, damit die Seele, welche noch im trbifches 
‚Begehren verſtrickt und durch weltliche Sorgen gehemmt ift, 
wenigftens zeitweilig zu Himmlifchem auffeufze und Früchte 
trage, der himmlischen Scheunen wertb, da fie ja ein Theil 
von des Herrn Saatfeld ift. Dort iftja Hoffnung auf Ernte, 
wo fleifjige Ausfaat ftattgefunden. 


5. Seliebtefte! Nachdem wir Diefes, ver Feſtzeit ente 


ſprechend, zu euerm Fortichreiten in der Tugend vorgetra® 


gen, fagen wir euch das Faſten des fiebenten Monates an. | 
Dabei ermahnen wir euch nicht bloß zur Enthaltfamkeit im 
Genuſſe ver Speifen, fondern auch zur Übung von Liebes— 
werfen. Was euere fromme Abtödtung dem eigenen Ge— 
nießen entzieht, daS verwendet auf den Unterhalt der Armen 
und die Erquidung der Schwachen. Traget in Wohlwollen 
allen Dürftigen insgefammt Rechnung; beſonders aber ſeid 
Derer eingevent, welche zu den Glievern des Leibes Chriſti 
‚gehören und mit euch durch die Einheit des katholiſchen 
Glaubens verbunden find. Denn mehr fchulden wir den 
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- Unfrigen wegen der Gemeinſchaft ver Gnade, als den Frem 
den wegen der gemeinfamen Natur. ie 






6. Reichlich alſo ſei in euch chriftliches Wohlwollen 
vorhanden, Geliebtefte! Und wie ihr bie Wiederkehr der 
Zahreszeiten erfehnet, daß ſie euch volle Ernte bringen, fo 
ſeien auch euere Herzen fruchttragend durch die Speilung 
der Armen. Gott, vem Alles zu-eigen, hätte ja auch ihnen. 
die nothwendige Habe verleihen, hätte auch ihnen fo viel 
Bermögen zuwenden fönnen, daß fie eurer Spenden in feir 
nem Stüde bevurft hätten. Aber ihnen und euch hätte der 
Anlaß zu mancher Tugendübung gefehlt, wenn fte nicht der 
Mangel anfpornte, die Krone der Geduld zu erlangen, wenn 
euch nicht der Überfluß aufmuaterte, nach der Glorie der 


Barmherzigkeit zu ftreben. Wunderbar aber hat es Gotted 


Fürfehung alfo geordnet, daß es in ver Kirche heilige Arme 
und autgefinnte Reiche gibt, die fich gerade durch ihre Ver- 
ſchiedenheit gegenfeitig zu Nuten fein follten, indem, den 
ewigen und unvergänglichen Lohn zu verbienen, Gott Dank 
fagen follen die Empfangenvden, Dank fagen follen die Ge- 
benden. Es fteht ja gefchrieben: „Die Geduld der Armen 
wird nicht untergehen in Ewigkeit ;") und wiederum: „Den 
 Fröblichen Geber hat Gott Lieb."?) Am Mittwoh und 


Freitag alfo wollen wir faften, am Samftag aber beim bei 


Tigften Apoſtel Betrus die Bigilien fetern in ber Hoffnung, 
daB uns feine Fürbitte ſolche Beihilfe gewähre, daB der 
- Gott der Erbarmungen, durch das Opfer unferes Faſtens 
verföhnt, uns erhören werbe durch Jeſum Chriftum unfern 
Herrn, ver lebt und regiert in die Ewigfeiten ber Ewige 
keiten. Amen. — 


1) Bi. 9, 19. —2) M. Kor. 9, 7. 
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5. Dom Faſten des fiebenten QXonates. 


5 1. Geliebteſte! Wir yerkünden euch das heilige Faſten 
‚im fiebenten Monate zur Übung gemeinfamer Andacht. Zur 


verſichtlich muntern wir euch in väterlihen Mahnen auf, 


daß durch euere Obacht hriftlicher Brauch werde, was 
ehedem jüdiſche Sitte war. Zu aller Zeit ift es ſchick— 
lich, und in Einflang ſteht e8 mit beiven Teitamenten, daß 
durch Abtöntung von Seele und Leib Gottes Erbarmen ge- 
ſucht werde. Nichts ift wirkffamer, Gott anzuflehen, ald dat 
- der Menich fich felber richte, und daß er niemals aufhöre, 
WVerzeihung zu erbitten, da er fich ja niemals frei von Schuld 
weiß. Das ift ja ver Fehler der menichlihen Natur, nicht 


vom Schöpfer eingepflanzt, fonvdern durch ven Verführer 


ku überlommen und durch das Gefeß der Zeugung auf alle 
& Generationen übergepflangt, daß dem verberbten Leibe ent» 
a 


I, 2. Me 
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ſvproßt, was aud die Seele zu Grunde zu richten vermag. 
Darum bat ber innere Menſch, auch wenn er in Chriftoe 
wiedergeboren und den Feſſeln der Gefangenichaft entriffen 
if, beftänbigen Kampf mit vem Fleifhe. Während er der 

fen Begier zügelt, muß er deſſen Auflehnen erbulden. In 





dieſem Widerftreit wird nicht leicht ein fo volllommener 


Sieg errungen, daß nicht mehr feffelt, was losgeriſſen, niht 
mehr verwundet, was ertöbtet werden muß. Wenn Ihon 
der richtende Geift weife und umfichtig die Äufferen Sinne 
beherrſcht, fo ift ihm doch inmitten der Sorgen und Über— 

fegungen, wie er das Fleifch beherrſchen und ernähren fol, 


immerfort die Berfuchung nahe. Denn wer hätte ſich fo 


von des Körpers Luft und Schmerz losgeſagt, daß nicht feir 
nem SIunern nahe ginge, was den Auffern Menſchen ergötzt 
oder veinigt? Ungetheilt ift die Freude, ungeſondert bie 
> Trauer; Alles?) im Menfchen entflammt ber Zorn, AL 
> 1eg erfaßt die Freude, Alles zieht in Mitleivenfchaft ver 
Rummer. Und mo gäbe e8 da ein Meiden der Sünde, wo ie 
eines ift das Erleiden des Herrichenden wie bed Unterge- . 
Genen? Mit Kecht verfichert darum der Herr, „daß ber 
Geifi zwar willig ift, aber ſchwach das Fleifch."?) 
5% >, Damit ung num nicht Verzweiflung zu Ichlaffer Une 
thaͤtigkeit führe, hat Gottes Kraft vem Menſchen möglich 
gemacht, wa® ihm zufolge feiner eigenen Schwachheit un⸗ 
möalih iſt. „Schmal und fteil ift der Weg, ver zum Reben 
füßrt,“ ®) und Niemand würde ihn betreten, Niemand feinen. ie 
Spuren folgen, wenn nicht Chriſtus felber ung den fhwier 
rigen Zugang erihloffen, indem Er uns Bahn gemacht, fo Ki 
daß, der ven Weg bereitet, uns auch bie Möglichkeit geger 
ben, ihn zu wandeln; Derfelbe ift e8, ber zum miühevollen 
Wandern ein- und zur Ruhe hindurchführt. Derienige, in 
Dem unfere Hoffnung ewigen Lebens gegründet, iſt uns 
auch Vorbild der Geduld. Denn „wenn wir mitleiden, wer- 


1) D. h. Leib und Seele. 
2) Matty. 26, 41. — 3) Matth. 7, 14. 
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eln, wie Diefer gewandelt.) Sonft legen wir ein 


S ink, Derjentge, der Sagt, er bleibe in Chriſtus, auch 


den wir mitherrfchen."2). Und gemäß dem Worte des Apo- 


SE falſches Bekenntniß ab, wenn wir Deflen Satungen nicht 


folgen, mit veffen Namen wir uns fchmüden. Diele 


Saßungen würden ung nicht hejchwerlich fein und und aus 
allen Gefahren erretten, wenn wir nicht Anderes Tiebten, 
als was uns zu lieben befohlen wird. 


3 Es gibt nämlih eine zweifache Liebe, aus der alle 


Willensentiöläffe beroorgehen, fo verfhieden in ihrer Be— 


Ichaffenheit wie in ihrem Urfprunge. Der vernünftige. Geift 


= nämlich, der nicht ohne Liebe fein kann, liebt entweder Gott, 


oder er liebt die Welt. In der Gottesliehe gibt es fein 
Zuviel, in der Weltliebe Bingegen ift Alles ververbenbrin- 


- gend, Und darum muß man fi) feft an die ewigen Güter 


anklammern, die zeitlichen aber nur vorübergehend gebrau⸗ 
Sen. Was immer und, die wir in fremdem Lande pilgern 


zum Berweilen fein. Darum predigt der felige Apoftel; 


RE „Kurz ift die Zeit: übrig ift, daß, die Weiber haben, feien, 


ala hätten fie feine; und Die weinen, wie nicht Weinende; 
und die ſich freuen, wie nicht Erfreute; und die kaufen, wie 


‚nicht Beſitzende; und die dieſe Welt gebrauchen, als ge» 


brauchten fie diefelbe nicht. Denn es geht vorüber die Geftalt 
diefer Welt." ) Aber was uns wegen feiner Schönheit, feiner 


Fülle, feiner Mannigfaltigkeit anlodt, das meiden wir nicht 


leicht, wenn wir nicht in jener Schönheit der fichtbaren 


‚Dinge vielmehr den Schöpfer als das Geſchöpf Lieben. 


Wenn dieſer fast: „Du folft ven Herrn deinen Gott lieben 
aus Deinem ganzen Herzen, aus deiner ganzen Seele und 


aus all veiner Kraft," fo wil Er, daß wir in feinem 





ı) II. Zimoth. 2, 12. — 2) Röm. 8, 17; 1. Joh. 2,6. — 


3) I. Kor. 7, 29. — 4) Matth. 22, 37. 


and zur Heimath zurücdeilen, an Glüdsgütern diefer Welt 
. zugefallen, fol ung Zehrung auf der Reife, nit Lockung 
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. Stüde und von den Banden feiner Liebe loslöfen. Und 
wenn Er mit diefem Gebote die Vorfchrift ver Nächftenliebe _ 
verbindet, fo verpflichtet Er. uns damit zur Nachahmung 
feiner Güte. Wir follen lieben, was Ex liebt, wir follen 
tbun, was Er thut. Obſchon wir Gottes Pflanzung find 
und Gottes Bau, und weder der pflanzt, Etwas ifl, noch 
der begießt, fondern der das Wachsthum gibt, Gott;) fo 
fordert Er doch in Allem den Gehorfam unferer Dienftleie 
‚Aung; nad feinem Willen follen wir die Ausfpenber feiner 
Gaben fein, und der das Bild Gottes an ſich trägt, Toll 
ven Willen Gottes tbun. Darum fprechen wir in Ges 
hete des Heren die hochheiligen Worte: „Zulomme bein 
Keich; dein Wille geichehe, wie im Himmel, alfo aud auf 
Srven.”. Was begehren wir in diefen Worten anders, als 
daß Gott ſich zu eigen mache, bie noch nicht fein Eigen 
find, und daß Er wie im Himmel die Engel, fo auf Erden 
ven Menfchen feinem Willen vienftbar made. Dieſe Bitte, 
aber ift der Ausdruck unferer Liebe zu Gott, unferer Liebe 
zum Nächften, und feine verfchiedene, ſondern eine Liebe ift 
in ung, wenn wir kegehren, daB der Knecht diene und der. 
Herr gebiete. — 
A, Geliebteſte! Dieſe Liebeshingabe, von der alles ir⸗ 

diſche Lieben ausgeſchloſſen iſt, wird durch die Ubung guter 
Werte geſeftigt. Es muß ſich ja nothwendig unſer Inneres 
an guten Thaten erfreuen und gerne thun, was gethan zu baben 

feine Wonne ift. So wird denn das Kalten unternommen, 
- die Freigebigfeit gemehrt, die Gerechtigkeit gehütet, Das Gebet 
genflest, und fo geſchieht es, daß das Sehnen des Einzel 
nen zum Begehren Aller wird. Das Mühen nährt die 
Geduld, die Sanftmuth löſcht den Zornesbrand, unreine 
Begierven werben durch heilige8 Berlangen ertödtet, der 
Geiz wird durch Freigebigkeit vertrieben, und die Xaft des 
Reichthums wird zum Werkzeug der Tugenden. Weil je 





) L. Kor. 8, 7 und 9. 








— Bach des Teufels Nacsftellungen — inmitten ſolchen Stre- 


bens nicht ruhen, fo ift mit vollftem Rechte zu gewiffen 


Zeiten eine Erneuerung unferer Kraft angeorpnet. Wenn 
durch des Himmels Güte und des Ackers Fruchtbarkeit der 
gierige Geiſt ſich irdiſcher Güter rühmen kann, wenn die 
Früchte in die geräumigen Scheunen eingefammelt find umd 
er zu feiner Seele fast: „Du baft viele Güter, genieße 
nun“) dann fol er zu jener Zeit die flrafende Stimme 
Gottes vernehmen und fein Wort hören: „Du Thor, im 
dieſer Nacht noch wird man dein Leben von dir zurüdfor- 

bern. Meflen aber wird fein, mas du bereitet ?") Darauf 
muß das befünmerte Sinnen des Weiſen gerichtet fein, va 
dieſes Lebens Tage kurz find und von ungemwiller Dauer, 
daß den Sterbenven ver Tod nicht unvorbereitet findet, und 
dasß den nicht ein ungeorbneted Ende trifft, der ſich flerb- 
lich weiß. So laßt uns denn thun, was zur Heiligung des 
Leibe und zur Erneuerung des Geiſtes erſprießlich ift; 
laßt ung om Mitwoh und Freitag falten, am Samſtag 
aber wollen wir beim heiligften Betrus die Vigilten begeben. 
Seine Fürbitte wird uns helfen, daß wir die Wirkung hei- 
ligen Sehnens erlangen durch Jeſum Chriftum unfern 
SHerrn, der mit dem Pater und dem heiligen Geifte lebt und 
regiert in die Emwigkeiten ver Emigleiten. Amen. 

















1) Luf. 12, 9. — 2) Ebd. 2. 10. 
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6. Dom Saften des fiebenten Monales. 


1. Öeliebtefte! In Allem findet die fromme Hingebung & 
. ber Släubigen die Beihilfe der göttlichen Vorfehung. Es 
find ja felbft die Elemente der Welt-ven heiligen Übungen 


der Seele und des Leibes vienftbar. Das wechlelnde Dar 


hingehen der Tage und ber Monde öffnet ung gewiſſermaſ⸗ 
fen das Bud der göttlichen Gebote, und was uns die bei 


ligen Satungen vorfchreiben, verfünden ung gleihfam auhb 


die Zeiten. Wenn demnach des Jahres Lauf uns den fie- 


benten Monat wiederum herbeigeführt, To werbet ihr zur 


Beobachtung des feierlihen Faſtens geiftig angelpornt. Ihr 


wißt e8 ja aus Erfahrung, wie fehr diefed Beginnen den 


Auffern wie den innern Menfchen reinigt, damit er leichter 


Unerlaubtem wiverftehe, indem er von Erlaubtem fih ent 


hält. Die Enthaltfamfeit beſteht aber nicht allein in ver 
Züchtigung des Leibes, nicht nur in der Verfürzung ber 
Nahrung. Was diefe Tugend Gutes erwirkt, bezieht fich 

vielmehr auf jene Züchtigkeit ver Seele, vie nicht bloß bes 
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Leibes Begierden erſtickt, ſondern auch die Eitelfeit weltliher 
Weisheit verachtet, dem Worte des Apoſtels gemäß: „Seht 
zu, daß euch Niemand tänfche durch Weltweisheit und eiteln 
Trug nach der Überlieferung der Menichen.” ’) . 


2% Man muß fih alfo enthalten ver Speilen, vielmehr 
aber muß man Faften üben in Bezug auf Irrthümer, das 
mit nicht die Seele, die der fleifchlichen Luft nicht ergeben 
ft, die Gefangene ver Rüge fei. Denn wie in ven vergan- 
genen, fo gibt e8 au in unferen Tagen Feinde der Wahr- 
beit, die fih vermeflen, inmitten ver katholiſchen Kirche 
- Spaltungen zu erregen, die Unerfahrene verleiten, ihren gott- 
Iofen Lehrfäten‘beizuftimmen, und fih dann brüften, fie 
Hätten den Zuwachs derer erhalten, die fie von dem Leibe 
CEbriſti losgetrennt. Denn was wiberfpricht fo ven Pro» 
pheten, was ift fo im Wiberftreit mit den Evangelien, was 
endlich ift fo entgegen der Lehre ver Apoſtel, ald in dem 
aus Maria geborenen, dem ewigen Vater vor aller Zeit gleich- 
ewigen Herrn Jeſus Chriftus eine eine und einzige Na- 
tur zu predigen? Iſt unter dieſer nur die Natur des 
Menſchen zu verfleben, wo ift dann die Gottheit, die ere 
eettet? Iſt ed aber nur die göttliche Natur, wo ift dann 
die Menichheit, die errettet wird ? Der katholiſche Glaube 
aber, der jeglichem Irrthum wibderftreitet, macht auch jene 
Gottlofigteiten zugleih zu Schanven, indem er ven Nefto- 
- ins verdammt, der das Göttliche von dem Menfchlichen 
‘trennt, und den Eutyches verabfeheut, ver das Menfchliche 
gänzlich in dem Göttlichen aufgehen läßt. Gott, des wahren 
Gottes wahrer Sohn, der Einheit und Gleichheit mit dem 
Bater und dem heiligen Geifte befitt, hat ſich gewürbiat, 
auch wahrer Menfch zu fein, weder in der Empfänaniß 
noch in ber Geburt auß Der Zungfrau Mutter war Er ge- 
trennt von der menfchlichen Natur. Er bat ſich alfo bie 


1) Kol. 2, 8. 


















Meenfchheit geeint, daß Er unverändert Gott blieb, Erhatalfo 
die Gottheit der Meenfchheit verbunden, daß Er diefe nicht 
durch die Verherrlichung aufhob, fonvern erhob. Denn ver 
des Knechtes Wefenheit geworden, hat nicht aufgehört, Got- 


tes Wejenheit zu fein; e8 tft nicht der Eine mitpdem 
Andern, fondern Er tft der Eine in Beiden, fo 
daß, feitdem „das Wort Fleifch geworden,“ unfer Glaube 
nicht in Berwirrung geräth durch die Verfchtedenheit feines. 
MWirkens, fo daß wir glauben, daß Gott ift ver Menfh, und 


daß Menſch der Gott ift, mögen wir nun hinblicken auf die 
Wunder feiner Macht oder auf die Schmach feiner Leiden. 


3. Geliebteftel An diefem Belenntniffe mit ganzem 
Herzen feftbaltend, weiſet zurüd die gottlofen Lehren ver 
Keger, auf daß euere Falten und euere Almofen nicht ent- 


weiht werben durch des Irrthums Befledung. Denn dann 


ift rein des Opfers Darbringung, dann heilig des Erbar— 
mens Spende, wenn die Darbringer verftehen, was fie thun. 
Da ber Herr fast: „Wenn ihr nicht eflet das Fleiſch des 
Menſchenſohnes und trinket fein Blut, werdet ihr das Le— 
ben in euch nicht baden,” müflet ihr alfo Theil nehmen 
am heiligen Altare, daß ihr durchaus nicht zweifelt an ver 
Wahrheit des Leibes und Blutes Chrifti. Denn das wird 
mit dem Munde genofjien, was im Glauben feftgehalten 
wird; nur nutzlos wird von denen „Amen“ geantwortet, bie 
‚wiber das ftreiten, was empfangen wird.) Wenn aber ber 
Prophet fast: „Glückſelig, wer eingedenk ift des Dürftigen 


\ 


1) Wie aus Rede XOVI, 1 hervorgeht, waren damals ägyp— 
tiſche Kaufleute, Anhänger der eutychianiſchen Irrlehre, in Rom 
anmwefend, gegen die ſich Leo im unferer Rede wendet und ihre 
Theilnahme an ber hl. Euchariftie als eine unheilige und frucht- 
Loje bezeichnet.» Da nah Eutyches „Fleiſch und Blut”, die menſch— 
liche Natur in Chriftus überhaupt von der göttlichen abjorbirt 
worden, jo fann nad eutychianiſcher Anſchauung Fleiſch und Blut 
Chrifti in der heiligen Euchariſtie nicht zugegen ſein, weil esüber- 
haupt nicht in Wirklichkeit exiftirt. 





— — 5 fo iſt der gegen die Armen ein ruhmwürdiger 

‚ Bertheiler von Kleidung und Nahrung, der weiß, daß er in 
den Dürftigen Chriſtum ſelber kleidet und ſpeiſt, da Dieſer 
= ia felbft fast: „Was ihr einem von meinen Brüdern getban.. 
as habt ihr mir gethan.” *) — 
Wahrer Gott demnach und wahrer Menſch tft der’ 
- eine Chriftus, reich in Dem, was fein, arm in Dem, 
was unfer ift, Gaben empfangen und Gaben ausfpen= 

dend, der Genoffe der Sterblichen und der Lebendigmacher 
der Todten, „Jo daß fih im Namen Jeſu Chrifti beuget: 
jegliches Knie der Himmlifchen, der SJrdilchen und der Un- 

= } terivbifchen, und daß jegliche Zunge befennt, daß ber Herr 
Jeſus Chriftus ift in der Herrlichkeit Gottes des Vaters 
jr lebend und regierend mit dem heiligen Geifte in die Emig- 

keiten ver Ewigkeiten. Amen. 











1) Bi. 40, 1. — 2) Matth. 25, 40. 
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71. Dom Faſten des fiebenfen Monafes 


1. Seliebtefte! Die apoftolifche Einrichtung, welche wohl 
wußte, daß der Herr Jeſus Chriftus darum in die Welt 
gekommen, daß Er das Gefeg nicht aufhöbe, ſondern vollen- 
dete, bat die Satungen des alten Teftamentes alſo unter» 
ſchieden, daß fie einige verfelben, fo wie fie gegeben waren, 


zu Nutz und Frommen in die evangelifche Unterweifung aufe 


nahm, und daß fo chriftliche Vorfchrift wurde, was ehedem 
jüdifcher Brauch geweſen. Wenn gleich die mannigfaltigen 


Opfer, die verſchiedenen Neinigungen und die Ruhe ber 


Sabbatfeier zugleich mit der Befchneitung des Tleifches 
aufgehört, fo find doch aus ienen Geſetzesbüchern audy bei 
ung gar viele Sittengebote bleibende geworben. Wenn den- 


felben das Wort entnommen ift: „Du follft ven Herrn de 


nen Gott lieben aus deinem ganzen Herzen, und deinen 
Nächften ſollſt du Lieben wie dich felbft,"*) fo eriennen wir 








1) V. Mof. 5, 6, 
2e0’8 Reden. 32 
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es der Große 


aus dem Ausipruche Chrifti des Sam, in biefen zivei 3 

Geboten das ganze Gefeß und die Bropheten enthalten find.” ) 
So innig if die Verbindung beider Teftamente bezüalih 
diefes Gebotes der zweifachen Liebe, daß ohne das gleich⸗ 
zeitige VBorhandenfein beider Tugenden Niemand Kechtferti- 
gung gefunden, — weber unter dem Gefeße noch unter ber 
Gnade. Auch jene Theile der Gefeßesvorfchriften, von denen 
Einiges zu thun befohlen, Anderes zu unterlaffen geboten 
wird, behalten vie eftigkeit ihres alten Anfehens. Und 
nicht darum darf man wähnen, es wiberftreite ihnen bie 
evangelifche Vollfommenheit, weil bier das Tugendſtreben 
zu Übungen aufgemuntert wird, bie über das Gebot hinaus 
geben, und weil die Strafen für die Sünden durch bie 
"Heilmittel der Buße nachgelaffen werden. Es ſagt ja ber 
Herr: „Wenn fi nicht auszeichnet euere Gerechtigkeit vor 
der der Schriftgelehrten und Bharifäer, werbet ihr in das 
Reich der Himmel nicht eingehen") Wie aber Tann vie 
Gerechtigkeit ausgezeichnet fein, „wenn nicht die Barmbers 
zigfeit überbietet das Gericht"? ®). Und was ift fo billig, 
was fo geziemend, als daß das nach Gottes Bild und 
Gleichniß geftaltete Gefchöpf feinen Urheber nachahme, ver 
die MWieverherfiellung und SHeiligung der Gläubigen durch 
Bergebung ber Sünden bewirkt, fo daß bie Strenge ber 
Bergeltung befeitigt, jegliche Strafe aufgehoben wird, ver 
Schuldige der Unſchuld zurüdgegeben und das Aufhören 
des Sündigens der Anfang des Tugendlebens wird ? 


2%, Wenn wir alfo, Geliebtefte, ver VBorfchrift des alten 
Teftamentes das Faſten des fiebenten Monates zur Reini— 
gung von Leib und Seele entnehmen, fo unterwerfen wir 
und damit nicht den Beſchwerden des Gefekes, fondern wir 
üben die nutbringende Enthaltſamkeit, welche vem Evange⸗ 
Uum Ehrifti dienftbar ift. Denn auch darin kann die chriftliche 


1) Matth, 22, 37. — 2) Matth. 5, 20. — 3) Jat. 2, 18. 
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Gerechtigkeit hervorragen über die der Schriftgelebrten und .: 


Pharifäer, daB fie das Geſetz nicht unbeachtet läßt, aber 


deſſen fleifchlihes Verſtändniß zurückweiſt. Unfere Faſten — 


dürfen nicht fo beſchaffen ſein, wie die Faſten derer waren, 
au denen der Prophet Iſaias durch ven aus ihm redenden 
heiligen Geiſt ſpricht: „Euere Neumonde und Sabbate und 
den großen Tag ertrage ich nicht mehr, euere Faſten und 


Feſttage haſſet meine Seele.“ ) Darum ſchreibt auch der 


Herr feinen Jüngern vie Art des Faſtens vor, indem Er 
ſagt: „Wenn ihr aber faftet, werdet nicht wie die Heuchler, 
finſter blidend. Sie entftellen nämlich ihr Angefiht, um 


den Menfchen augenfällig zu fein als Faſtende. Wahrlih, 


ich fage euch, fie haben vorweg ihren 'Xohn.”?) Welch an 
vern Lohn als den des Menfchenlobes? Aus Begier nach 
dieſem wird meift Gerechtigfeit zur Schau getragen, und 
wo ©leichaültigfeit gegen pas Gewiſſen herricht, wird trü— 


Zeriſcher Ruhm geliebt, fo daß die VBosheit, die fih im 


Berborgenen ver Schuld bemußt ift, ſich lügenhaften Zur 
gendſcheines erfreut. 

3. So werde denn das vernunftgemäße und heilige 
Faſten durch fein prahleriſches Brüften befleckt; kein Gläu—⸗ 
biger wolle fein Beſitzthum nach menſchlichem Urtheil abwä- 


gen. Dem Gottliebenden genügt es, Den zu gefallen, ven 


er liebt. Denn fein größerer Lohn iſt zu erftreben, als die 
Liebe felbft, wetl ja die Liebe alfo aus Gott tft, daß 


Gott felbft die Liebe if, Die fromme und züchtige Seele 


Freut fich fo fehr, wenn fie von Ihm erfüllt wird, daß fie 
ſich an Nichts auffer Ihm zu erfreuen begehrt. Denn durch— 
aus wahr tft, was ber Herr fpriht: „Wo dein Schat tft, 

Dort wird auch dein Herz ſein.“) Was aber ift ver Schaß 
des Menfchen anders, als ein Anhäufen feiner Früchte und 
ein Sammeln feiner Arbeiten? „Was Einer geläet, das 
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wird er auch ernten;“ ) und wie eines Seglichen We 
war, fo auch der Gewinn, und worauf des Genufles Wonne 
gerichtet ift, dort iſt auch des Herzens Sorgen gebunden. 
Da © aber viele Arten von Reichthümern gibt und un 


gleiche Anläffe zur Freude, fo bat Zeglicher dort feinen 


Schaß, wohin fein Begehren neigt. Strebt diefes nad 
Srdifchen, fürwahr nicht glüdlich, ſondern elend wird, wer 
e8 erlangt. Jene aber, welche auf Das finnen, was oben. 
nicht was auf der Erbe ift, haben unvergängliche Reich» 
tbümer geborgen in Dem, von welchem ber Prophet fast: 
„Unfer Schag und unfer Heil ift gefommen, Weisheit und- 
Zucht und Frömmigkeit von dem Herrn; diefes find die 
Schäße ver Gerechtigkeit." Durch fie werden mit Gottes 
Hilfe auch irdiſche Güter in bimmlifche umgewandelt, in» 
dem Viele die Reichthümer, die ihnen gerechter Weile bin 
terlaffen worden, oder die fie anderswie erworben haben, als 
Werkzeuge der Tiebesübung gebrauchen. Und wenn fie, was 
fie reichlich befigen, zur Pflege ver Armen austheilen, ſam⸗ 
meln fie fich unverlierbare Schäge. Was fie duch Almofen- 
ſpende in Sicherheit gebracht, kann nicht mehr verlorer 
gehen, und in rechter Weife haben fie bort ihr Herz, wo fie 
ihren Schatz haben. Denn gar felig ift e8, folche Reich⸗ 
thümer zu hegen, daß fie fich mehren, und nicht zu fürchten 
brauchen, fie könnten verloren gehen. 


4, Geliebtefte! „Gutes wirtend an Allen, beſonders 
aber an ven Glaubensgenofien“ °) laßt uns den fiebenten: 
Monat, der von Anfang an durch die Zahl feiner Reihen- 
folge wegen ver ſieben Gaben des heiligen Geiſtes ein ges 
heimnißvoll geheiligter war, in fruchtbringenber Enthalt⸗ 
famkeit begehen; am Mittwoch und Freitag wollen wir fei⸗ 
erliche Faſten halten, am Samſtag aber die Vigilien feiern: 


1) Gal. 6,8. — 2) 3. 33, 6 nad der Septuaginta. — 


3) Sal. 6, 10. 


8 fen a — — berbelfe — a 
= mit dem Bater und dem heiligen Geifte lebt und ceclert 
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8. Dom Faften des fiebenten Aonales. 


. Geliebteſte! Jegliche Lehre ‚der göttlichen Satzungen 
will Das beſonders in ven Herzen ver Gläubigen bewirken, 
daß die falfche Fiebe von der wahren Liebe überwunden 
‚und daB bie fündige Begier durch die Freude an der Ge- 


rechtigkeit unterbrüct werde, wie ja die Schrift fagt: „Gebe 


> deinen Begierden nicht nach, und wende dich ab von deinem 


Willen.“ Da e8 aber in den Herzen der Menfchen auch 
manches gute Begehren und preiswürdiges Wollen gibt, wie 


kann und da befohlen werben, unfern Begierven nicht nach⸗ 


zugehen? Wir werden da von dem Begehren zurüdge 
balten, von dem Wollen zurüdgerufen, das feinen Urs 


2 fprung in uns bat, und welches darum als ein ſchle d⸗ 


1) Eifl. 18, 30. 


* 
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es bezeichnet wird, weil es nachweislich unfer ift. Zum 
Unterſchied von dem Begehren, das aus Gott ift, wird dem 


. Menfchen richtig gefagt: „che deinen Begierben nicht ar 
nach.” Mit Recht wollte darum auch der Herr, daß wir in 
dem Gebete, welches Er ung binterlaflen, nicht zu Gott ſa⸗ 


gen follten: „Es geſchehe unfer Wille," ſondern: „Es 
gefchehe nein Wille,” das heißt, nicht jener Wille, ven 


do8 Kleifd) Machelt, fonbern jener, ven ber heilige Geift 


einhaucht. Woher aber das Begehren ſtammt, genen das 
wir immer antämpfen müflen, erfennen alle ohne Schwier 
rigfeit, die wiffen, daß fie Söhne Adams find, und nidt 


. daran zweifeln, daß zufolge der Sünde des Stammvaters 


in den Sproffen fündig, was in der Wurzel verderbt ifl. 
Obſchon wir durch die Gnade unferes Heren Yelus Chri⸗ 
Aus aus der alten in die neue Kreatur übergegangen find 


und der himmlische Menſch uns des Bilpniffes des irdiſchen 


entlleivet hat, müffen wir doch wider des Fleiſches Begehren 
ftreiten, fo lange wir in dem fterblichen Leibe einherwane 
deln. Gut iſt e8 für die gottergebene Seele, den Fall zu 


° fürchten und Etwas zu haben, was fie befiege, weil „bie 
Stärke in ver Schwachheit vollendet wird." ') Was und zur 


— —— anſpornt, das führt uns zur Glorie hin⸗ 
er. 


2. Seliebtefte! Enthalten müflen wir uns alfo von 
Dem, was ung zu unferer Schädigung Tchmeichelt, und dad 
Sefeß der Sünde, das in unferen Gliedern ift, muß duch 
das Gefek Gottes überwunden werben. Und wenn auch vie 
Terfei Rodungen durch des Körpers Sinne und Nachſtellun—⸗ 
gen bereiten, folmuß doch die Seele, welcher Gott höchftes Gut 


und wahre Freude ift, inmitten züchtiger Geiſteswonnen in 


den weiten Hallen der Weisheit und in dem Lichte der 
Wahrheit wandeln. Wenn der vernünftige Menſch fih mit 


1) I. Kor. 12, 9. 
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fi felber vergleicht, wenn er die Befchaffenheit all feines 

Thuns in aufrichtiger Selbftprüfung richtet, wird er da in 

feines Herzens Innerem eine folche Freude an der verübten 

Bosheit finden, wie er fie an der bewahrten Gerechtigkeit 
findet? Oper wird fleifchliche Luft in ihm folhes Wohlbe- 
bagen erzeugen, wie es geiftiges Verlangen thut? Nichts 
wahrlich Hat von der Tugenden Gut auch nur geftreift, 
Nichts von der Liebe Süßigkeit gefoftet, wer fich Lieber mit 
Dem befhmuten will, was unrein, als in Dem erglänzen, 
was heilig ift. Es wiberftreitet ver Vernunft, daß Herzen, 
die nicht ganz der Gefangenfchaft anheimgefallen find, be- 
friebigter Zorn alfo gefallen Tollte, wie nachgelaffene Strafe, 
oder daß fo große Freude hervorrufen follte fünphaft Er- 
worbenes von Fremdem, wie wohlthätig Gefpendetes von 


Eigenem. Glüdlicher ift immer genügfame Enthaltfamteit 


als verfchwenderifches Schwelgen, und größere Ruhe ift ven 
Demüthigen als den Hoffärtigen, und erhabener ift vie 
Seele, die inmitten von Verbotenem und Erlaubtem für fi- 
cherer hält, Himmlifches zu hoffen, als Irdiſches zu Lieben. 
Damit aber ver frommgefinnte Geift ſich in folhem Fort 
Ichreiten hervorthue und fein Herrfcherrecht bewahre, muß 
des Faſtens Zucht in Anwendung gebracht werden, ven Leib 
gefügig zu machen. Wenn man in allgemeiner Bezeichnung 
unter Faſten jegliche Enthaltfamfeit verfteht, fo ift pamit 
doch im eigentlichen Sinne die Verkürzung ver Nahrung bes 
zeichnet. Freiwillig follen wir jet zu unferm Nutzen nicht 
nehmen, deſſen Nehmen dem Verbote zuwider im Anfang 
Schädigung gebracht, auf daß jet die Enthaltfamkeit fo zum 
Seile fei, wie damals bie Begier die Wunde gefchlagen. , 


3. Geliebtefte! Wenn jegliche Zeit die Anwendung 
dieſes Heilmittels erheifcht, fo ift doch Die geeignetfte bie, 
welche wir durch die apoftoliihen und gefetslichen Anord⸗ 
nungen auserwählt fehen, daß wir wie an den andern (FFaft-) 
Zagen des Jahres, fo auch im biefem fiebenten Monate 
und durch geiftige Reinigung heiligen. Wenn in Eins zu- 
fammentreffen breierlei) Übungen, nämlidy Gebet, Almofen 


Bitten und Nacılap | ber ner. duch unfern Herrn 
a ber lebt und regiert mit dem Vater ı 
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9. Dom Faften des fiebenten Wonates. 


1 Wohl weiß ich, ©eliebtefte, daß die Meiflen von 
euch die hriftlichen Vorſchriften alfo in Obacht halten, daß 
fie. nicht exft durch unfere Ermahnungen dazu angefpornt 
zu werden brauchen. Was von Alters her überliefert und 
durch die Gewohnheit tief eingewurzelt tft, das läßt die Un— 
terweifung nicht auffer Acht, die Frömmigkeit nicht unbe« 
rüdfichtigt. Aber weil es Pflicht des priefterlichen Amtes 
iſt, allen Kindern der Kirche die gleiche Sorge zuzuwenven, . 
fo fpornen wir Alle gleihmäfftg zu Dem an, was Unge- 
bildeten und Gebilveten, die wir in gleicher Liebe umfangen, 
erſprießlich ift, daB wir nämlich das Faften, welches uns 
des fiebenten Monates Wiederkehr anfündigt, in fröhlichen 
Slauben durch Abtödtung an Leib und Seele begehen. Denn 
obihon die Verkürzung der Nahrung eigentlich nur den 
Leib zu berühren fcheint, fo wird doch den körperlichen Sin» 
nen Nichts geftattet oder verfagt, was nicht ebenfo den herr⸗ 














 XCIIL (ACIV.) Rede; — 9. vom Faflen des fiebenten Alonates. or —— 


ſchenden Geiſt trifft wie den dienenden Leib. Weil dem 


nad) ein jeder Menſch ein doppeltes Gefeß ber Entbalt- 


ſamkeit in fih trägt und kein menschliches Thun allein nf 
ten Leib fich bezieht, Vieles hingegen auf ven Geift allein, 
fo müflen wir mit Sorgfalt erwägen, wie ungeziemend une 
wie ungerecht es ift, wenn bie niedere Wefenheit auffer Abt 
läßt, was die höhere befichlt. Damit aber der vernünftige 
Geiſt Das, was äufferlich ift, in {heilfamer Weife zügee, 
muß er auch felber Faften üben, man muß ſich nicht nur« 
von den Gelüften des TFleifches, fondern auch von den Bes 


gierden der Seele enthalten, wie die Schrift fagt: „Gehe — 


deinen Begierden nicht nach und wende dich ab von deinem 
Willen.) Wer ſich alfo von dem enthält, was das Fleiſch 
erftrebt, der enthalte fih aud) von dem, was die innere 
Weſenheit ſündhaft begehrt. Denn es ift fehr fehlehte 
Speife der Seele, zu wollen, was nicht erlaubt ift, und dem 
Herzen Tchadenbringend ift das Ergdgen, pas fich weidet an 
ſchimpflichem Erwerb, das fih in Hochmuth erhebt oder an 
Rache feine Freude hat. Obſchon auch des Körpers Re— 
gungen biefen Leidenschaften dienftbar find, fo muß doch 
Alles auf feinen Urſprung zurüdgeführt werden, und dort 
wird abgemogen unferes Thuns Art, wo des Willens Bes 
ginnen war. Diefen von Jündigem Begehren zurüdrufen, ift 
das befte und das größte Faften. Dann ift die Enthaltung 
von Eſſen fruchtbringend, wenn die äuſſere Abtödtung aus. 
der inneren Mäßigung hervorgeht. - 
2. Wenn wir demnach, Geliebtefte, ein wahres und 
‚geiftige8 Faften begehen wollen, das durch feine reinigende 
Kraft Leib und Seele heiligt, dann müflen wir die verbor» 
genen Falten unferes Herzens durchforfchen und in geredhe 
ter Selbftprüfung abwügen, weldhe Dinge uns betrüben, 
welde ung erfreuen. Und wenn ſich dort Liebe zu eitelm 


1) EM. 18, 30. 
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Ruhme, wenn ſich die Wurzel des Geizes, wenn fih das 
+ Giftkraut des Neides dort findet, fo darf die Seele Nichts 


von biefen Speilen zu fich nehmen, fie muß vielmehr auf 
der Tugenden Wonne bedacht die bimmlifche Nahrung ver 
irdiſchen Luſt vorziehen. E8 halte ver Menſch feine Würde 
An Ehren, er erfenne, daß er nad Bild und Gleichniß Teines 
Schöpfers erihaffen iſt. Das Elend, welches durch jene 


‚übergroße und gemeinfame Sünde bereingebrodhen, feße ihn 
nicht alfo in Furcht, daß er fih nicht zum Erbarmen feines 


Erlöfers zu erheben vermag. Diefer felbit ſagt ja: „Seid 
Beilig, weil ich heilig bin,"*) das heißt: Erwählet mich und 


‚entbaltet euch von Dem, was Mir mißfält. Thuet, was 


ich Liebe, Liebet, was ih thue. Und wenn euch ſchwer er» 
Scheint, was ich befehle, fo eilet hinzu zu dem Befehlenden, 


auf dag euch von dort Hilfe zu Theil werde, von wo Das 


‚Gebot gegeben wird. Ich werde ven Beiftand nicht verfa=- 
gen, ver ich das Wollen verliehen. Enthaltet euch von Dent, 
was mir zuwider, entfaget Dem, was mir entgegen ift. Ich 
Din euere Speiſe und euer Tranf. Niemand begehrt erfolg- 
108, was Mein ift; denn wer zu mir hinfirebt, fucht mich, 
indem er an mir Theil bat. 


3 Mit folchen —— durch die uns Gott zu 
unveränderlichen Gütern und zu ewigen Freuden einladet, 
find angefüllt alle Bücher der göttlichen Schriften, und da—⸗ 
bin will uns die Unterweifung beider Teftamente führen, 
daß wir der Wahrheit anhangen und des Eiteln uns ent- 
halten. Denn nicht kann in Befig genommen werben, was 
verheifien, wenn nicht innegehalten wird, was geheil- 


‚fen worden. Was aber ift gerechter, als daß der Menſch 


Deſſen Willen thue, veffen Bild er an fich trägt, und daß er 
durch Enthaltfamteit von der Speife auch Faften übe in 


- Bezug auf das Gefeß der Sünde? Denn darum ift ja 
das Beobachten der Faſten auf bie vier Jahreszeiten ver- 


— 


1) Lev. 19, 2. 
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theilt, daß wir aus der immerwährenden Wiederkehr verfels — 





ben während des Jahres Verlauf die Erkenntniß ſchöpfen, 


wie uns unaufhörlich Reinigung Noth thut, und daß wir 
während der ganzen Dauer dieſes wechſelvollen Lebens be— 
ſtrebt ſein müſſen, vie Sünde durch Faſten und Almoſen zu 
tilgen, die durch die Schwachheit des Fleiſches und die De 
fledung der Begier begangen wird, 


4. Hungern wir darum ein wenig, Öeltebtefte, entziehen = 


wir ein wenig unferm Bebürfen, was der Unterftügung ver 

Armen dienen fol. Es erfreue fih das Herz der Wohl— 

thätigen an den Früchten ihrer Freigebigfeit; wenn du freus 

dig ſpendeſt, wirft du empfangen, was dir Wonne bereitet. 

Die Nächftenliebe ift Liebe zu Gott, der die Fülle des Ge— 

feßes und der Propheten in die Einheit diefer Doppelliebe 
gefeßt, auf daß Niemand in Zweifel fei, daß er Gott dar⸗ 

bringe, was er dem Menfchen gefpendet, wie e8 ja der Herr 
und Heiland fagt, mo er von der Speifung und Unterftüzs 

zung der Armen redet: „Was ihr einem von Dielen ges 

tban, das habt ihr Mir gethan.“) Am Mittwoh und 

Freitag alfo Laffet uns faften, am Samftag aber laffet une 

beim heiligen Apoſtel Petrus die Vigilien feiern, deſſen Ver- 

dienft und Fürbitte uns helfen wird, daß wir durch unfer 
Faften und Liebeswerk wohlgefällig feien dem erbarmungs- 

reichen Gott, unferm Herrn Jeſus Chriftus, der mit dem 

Bater und dem heiligen Geifte lebt und regiert Gott in vie 
Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen. 








1) Matth. 25, 40. 
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Homilie über die Hfufen, anf weldhen man zur Helig- 

Keil auffleigl. Uber das Schriftwort: ls Befus die 
Schaaxen fah, flieg Hr auf den Berg, und als Ir ſich 

 gefebt, Irafen feine Dünger zu Ihm u. f. w. 9 


1, Geliebtefte! Als unfer Herr Jeſus Chriftus das 
Evangelium von feinem Reiche prebigte und in ganz Gali— 
läa Krankheiten verfchiedener Art beilte, hatte fich ver Auf 
feiner Wunderwerke durch ganz Syrien verbreitet, und große 
Schaaren aus ganz Judäa ſtrömten herbei zum bimmlifchen 
Arzte, Weil der Glaube unwiffender Menſchen nur ſchwer 
zu-beftimmen ift, das anzunehmen, was er nicht fieht, Das 


zu hoffen, was er nicht weiß, fo mußten Diejenigen, die in 


Be: göttlicher Unterweifung gefeftigt werben follten, durch Leib» 


1) Matty. 5, 1 fl. 
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liche Wohlthaten und fichtbare Wunder angefpornt werben, 
auf daß ihnen jeglicher Zweifel benommen würde, wie au 


beffen Lehre beilbringend fei, deſſen wohlthuende Macht fie 


Tennen gelernt. Damit alfo ver Herr die äufferen Heilun- 
gen auch ber innern Genefung dienftbar machte, damit Er 
nad dem Geſundmachen ver Leiber auch die Heilung der 

Geelen bewirkte, trennte Er fi) von den Voltefchaaren,! die 
ihn umgaben, beftieg Er ven nahegelegenen Berg und rief feine 


Apoftel herbei, denen Er von der Höhe feines myſtifchen 3 
Sites feine erhabenen Satzungen mittbeilen wollte. Durch 


die Stätte felber wie durch feines Wirkens Art wollte Er 
ihnen fund geben, daß Er Derfelbe fei, ver einftens ven Mo= 
ſes feiner Anrede gewürdigt. Dort hatte Er gefprochen in 
Ichredeinflößender Gerechtigkeit, bier redete Er in heiliger 
Milde, auf daß in Erfüllung ginge, was durch das Wort 
des Propheten Jeremias verheiffen worden: „Siebe, Tage 
Zommen, fpricht der Herr, und ich werde mit dem Haufe 
Iſrael und mit vem Haufe Juda einen neuen Bund fchlief- 
fen. Nach diefen Tagen, fpricht ver Herr, werde Ich mein 
Geſetz in. ihr Inneres legen, und auf ihr Herz werde Ich 
es ſchreiben.“) Der alfo zu Mofes gefprochen, hat auch zu 
ven Apofteln geredet, und die fchnelle Hand bes fehreibenven 
Wortes barg in den Herzen ber Jünger die Satungen bes 
neuen Zeftamentes. Nicht wie ehemals war ver Berg von 


vihten Wollen umhüllt, nicht durch furchtbares Donnerrol- z 


len und Blitzeszucken wurde dag Volk abgefchredt, fich dem 
Berge zu nahen, fondern die ruhige Rede war vernehmbar 
ven Ohren ver Umftehenden, der Gnade Milde follte ent— 
fernen bed Geſetzes Strenge, und der Geift der Kindſchaft 
ſollte hinwegnehmen die Furcht der Snechtichaft.! 


2, Über den Inhalt ver Lehre Chrifti unterweifen und 


ſeine heiligen Ausfprüche felber, fo daß Alle, welche zur 


1) Serem. 31, 31 und 33, 
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‚ewigen Geligfeit zu gelangen wünfchen, bie Stufen des 
glücfeligen Auffteigens erfennen: „Selig,“ fagt Er, „find 
die Armen im Geifte." Es könnte zweifelhaft fein, von 

welhen Armen die Wahrheit redete, wenn den Worten 

„Selig find die Armen” Nichts beigefügt wäre zum Ver⸗ 
 ftändniß, von welcher Art der Armen die Rede ift; dann 
fönnte jene Armuth allein hinreichend erfcheinen, das Reich 

der Himmel zu verdienen, welche Viele unter ſchwerem und 

hartem Drud ertragen müflen. Wenn Er aber fagt: „Se» 

lig find die Armen im Geifte,” fo thut Er damit fund, 
daß Ienen das Reich der Himmel zu Theil werben fol, die 

weit mehr empfohlen find durch die Demuth des Herzens 

als durch den Mangel irdifcher Güter. Es kann aber nicht 

bezweifelt werben, daß die Armen diefes Gut der Demuth: 

viel leichter erwerben als die Neichen, denn ihnen: ift in 

ihrer Dürftigfeit milder Sinn zu eigen, während bei den 

Reichen Überhebung nahe liegt. Jedoch auch bei vielen Kei- 

chen findet fih die Gefinnung, daß fie ihren Überfluß nicht 

zu aufgeblafenem Stolze, ſondern zu wohlthätigem Werte 

verwenden und es ald größten Gewinn anfehen, was fie zur 

Erleichterung fremder Noth verausaaht. Seglichem Ger 

Schlechte und Range ver Menfchen ift der Befig diefer Tu⸗ 

gend ermögliht. Durch guten Willen können gleich fein, 

die ungleih find an Beſitz. und es verfchlägt Nichts, wie 

unterfchieten an irbifcher Habe die find, welche in gleiche 

mäßigem Beſitz geiftiger Güter erfunden werben. Glüdie- 

fig demnach ift jene Armutb, die nicht gefeffelt ift durch Die 

Liebe zum Zeitlihen und nicht Wahsthum an iroifchen 

Schätzen erftrebt, fondern reich an himmlischen Gütern zu 

werben begehrt. 


3. Ein Beifpiel diefer hochherzigen Armuth haben nady 
dem Herrn zuerft die Apoftel gegeben, die auf das Wort 
des himmliſchen Lehrmeiſters all das Ihrige ohne Unter— 
ſchied verließen, dem Fiſchfange entſagten und in herrlicher 
Ummandelung Menſchenfiſcher wurden, die Biele durch 
Nachahmung ihres Glaubens fih ähnlich gemacht, da jr 





— 


bei jenen Erſtlingskindern der Kirche aller Gläubigen Herz’ 


und Seele eins waren. Sie alle hatten ihre ganze Habe 


und ihr gefammtes Befigthum ausgetheilt und waren durch 


diefe gottgeweihte Armuth reich geworben an ewigen Guͤ— 
tern. Bufolge der apoftolifchen Predigt freuten fie fich, 


Nichts von der Welt zu haben und Alles zu befiten mit 2 
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Ehriftus. Darum Jagte ver felige Apoftel Petrus, als ihn 


beim Aufgang zum Tempel ein Lahmer um ein Almofen 
anflehte: „Silber und Gold habe ich nicht; was ich aber 
babe, das gebe ich dir. Im Namen Zefu Chrifti des Nas 
zareners ftehe auf und wandle.“) Mas ift erhabener als 


diefe Demuth, was reicher als dieſe Armuth ? Er hat nihe 


die Hüßende Beihilfe des Geldes, aber er hat Gefchente für 
den Leib. Den vie Mutter als einen Gebrechlichen geboren, 
den heilte Petrus durch fein Wort; der das Bild des Ku— 
ſers auf ber Münze nicht gegeben, der ftellte das Bild 
Ehrifti in dem Menschen wieder her. Der Reichthum diefer 
Schäge kam aber nicht nur Dem zu Gute, dem bie gefune 
den Glieder miebergegeben worden, ſondern auch ven fünfe 


‚taufend Männern, die auf die Predigt des Apoftels um 


diefer wunderbaren Heilung willen damals gläubig wurden. 
Und jener Arme, der Nichts zu Eigen halte, was er dem 
Bittenden hätte darreichen können, ſpendete eine folche Fülle 


ber göttlichen Gnade, daß er die Herzen fo vieler Taufende 


Släubiger heilte, wie er den einen Menfchen an feinem 
Büßen gefund gemacht hatte, und daß er Diejenigen zu freue 
digem Wandeln in Chrifto führte, die er erlahmt in jübie. 
ſchem Unglauben gefunden hatte. 


4 4 Nach dem Preife diefer glüdfeligen Arınutb fährt der | 


Herr fort: „Selig find die TZrauernden, denn fie werben getröſtet 
werben.” Die Trauer, Geliebtefte, ver hier ewige Tröftung 
verheiſſen wird, ift nicht zu verwechfeln mit ver Trübfal diefer 
Welt, und die Thränen, welde in dem MWehellagen des 
ganzen Menfchengefchlechtes vergoflen werden, machen Nies 


1) Apoſtelgeſch. 3, 6. 
Leo's Reden. 33 
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manden glüdlih. Der Grund heiligen Seufzens iſt ein 
anderer, die Urfache feliger Thränen eine andere. Die reli- 
glöſe Traurigfeit beweint entweber bie frembe oder die eir 
gene Sünde, fie beflagt nicht, was bie göttliche Gerechtig« 
 Feit thut, fondern fie grämt fich über Das, was die menſch⸗ 
liche Bosheit begeht, wobei mehr zu beflagen iſt, der Böſes 
tbut, als der es erleidet; denn den Ungerechten ſtürzt feine 
- Bosheit in’8 Verderben, ven Gerechten aber führt feine Ge« 
duld zur Herrlichkeit. 

5. Darauf fpricht der Herr: „Selig find die Sanfte 
mütbigen, denn fie werden das Erdreich als Erbe beſitzen. 
- Den Milden und Sanftmüthigen, ven Demüthigen und 


Beſcheidenen, den zur Erbuldung jeglicher Unbill Bereiten 


wird der Befit des Erpreiches verheiſſen. Diefes Erbe ift 
nicht als gering und werthlos anzufehen, als ob e8 von dem 
Wohnſitze der Ewigkeit gefondert wäre, da unter denen, bie 
in das Reich der Himmel eingehen, nicht Andere zu ver- 
Stehen find. Das den Milven verheiffene und den Sanft- 
mütbigen als Beſitzthum zu verleihende Erdreich find Die 
Leiber der Heiligen, Die wegen des Verbienfted der Demuth 
in glüdfeliger Auferftehung verwandelt und mit der Glorie 
der Unfterblichkeit umfleivet werden. Sie werden dann dem 
Geifte nicht mehr widerftreiten, ſondern mit feinem Willen 
in vollenveter Einheit übereinflimmen. Denn dann wird 
der äufiere Menſch das ruhige und unverfehrte Beftsthum 
des innern Menfchen fein, dann wird ber in die Anfchau= 
ung Gottes verfentte Geift durch fein Hemmniß körperlicher 
Schwachheit gehinvert fein, dann braucht nicht mehr gefagt 
zu werben: „Der verwesliche Leib beichwert die Seele, und 
Die trdifche Wohnung prüdt nieber den viel finnenden Geift," *) 
weil dann die Erde fih nicht auflehnt wider ihren Bes 
wohner und nichts Ungeordnetes wagen wird bem Befehle 
‚ ihres Lenkers zuwider, Die Sanftmütbigen werben jenes 
Erdreich in ewigem Frieden befigen, und niemals wird Et« 


1) 8. d. Weish, 9, 15. 
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was von ihrem Rechte verkürzt werden, „wenn dieſes Vers 


wesliche angezogen haben wird die Unverweslichkeit und die⸗ 


ſes Sterbliche angezogen die Unſterblichkeit. Dann wird, 
was ehedem gefährlich war, in Belohnung umgewandelt, 
und was zur Laſt geweien, wird zur Ehre fein. 


6. Nach Diefem fügt der Herr bei: „Selig, vie bun- 
gern und durften nach der Gerechtigkeit, denn fie werben ger 
fättigt werben.” Dieſes Hungern begehrt nichts Körperli- 
ches, dieſes Durften nichts Irdiſches, ſondern es erſehnt 
Sättigung mit ver Fülle der Gerechtigkeit, und, eingeführt 
in alle Tiefen verborgener Geheimniffe, verlangt ed, vom 
Herrn felber erfüllt zu werden. Glüdfeliger Geift, ver dieſe 
Svpeiſe begehrt und nach ſolchem Tranke lechzt, den er ficher 

nicht begehren würde, wenn er noch Nichts von feiner 
Süßigkeit gefoftet hätte. Aber er hat vernommen ben pro» 
phetiſchen Geift, der fpricht: „Roftet und fehet, wie füß der 
der Herr ift;") er bat einen Theil jener Himmelsfüßigfeit 
empfangen und tft in Liebe zu jener züchtigen Wonne ent- 
brannt. To daß er alles Irdiſche verachtend in gänzlicher 

Herzenshingabe erglübt, die Gerechtigkeit zu eſſen und zu 
trinfen, und die Wahrheit jenes erften Gebotes erfaßt, 


welches fagt: „Den Herrn deinen Gott folft du lieben aus 


- deinem ganzen Herzen und aus deinem ganzen Gemüthe 
und aus all deiner Kraft." Denn Gott lieben ift nichts Ans» 
deres, als die Gerechtigkeit lieben. Wie endlich diefer Got⸗ 
tesliebe die Sorge um den Nächften verbunden ift, alfo 
wird auch dieſem Verlangen nach Gerechtigkeit Die Tugend 
ver Barmherzigkeit angereiht und gefagt: 

7. „Selig find die Barmberzigen, denn ihrer wird ſich 
Gott erbarmen.” Erkenne, o Chrift, die Würde deines wei- 
fen Thuns, fiehe, welche Tugenden du üben mußt, und zu 
welchem Lohne du dann berufen wirft. Die Barmherzigkeit 
will, daß du barmherzig, die Gerechtigkeit, daß du gerecht 


1) Pf. 33, 9 
33* 
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ſeieſt, auf daß in dem Gefchöpfe der Schöpfer fichtbar fe: % 


und daß durch Nachahmung in dem Spiegel des menich- 


Achen Herzens das ausgeprägte Ebenbild Gottes wider⸗ 
glaͤnze. Gefichert ift ver werfthätige Glaube, erfüllt wird 


dir dein Sehnen, und was bu liebft, wirft du ohne Enve 
in Bei nehmen. Und da dir durch das Almofen Alles 
rein ift, fo wirft du auch zu der Seligfeit, die durch das 
folgende Wort des Herrn verheiffen if, gelangen: 


8. „Selig, die reinen Herzens find, denn fie werben 


Gott anfhauen." Wahrhaft alüdfelig, Geltebtefte, wen fo 
großer Lohn bereitet ift. Was aber heißt ein reines Herz 


haben anders, al® nach den Tugenden ftreben, die oben ge- 
nannt find? Welcher Gedanke aber könnte e8 fallen, melche 


Sprache e8 ausdrücken, welche Seligfeit in der Anfchauung 


Gottes Liegt! Und doch wird Diefes gefcheben, warn Die 
menfhlihe Natur umgeftaltet fein wird. Dann wird fie 
nicht mehr wie durch einen Spiegel, nicht mehr im Käthfel, 
fondern von Angeficht zu Angelicht die Gottheit felber, die 
kein Menſch ſehen gefonnt, alfo Schauen, wie fie ift; dann 
wird fie in der unausfprechlichen Wonne ewiger Anſchauung 
befigen, „was kein Auge gefehen, fein Ohr gehört, und was 
in feines Menfchen Herz gebrungen ift." ) Mit Recht wird 
ſolche Seligfeit dem reinen Herzen verheiſſen. Denn ben 
Slanz des wahren Fichtes kann das ſchmutzige Antlitz nicht 
feben, und was reinen Seelen Wonne fein wird, das wird 
befledten Strafe fein. Wenden wir uns alfo ab von dem 
Nebel irdiſcher Eitelkeit und von jeglichen Dualm der Bo9- 
beit, reinigen wir unfere® Geiftes Auge, auf daß ſich ber 
ungetrübte Blick weide an Gottes herrlicher Schauung. Auf 
die Erreichung dieſes Zieles bezieht fih, wie wir erfennen, 
was nun folgt: 


9, „Selig find die Friedſamen, denn Söhne Gottes 
werben fie genannt werben." Geliebteſte! Diefe Seligfeit 


DI%or. 2,9 
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kommt — jeder Sinmütbigteit, nicht jeder Eintracht zu, 

- Sondern nur jener, von welcher ver Apoftel, fast: „Habet 
Frieden bei Sott,"?) und von der e8 beim Propheten Da- 
viid heißt: „Reichlicher Friede Denen, die dein Gefet lieben, 
und nicht ift ihnen Anfto9.“ ®) Diefen Frieden können auch 
die feſteſten Freundſchaftobande und die einmüthigſte Ahn- 
lichkeit der Seelen nicht gewähren, wenn ſie nicht mit Got⸗ 
tes Willen im Einklang ſtehen. Auſſerhalb dieſes erhabe— 
nen Friedens gibt es nur Gleichmäßigkeit gottlofer Begier, 
laſterhafte Verbindungen, fündhafte Übereinkommen. Die 
Liebe zur Welt verträgt -fich nicht mit der Liebe zu Gott, und 
zur Gemeinfchaft ver Kinder Gottes gelangt nicht, wer ſich 
nicht ſcheidet von den Kindern des Fleifches. Die aber in 
ihrer Gefinnung immer mit Gott geeint find, „beküm— 
mert, die Einheit des Geiftes zu bewahren durch das Band 
des Friedens,"*) gelangen niemals in Widerfpruch mit dem 
ewigen Geſetze. In treuer Bitte rufen fie aus: „Es ge 
ſchehe dein Wille wie im Himmel, alſo auch auf der Erbe.” 
Das find die Friepfertigen, Das die rechter Weife Einmü- 
thigen, Das die in heiliger Eintracht Xebenden, die ewig den 
Namen der Gotteskinder tragen, die Miterben Chrifti. 
‚Denn das wird der Preis der Gotted- und Nächtenliebe 
fein, daß fie feine Widerwärtigkeit empfindet, feinen Anſtoß 
fürchtet, daß ſie vielmehr nach dem Aufhören alles Kampfes 
und aller Verſuchungen in Gottes ſeligem Frieden ruhet 
durch unſern Herrn, der mit dem Vater und dem heiligen 
Geifte lebt und regiert in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. 
Amen. 








—— 


1) Röm. 5, ı und IL. Ror. 13, 11. — 2) Pi. 118, 165. — 
3) Ephef. 4, 2. 








Fünfundneunzigſte (96.) Rede 


nam 


Rede wider die Häreſte des Lulyches; gehalten zu 
Rom in der Wafılika der heiligen Nnaſtaſta. 


1. Geliebteſte! Wie es erfahrener und gefchidter Ärzte 
Art ift, durch geeignete Mittel den Leiden menfchlicher 
Schwachheit vorzubeugen und fund zu geben, wie man ber 
Geſundheit Schäpliches abwenden könne, fo ift es Pflicht 
des Hirtenamtes, Fürforge zu treffen, daß nicht die Bos— 
beit der Ketzer der Heerde des Herrn Schaven zufüge, und 
zu zeigen, wie man fich vor den gottlofen Überfällen der 
Wölfe und Räuber vorfehen folle. Denn niemals konnte 
die Gottloſigkeit der Häretifer fo verſteckt bleiben, daß fie 
nicht immerfort von unfern Vätern aufgededt und zu 
Schanden gemacht worden wäre. So konnte e8 au ber 
Sorgfalt, mit der wir euch, Geliebtefte, hüten, nicht verbor=. 
gen bleiben, daß gewiſſe Agyptier, namentlich Kaufleute, in 
unferer Stadt angelommen find, welche die Frevelthaten ver- 
tbeidigen, die zu Alexandrien von ben Häretilern verübt 








- 
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worden find,” und die behaupten, in Chriſtus fei nur die 
Natur der Gottheit geweien, und der menschliche Leib, ven 


Er aus Maria der Jungfrau angenommen, fei fein wahrer 
menfchlicher Leib geweſen. Dieſe Gottlofigfeit fast, der 
Menfch fet nur Scheinbar vorhanden, und Gott fei leidens⸗ 


fähig. In welcher Gefinnung und in welcher Abficht fie 


Diefes wagen, varüber kann fein Zweifel fein.s Weil fie fel- 
ber von der Wahrheit des Evangeliums abgewichen und den 


Rügen des Teufels gefolgt find, wollen fie auch Andere zu 


Genoſſen ihres Verderbens machen. Und darum. ermahnen 


wir euch mit väter- und brüverlicher Beforgniß: Hütet eu 


vor irgend welcher Genofjenfhaft mit den Gegnern des 
tatbolifchen Glaubens, den Weinden der Kirche, ven Leug- 
nern der Menfchwerdung des Herrn, ven Widerſtreitern 
gegen das von ven Apofteln aufgeſetzte Symbolum. Es 
fagt ja der Apoſtel: „Einen ketzeriſchen Menfchen meide 
nach der erſten und zweiten Zurechtweifung, wiflend, daß 
ein Solcher verkehrt tft und Sünde begeht, da er durch fein 
eigenes Urtheil gerichtet iſt.“) 


2, Denn an feiner eigenen Hartnäckigkeit geht zu 
Grunde und durch feinen eigenen Wahnwitz trennt fi von 
Chriſtus, wer einer Gottlofigfeit anhängt, durch die, wie er 
weiß, Biele vor ihm den Untergang gefunden, und ber 
wähnt, Das ſei religiös und katholiſch, was durch der hei» 


Ligen Väter Richterfpruch in dem Unglauben des Photinus, 


dem Unfinn des Manichäers und dem Aberwiß des Apolli- 
nari® verdammt worden, fo daß zum Verberben threr See⸗ 
len wie einer neuen und noch nicht verdammten falfchen Irr= 
lehre zuftimmen, die das Saframent der Menfchwerbung 
des Herrn leugnen. Lehrt ung denn des Evangeliums gan« 


1) Der hl. Bater dürfte hier wohl fpeziell die Ermordung 
bes alerandrinifchen Patriarchen Proterius durch bie Eutychianer 
im Auge gehabt haben. ' 


2) Tit. 3, 10. 


* 
* 
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3er Inhalt etwas Anderes, als daß durch diefes eine Ger 
heimniß des göttlichen Erbarmens das Menſchengeſchlecht 


in denen, vie glauben, gerettet worden ? Lehrt e8 und nicht, 
daß der eingeborene Sohn Gottes, in Allem dem Vater 


gleich, fich gewürdigt hat, unfere Natur anzunehmen und 
bleibend, was Er war, zu werben, was Er nicht gewelen, 
nämlich wahrer Menſch, Ex der wahre Gott, der fich ohne 
irgend welche Sündenbefleckung unfere Natur ganz und voll- 
Yommen in einem wahrhaftigen Leibe und einer wahrhafti- 
gen Seele geeint, ver in dem Schooße ber feligen Jungfrau 
durch die Kraft des heiligen Geiftes empfangen weder das 
Servorgehen in der Geburt noch die Erftlinge des Kind» 
heitslebens verfchmähte ; To daß das Wort Gottes des Das 
ter8 die ihm gehörige menfchliche Natur ſowohl duch bie 
Macht der Gottheit, als durch die Schwachheit des Fleiſches 
‚verkündete, indem es vom Körper körperliches Thun, vom 
ber Gottheit aber geiftige Kräfte hatte. Menſchlich ift e8, 
bungern, dürften, fchlafen; menfhlich ift es, fürchten, wei— 
nen, trauern; menfchlich endlich, gefreuzigt werden, fterben, 
begraben werben. Aber göttlich ift e8, auf dem Meere 
wandeln, Wafler in Wein verwandeln, Todte erweden, bie 
Welt duch feinen Ton erbeben machen, mit dem wieber le» 
bendigen Leibe über alle Himmelshöhen auffahren. Die das 
glauben, können nicht in Zweifel fein, was fie der Menſch— 
beit zufchreiben, was fie der Gottheit beimeffen müſſen. In 
Beiden offenbart fih der eine Chriftus, der die Macht fei- 
ner Gottheit nicht eingebüßt und in feiner Geburt bie 
ee einer volllommenen Meenfchennatur angenommen 
at. 


3. Diefe demnach, Geliebtefte, von denen wir reben, 
fliehet wie todbringendes Gift, verabfcheuet fie, weichet 
ihnen aus, entbaltet euch jenlicher Unterredung mit ihnen, 
wenn fie, von euch zurechtgewiefen, fich nicht bekehren ge— 
wollt. Denn es fteht ja gefchrieben: „Ihre Rebe ift ſchlei⸗ 
hend wie der Krebs.“) Denen, die in gerechter VBerurtbei- 








1) I. Zimoth. 2, 17, 
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Aung von der Einheit der Kicche ausgefchloffen find, ift feine 
Gemeinſchaft zu gewähren; fie haben diefelbe nicht zufolge 
unferer Berabichenung, fondern duch ihre eigenen Frevel- 

thaten verloren. Ihr alfo, Gottgeliebte und durch apofto- 
liſches Zeugniß Erprobte, ihr, von denen der Apoftel Bau- 

Ins, der Bölferlehrer, fast: „Euer Glaube wird verkündet 
in der ganzen Welt,” ) bewahret in euch, was ein fo grof- 


fer Slaubensprediger von euch gefagt. Niemand von euh 


werde dieſes Lobes baar; euch, die nach dem Zeugniffe des 
heiligen Geiftes fo viele Jahrhunderte hindurch feine Hä- 
reſie verunftaltet, euch wird wohl auch der Unrath der euty⸗ 
chianiſchen Gottlofigkeit nicht befleden können. Wir hegen 


die fefte Zuverficht, daß Gottes Schu euere Herzen und { 
euern Glauben hüten wird, daB ihr immerbar in dauern- 


‚dem Felthalten am katholiſchen Glauben Dem gefallen 
werbet, Dem ihr bisheran treuen Gehorſam bewahrt, pur 
Chriſtum unfern Herrn. Amen. 


1) Rom. 1, 8. 
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